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  „Bei allem Respekt, Sir, sind Sie von allen guten Geistern verlassen?“


  Der junge Mann löste seine stramme Haltung auf, die er zuvor dem Major noch gezeigt hatte, drehte sich der Wand zu, übersah die aufgerissenen Augen der beiden Soldaten im Zimmer, und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Es wurde nicht nur ruhig in dem Raum, es folgte eisiges Schweigen, sodass man selbst die Atemgeräusche hören konnte, bis der Mann hinter dem Schreibtisch aufstand, und dabei seinen Stuhl über den Boden schrappen ließ.


  „Baxter, lassen Sie mich bitte mit dem Sergeant allein!“


  Der schon ältere, aber noch immer gut in Form gehaltene ergraute Offizier nickte seinen beiden Soldaten zu, die ihre Haltung nur kurz strafften und den Raum verließen. Kaum hatte sich die Tür hinter den beiden verschlossen, verschwand auch die steife Haltung des Mannes in seiner adretten Uniform. Er putzte sich schnell über den Ärmel des scheinbar polierten Stoffes, atmete einmal tief durch und stemmte die Hände in die Hüften. Dezent beobachtete er, wie sich sein Gegenüber ihm wieder zuwandte.


  „Sie wissen, dass ich kein Sergeant mehr bin. Ich habe den Dienst quittiert“, meldete dieser leicht erregt.


  „Ja, und dafür einen anderen angenommen. Für mich sind und bleiben Sie der beste Sergeant, den wir je hatten. Und nein, ich bin nicht von allen guten Geistern verlassen. Ich habe mir die Sache genau überlegt.“


  „Genau?“


  Der dunkelhaarige, sportliche Mann verschränkte seine kraftvollen Arme vor der Brust. Die breite Gürtelschnalle glänzte vor seinem Bauch, ein Fleck befand sich auf seiner Wrangler Jeans, direkt am Oberschenkel. Unter dem Stoff zeichnete sich ab, dass es dieser Mann gewohnt war, zu arbeiten, zu reiten und zuzupacken. Auch die Sehnen an seinen Unterarmen, die durch das aufgekrempelte Hemd sichtbar waren, traten deutlich hervor. Sein Gesicht war markant, glatt rasiert, die Augen, leuchtend blau, das schwarze, kurze Haar nach hinten gekämmt. Nur die Augenbrauen hatten sich deutlich über der Stirn zusammengezogen.


  „Sie scheinen vergessen zu haben, dass es auf Alkatrass nur Männer gibt. Harte Männer, gewalttätige Männer, Verbrecher, Männer mit schwarzer Vergangenheit. Wie soll das funktionieren? Gerade Sie sollten wissen, wie es aussieht, wenn nur einer dieser Männer …“ Er machte eine wegwerfende Handbewegung, wandte sich wieder etwas ab. „Eine Schnapsidee! Völliger Schwachsinn. Schlagen Sie sich das sofort aus dem Kopf. Das ist unmöglich!“


  „Das haben Sie auch gesagt, als man Sie zur Übernahme Alkatrass fast schon zwingen musste. Es war mächtige Überzeugungsarbeit, die wir da zu leisten hatten. Nun ist das fast fünfzehn Jahre her und die Ranch lebt immer noch. Bearbeitet von harten Männern, gewalttätigen Männern, Verbrechern, und wie sagten Sie, Männern, mit schwarzer Vergangenheit. Auch damals sagten genau Sie … das ist unmöglich, das geht nie und nimmer gut. Es ging bis heute gut, weil Sie bewiesen haben, dass Sie besondere Führungsqualitäten besitzen, guter Mann. Mein Ansinnen war immer, diesen Männern, diesen schweren Jungs mit der schwarzen Vergangenheit, eine Aufgabe zu geben, um sie zu resozialisieren. Mit Ihnen konnte ich diesen Anfang machen. Ich habe vielleicht die Idee geliefert, Sie haben das Unmögliche möglich gemacht, und nun wollen gerade Sie mir erklären, dass etwas nicht machbar ist? Wenn jemand dieses Ding zuwege bringen kann, dann Sie, Sergeant King.“


  Der Angesprochene ließ die Hände fallen und schüttelte leicht den Kopf.


  „Das ist etwas anderes, Major Tyler.“ Seine Stimme war ruhiger geworden und er atmete kurz und kräftig durch. „Ich kann keine Frau nach Alkatrass bringen. Sie wäre für diese Männer wahres Hundefutter …“


  „Das wage ich zu bezweifeln“, fiel ihm der Offizier ins Wort, der auf seinen Sergeant zutrat. „Synthia O´Neal ist nicht irgendwer. Ich würde sie Ihnen auch nicht übergeben wollen, und hätte sie nie für das Projekt vorgeschlagen, wenn ich nicht wissen würde, dass es geht. Sie ist etwas Besonderes!“


  „Etwas Besonderes?“ Der junge Mann wandte sich dem Major wieder zu und blickte ihm tief in die dunklen, schon etwas eingefallenen Augen. Dieser Mann war schon ewig bei der Army. Hatte die unmöglichsten Abenteuer erlebt und unwirkliche Sachen bewerkstelligt. Auf seiner Stirn klebte der Name Alkatrass, eine Idee, die in diesem gereiften, intelligenten Kopf entstanden war. Eine Ranch, betrieben von Gefängnisinsassen, von lauter Häftlingen, Inhaftierten, die auf der Ranch eine Aufgabe erhalten hatten und damit ihren „Lebensunterhalt“ verdienten. Die einzige Forderung: Gehorsam, Loyalität und Gewaltfreiheit. Es lockte eine Haftverkürzung, bei sauberer Führung und entsprechender Leistung. Major Tyler Firestone hatte die Ranch „Alkatrass“ genannt. Abgeleitet von der Gefängnisinsel „Alcatraz“ in der Bucht von San Francisco. Er befand den Namen damals als würdevoll. Und auf ihn, Anthony King, Ex-Sergeant, war die damalige Wahl gefallen, Alkatrass zu leiten. Er hatte den Job nur widerwillig angenommen, sich kaufen lassen. Die Army hatte einiges springen lassen, um diesen Versuch möglich zu machen. Nie hatte er geglaubt, dass man es schaffen konnte, diese Art Ranch auf die Beine zu stellen und sinnvoll zu leiten, aber er hatte sich selbst übertroffen. Die Ehrung zum 15.Jubiläum hing an der Wand in seinem Büro. Die Ranch wirtschaftete mit Profit, warf einiges ab, und das nur durch den Fleiß einiger grober Verbrecher, die dort einen Lebenssinn erhalten hatten.


  Nun, ja nun, kam Major Tyler mit einer neuen Idee. Mit einer völlig, verrückten, bescheuerten, beknackten … Etwas Besonderes! Es war eine Schnapsidee, dumm, nicht durchdacht … ach was, was hieß hier durchdacht. Da hatte keiner seine grauen Zellen bewegt. Absolut niemand.


  „Etwas Besonderes!“, wiederholte King seine Worte, die allerdings jetzt keine Frage mehr waren. „Was soll so besonders an ihr sein? Hat sie sich zunähen lassen oder ist sie in Wirklichkeit ein Mann? Nein, noch besser, ein Wesen von einem anderen Planeten, mit Pickeln, Warzen, Pusteln …“


  „Hören Sie schon auf, Sergeant!“


  „Nein, Major, ich kann nicht aufhören. Sie haben Alkatrass erfunden. Mittlerweile arbeiten auf der Ranch über vierzig Jungs, teilweise harte Spießbrüder, die seit Jahren keine Frau mehr aus der Nähe gesehen, geschweige denn angefasst haben. Wir sind zu acht. Wir beaufsichtigen diese Männer. Um es minder auszudrücken, wir bewachen sie, wie ein Rudel Wildhunde, welches darauf wartet, frisches Fleisch vorgeworfen zu bekommen. Gut ja, wir haben alles unter bester Kontrolle, und ich wage zu behaupten, dass ich mich nicht nur auf meine sieben Kollegen, sondern auch auf meine Jungs verlassen kann, sonst würde Alkatrass nicht laufen, wie es läuft. Aber ich weigere mich eine Frau aufzunehmen und sie den Jungs als Frischfleisch vorzustellen. Acht Männer sind zu wenig, eine einzige Frau vor vierzig hungrigen Wildhunden zu schützen.“


  Der Mann sah seinem Vorgesetzten böse ins Gesicht, fühlte die Wut in sich hochkeimen, und konnte es kaum fassen, als er das Lächeln bemerkte, welches sich in dem Gesicht des alten Mannes von einem Ohr zum Nächsten zog. Ein richtig ernst zu nehmendes, knabenhaftes, bübischen Grinsen, das so ziemlich alles beinhaltete, was Anthony King auf keinen Fall hören wollte.


  „Cat hat es schon mit ganz anderen Männern aufgenommen. Außerdem beruht die Sache auf einer Ihrer Ideen. Sie haben öfter von einem Kindermädchen für ihren Sohn gesprochen, oder nicht?“


  Anthony verschluckte sich fast.


  „Kindermädchen?“ Er begann mit den Augen zu rollen. „Vielleicht drückte ich mich falsch aus. Unter Kindermädchen verstand ich eine Person männlichen Geschlechts.“


  „Also einen Kinderbuben?“


  „Ah, ja, so in etwa.“


  „Oder eher einen Kindermann?“


  Anthony starrte sein Gegenüber skeptisch an. Wollte ihn der Major jetzt vergackeiern?


  „Verzeihen Sie, ich verstehe im Augenblick …“


  „Sergeant Anthony King. Ich habe mir die Sache reiflich überlegt. In Ihrem ´Haushalt` gibt es keine Frau und ich finde, unsere vierzig Wildhunde sollten auch lernen, mit dem anderen Geschlecht umzugehen. Das können sie aber nicht, wenn man ihnen dieses vorenthält. Auch auf Rikers Island sind Männer und Frauen untergebracht. Glauben Sie mir, man unterstützt auch intime Zweisamkeiten. Es ist einfach notwenig. Um es gelinde auszudrücken. Sex besänftigt die Gemüter. Man achtet lediglich darauf, dass solche Dinge nicht nach außen dringen, aber innerhalb der Gefängnismauern ist man sich durchaus bewusst, dass ein Decksprung Aggressionen beseitigt …“


  „Major Tyler, ich bitte Sie.“


  Der alte Mann winkte ab und wandte sich um.


  „Ich weiß, das hört sich nicht besonders sinnlich an, was aber nichts an den Tatsachen ändert, dass es so ist. Ich habe mit Cat schon eine ganze Weile zu tun. Sie war anfänglich nicht gerade einfach, hat die Wachen angegriffen, zwei Beamte vermöbelt, nicht ganz zu Unrecht, man wollte ihr an die Wäsche. Bei einer Rauferei innerhalb der Mauern hat sie es mit fünf anderen Frauen aufgenommen und keine übrig gelassen. Obwohl sie ein Messer im Rücken hatte. Noch etwas später, ich weiß nicht mehr in welcher Situation das war, geriet sie an zwei der ´schweren Jungs`. Nun, wie soll ich sagen. Cat hat böse Verletzungen hinterlassen und auch bei dieser Auseinandersetzung hat weder sie angefangen noch war sie schuld. Sie hat sich lediglich heftig, aber eindrucksvoll gewehrt. Das wurde eindeutig bewiesen. Danach lebte sie eine Zeitlang in Einzelhaft und ich hatte das Vergnügen, mit ihr mehrmals zu tun zu haben, da ich die Untersuchungen leitete. Cat ist außergewöhnlich in jeder Hinsicht. Unscheinbar, solange man sie in Ruhe lässt, höchst intelligent, vorsichtig, eher zurückhaltend, aber einmal in Gang gesetzt, mit einer Handgranate zu vergleichen, die gerade einschlägt. Zudem ist sie äußerst gebildet und wie ich weiß, auch musikalisch, was Ihrem Sohn gefallen wird.“


  „Ich habe noch nicht gesagt …“


  „Zudem ist sie hübsch und sie mag Kinder.“


  „Major Tyler. Es wird nicht gehen, das …“


  „Sergeant Anthony King. Sie wissen, dass es in meiner Macht steht, dies in einen Befehl zu verpacken, dem Sie Folge zu leisten hätten, was ich aber nicht will. Ich möchte Cat in guten Händen wissen, denn ich weiß, dass sie auf Rikers Island keine großen Überlebenschancen hat.“


  Anthony King verhielt für einen Augenblick und hob die Augenbrauen. In diesem Moment wandte sich ihm der Major wieder zu und er kam nicht umhin, als etwas Wehmütiges in seinem Gesicht zu erkennen.


  „Wieso, will sie jemand töten?“


  „Hm, wenn ich das so genau wüsste.“


  Der alte Mann stützte sich mit einer Hand etwas auf der Schreibtischplatte ab.


  „Cat ist ständig irgendwelchen Angriffen ausgeliefert. Weiß der Himmel warum. Sie hat eine Fangemeinde, die hinter ihr steht. Und diese Fans haben schon mehrfach dafür gesorgt, dass sie nicht gemein von hinten ermordet worden ist. Nicht jeder mag sie und wie ich schon sagte, wenn sie deutlich ist, ist sie deutlich. Dadurch haben sich Rivalitäten gebildet, die sich nur schwer kontrollieren lassen. Irgendwann ist Cat zur falschen Zeit am falschen Ort und dann wird es sie nicht mehr geben. Eine Szenerie, die ich mir nicht vorstellen will, nicht ansehen und schon gar nicht bearbeiten möchte. Deshalb befehle ich Ihnen nicht, Anthony, ich bitte Sie, nehmen Sie sich Synthia O´Neals an. Für mich ist es die einzige Chance, ihr zu helfen.“


  Nun hatte er es deutlich gehört. Der alte Major machte sich Sorgen um eine Frau, die auf Rikers Island inhaftiert war und dort vermutlich ein hartes Leben zu fristen hatte. Zum Teufel, alle Inhaftierten hatten ein hartes Leben, waren ständigem Mobbing ausgeliefert. Vergewaltigungen und Prügeleien gab es dort genauso regelmäßig wie Frühstück und Mittagessen, wie auch Übergriffe mit Tötungsabsichten an der Tagesordnung lagen. Das war dort Alltag.


  „Kann es sein, dass Sie einen Narren an der Kleinen gefressen haben?“


  Oh, wie schön es doch manchmal war, Ex-Sergeant zu sein und jede Höflichkeit außer Acht lassen zu können. Fragen dieser Art gehörten sich nicht, und trotzdem war er in der Position, sie stellen zu können.


  Er sah, wie der Major durchatmete, sich mit einer Hand ins Gesicht griff und über sein Kinn kratzte.


  „Cat ist keine ´Kleine´“, antwortete er seelenruhig, „und ich habe keinen Narren an ihr gefressen. Aber ich kann diese Frau sehr gut leiden, wenn Sie das meinen. Sie hat es ganz sicher nicht verdient, innerhalb der Mauern wie ein gemeiner Mistkäfer behandelt zu werden.“


  Anthony konnte sich ein Auflachen nicht ganz verkneifen.


  „Es hat was, das aus Ihrem Mund zu hören, Major. Ganz umsonst wird sie nicht auf Rikers Island inhaftiert sein. Weswegen wurde sie verurteilt?“


  „Sie soll ihren Bruder getötet haben.“


  „Soll oder hat?“


  „Ja, sie hat, aber …“


  Anthony verschränkte einmal mehr seine Arme vor der Brust.


  „Sie wollen mir allen Ernstes eine Frau unterjubeln, die wegen Mordes an ihrem Bruder eingebuchtet worden ist, nur weil Sie irgendwas an ihr finden, wofür sich vielleicht momentan kein Vokabel findet. Nein, noch besser, Sie wollen sie auf meinen vierzehnjährigen Sohn loslassen?“


  Ruhig, fast schon gelassen, setzte sich der Major auf die Schreibtischecke, nahm einige Papiere in die Hand und schien irgendwelche Zeilen zu lesen.


  „Ihre Geschichte ist komplex. Ich will nicht behaupten, dass sie unschuldig ist, aber bestimmt ist sie auch nicht so schuldig, wie es dargestellt wird. Wollen Sie ihre Geschichte lesen?“


  „Nein!“


  „Ach ja, stimmt. Sie lesen keine Urteile, keine Lebensgeschichten, weil sie daran nichts ändern können und wollen.“


  „Stimmt genau!“


  „Nun …“


  Es war unheimlich, wie ruhig dieser Mann aufstand, seine Augen abwandte und seine Jacke etwas zurechtrückte.


  „Dann wird es wohl keinen Sinn haben, Sie länger zu löchern oder Ihnen von einer unbekannten Frau vorzuschwärmen, wenn ich das mal so ausdrücken darf. Ich werde Sie benachrichtigen, wenn sie mit einem Messer in der Brust aufgefunden worden ist. Danke, Sergeant. Sie können gehen! Mehr wollte ich nicht von Ihnen.“


  Ein Rauswurf? Das war echt ein Rauswurf?


  Anthony King hob abermals seine Augenbrauen und zog die Stirn kraus. Wieso brach der Major so schnell ab, wo ihm diese Frau wichtig zu sein schien? Wieso bohrte er nicht weiter, wieso versuchte er nicht weiter, ihn zu überreden? Er war normalerweise gut darin, sehr gut, und das, was er an Überredungskünsten zu bieten hatte, war noch lange nicht ausgepackt. Wieso brach er ab?


  Sollte er gehen? Einfach verschwinden? Den Mann mit seiner inhaftierten Besonderheit in Ruhe lassen, sie vergessen und so tun, als ob das Gespräch nie stattgefunden hätte? Irgendwann würde er kommen, der Wisch, mit der Todesnachricht von Synthia O´Neal. Dessen war er sich sicher.


  „Wieso nennt man sie ´Cat`“?


  Der Major blieb vor einer Wand stehen und betrachtete mit auf dem Rücken gefalteten Händen ein Bild.


  „Wollen Sie das wirklich wissen oder ist es nur die Neugier?“


  Es galt vorsichtig zu sein. Diese Frau musste mehr für den Major bedeuten, als bloß etwas Außergewöhnliches zu sein. Irgendwas musste es an ihr geben, was seine Bewunderung hervorgerufen hatte.


  „Beides“, antwortete er deshalb wahrheitsgetreu.


  „Es ist ein Name. Sie können ihn vergessen.“


  Anthony schluckte. So kannte er seinen Major gar nicht.


  „Und wie soll ich sie dann anreden? Synthia, Miss O´Neal? Alle haben sie Nicknames. Cat wird der ihre sein. Warum?“


  Es dauerte eine ganze Weile, bevor der alte Mann antwortete. Was um alles in der Welt ging in seinem Kopf vor?


  „Sie hat“, er stockte kurz, schien sich zu spannen, „einem der Beamten das Gesicht zerkratzt. So sehr, dass er heute noch Narben mit sich herumträgt, die ihn an sein Zusammentreffen mit ihr erinnern. Deswegen nannte man sie ´Cat`“.


  „Kratzt sie immer noch?“


  „Wollen sie es herausfinden?“


  „Vielleicht!“


  Major Tyler trat einen Schritt zur Seite und sah ihn von der Seite her an.


  „Cat ist mir wichtig. Sonst würde ich Sie nicht bitten.“


  Es war so leicht für ihn. So leicht. Er brauchte nur zu sagen, das ist ein Befehl, und schon wäre er gezwungen, die Frau mitzunehmen. Auch gegen seinen Willen. Er tat es nicht. Er bat ihn, nun schon zum zweiten Mal. Major Tyler wollte, dass er die Frau aus freien Stücken mitnahm und sich um sie kümmerte. Auf Alkatrass hatten die Häftlinge der Insel keinen Zugriff auf sie. Dort gab es nur vierzig Wildhunde …


  „Darf ich sie kennenlernen?“


  Anthony hätte sich auf die Zehen treten können. Jetzt bat er darum, diese Frau kennenlernen zu wollen, von der er eigentlich gar nichts wissen wollte. Der Mann kam nicht umhin, als seinem Major einen zerknirschten Blick zuzuwerfen. Irgendwie hatte er das Gefühl, übers Ohr gehauen worden zu sein.


  Der alte Mann wartete auch gar nicht lange, sondern war mit zwei Schritten bei seinem Schreibtisch, nahm einen Hörer ab, drückte auf einen Knopf und ließ kurz darauf die Worte „Bringen Sie Cat herein“, hören.


  Als er auflegte und aufsah, war Anthony, als könnte er eine gewisse Dankbarkeit in den Augen des alten Mannes erkennen. Verdammt. Der Major hatte ihm etwaige Hindernisse immer aus dem Weg geräumt, ihm immerzu unter die Arme gegriffen, ihn auch in den letzten fünfzehn Jahren nicht allein gelassen. War dieser Blick eine still gestellte Bitte, sich dieser Dame namens Cat anzunehmen?


  Er kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn die Tür öffnete sich, und ein Wachbeamter trat mit einer Person an seiner Seite ein. Man hatte sie in einen orangefarbenen Overall gesteckt. Auf dem Kopf trug sie eine Schirmkappe. Ihre Hände waren mit Handschellen gefesselt und an einem Fußgelenk befand sich ein silberner Reif. Eine elektronische Fußfessel? Hatte man Angst, sie könnte abhauen? War sie deshalb so schwer gesichert?


  Anthony sah die Gestalt nur von der Seite her. Sie war hoch gewachsen, vielleicht etwas kleiner als er. Die Statur war kräftig, aber schlank, besaß eigentlich nichts, was ein Mann nicht auch besaß. Theoretisch hätte es auch ein Mann sein können. Ihre Hände konnte er nicht richtig erkennen und durch den Overall ging jede Art von Weiblichkeit verloren.


  Er beobachtete, wie der Major einen sicheren Blick auf die Gestalt warf.


  „Nehmen Sie ihr die Handschellen ab.“


  Der Beamte tat wie ihm geheißen, zog einen Schlüssel aus einer seiner Taschen und entfernte die Fesseln von den Handgelenken der Gestalt. Ein Nicken des Majors bedeutete ihm, den Raum zu verlassen, was er auch kommentarlos tat. Die Gestalt blieb stehen, genau so, wie man sie hingestellt hatte. Anthony musste etwas schmunzeln. Als ob man einen Roboter hereingebracht und genau an dieser Stelle ausgeknipst hätte, denn als die Gestalt ihre Hände gesenkt hatte, bewegte sie sich um keinen Millimeter, weder einen Finger noch den Kopf, vermutlich bewegten sich noch nicht mal die kleinen Muskeln im Gesicht, die für ein allfälliges Zucken hätten verantwortlich sein können. Sie blickte nur starr geradeaus, wohin, das wusste im Moment niemand.


  Anthony sah sich genötigt, etwas an den Schreibtisch heranzutreten, um einen Blick in das Gesicht der Gestalt werfen zu können.


  „Cat!“ Der Major trat etwas unsicher von seinem Schreibtisch weg. „Das ist Ex-Sergeant Anthony King. Der Leiter von Alkatrass. Ich habe dir versprochen, dass er herkommen wird. Nun steht er vor dir.“


  Anthony warf zuerst seinem Vorgesetzten einen Blick zu, bevor er sich abwandte und nun das weibliche Antlitz vor sich hatte. Was ihm zuerst entgegen stach, waren ihre blitzblauen Augen, die so hell leuchteten, als hätte sie sich fremdartige Linsen eingelegt. Und diese Augen waren umrahmt von nachtschwarzen Wimpern und dunklen Augenbrauen. Man konnte fast nicht anders, man musste eine Zeitlang in diese Augen blicken, die in einem schmalen, feinen Gesicht lagen, welches nur allzu weiche Züge hatte. Bei allen guten Geistern, wie alt war diese Person? Der Major hatte von einer „Frau“ gesprochen, von keinem „Mädchen“. War sie überhaupt schon volljährig? Lieber Himmel, Major Tyler, was soll das?


  „Sind Sie Cat?“, fragt er deshalb automatisch, obwohl ihm die Antwort bereits bekannt war.


  „Ja, Sir!“


  Wow.


  Die Stimme hatte etwas Festes, Überzeugendes, war eher dunkel für eine Frau, aber von sicherer Dominanz. Dieses Wesen war wirklich nicht nur anwesend. Sie war präsent.


  „Wie alt sind Sie, Cat?“


  „Sechsundzwanzig, Sir!“


  Aha!


  Anthony kam nicht umhin, sie zu mustern. Sechsundzwanzig! Er hätte sie auf siebzehn geschätzt.


  „Sie wissen, was wir auf Alkatrass machen?“


  „Ja, Sir!“


  Nein, sie sah ihn nicht einmal an, stierte geradeaus, beantwortete Fragen. So, wie es den Menschen auf Rikers Island beigebracht wurde.


  „Und Sie können sich damit identifizieren?“


  „Ja, Sir!“


  Eine andere Strategie war notwendig. Sie würde alles mit „ja“ beantworten. Häftlinge auf Rikers Island sagten das, was man hören wollte.


  „Sie würden wohl zu allem „ja“ und „amen“ sagen, wenn es dem Willen Major Firestones entspricht, was?“


  Ein kurzes Zögern. War das ein Blick, den sie mit dem alten Offizier tauschte, überlegte sie, was sie zu sagen hatte? Anthony glaubte schon an eine Erklärung, an etwas schnell Zusammengezimmertes, wurde aber eines Besseren belehrt. Die Antwort überraschte ihn.


  „Ja, Sir!“


  Sie log nicht.


  „Haben Sie auch eine eigene Meinung?“


  „Nein, Sir.“


  Entweder sie war gut gedrillt, oder es war tatsächlich ihre Antwort.


  „Warum nicht?“


  Ja, es war ein Blick, den sie mit dem Major tauschte, denn er konnte sein unmerkliches Nicken erkennen, obwohl dieser etwas hinter ihm stand.


  „Eine eigene Meinung ist auf Rikers Island nicht erlaubt, Sir!“


  „Darf ich sie wissen?“


  „Bitte was, Sir?“


  Anthony schmunzelte. Man hatte der guten Frau beigebracht, mit „ja“ und „nein“ zu antworten und dabei jeden Augenkontakt zu meiden. Jetzt fragte er sie um ihre Meinung. Für die Frau eine eher unbekannte Situation.


  „Ihre Meinung, Cat! Sie sind mir für das Projekt ´Alkatrass` vorgeschlagen worden. Als einzige Frau. Ich habe verneint, der Major wünscht, dass ich Sie mitnehme. Wie ist Ihre Meinung dazu?“


  „Ich tue das, was mir befohlen wird, Sir!“


  „Und genau das ist es, was wir auf Alkatrass nicht brauchen können. Ich will keine Maschine, sondern einen denkenden Menschen da draußen, der nicht für alles einen Befehl benötigt. Der liebe Gott hat Ihnen Ihren Verstand nicht gegeben, damit er auf Rikers Island verkümmert. Wir brauchen Leute, die ihn verwenden können, sonst würde Alkatrass nicht funktionieren. Ich würde jetzt gerne Ihre Meinung dazu hören, Miss O´Neal. Können Sie das nicht, dann werden Sie wohl wieder in Ihren Zellenblock gehen müssen, um weiter vor sich hin zu vegetieren.“


  Da war doch glatt eine Regung im Gesicht der Frau zu erkennen, die jetzt bewusst den Augenkontakt suchte und nun ihrerseits in seine Augen starrte, ganz gegen das, was ihr beigebracht oder befohlen worden war.


  „Ich bin harte Arbeit gewohnt und scheue keinen Schmutz, Sir. Ich werde mitgehen, wenn Sie mich mitnehmen wollen, Sir. Aber seien Sie sich im Klaren, dass ich mich entsprechend zur Wehr setzen werde, wenn jemand seine Finger nicht bei sich behalten kann. Machen Sie das Ihren Männern klar, bevor ich auf sie treffe, Sir. Ich habe kein Problem mit ihnen, aber sie vielleicht bald eines mit mir. Und was Ihren Sohn betrifft, Sir. Es liegt nicht an mir, sondern an ihm. Ich kann nicht von ihm verlangen, mich zu mögen, was er vermutlich auch nicht tun wird, denn ich kann seine Mutter nicht ersetzen, die er vermutlich nicht mehr hat, denn sonst würden Sie kein Kindermädchen für ihn benötigen, das ich überdies auch nicht wirklich bin, Sir!“


  Es hatte was, das aus ihrem Mund zu hören. Eine deutliche Ansage. Oh, diese Frau hatte sehr wohl Ahnung von dem, was bevorstand. Man hatte ihr genug Informationen geliefert.


  „Und wieso glauben Sie das?“


  „Ich habe meinen Bruder getötet, Sir. Lesen Sie meine Akte. Ich bin wegen Mordes auf Rikers Island. Eine Mörderin kann kein gutes Kindermädchen für einen Vierzehnjährigen sein, Sir. Zumal Ihr Sohn sowieso nicht gerade den besten Umgang pflegt.“


  Wenn er jetzt gekonnt hätte, wäre ihm ein Pfiff durch die Zähne entwichen. Es war schon beeindruckend, was diese Frau so auf die Schnelle von sich gab. Normalerweise sprachen Gefangene nicht über sich, ließen sich nicht dazu verleiten, ihre Meinung preiszugeben und würden sich niemals über Personen, die im engeren Verhältnis zu Wachpersonal oder Offizieren standen, äußern. Cat schien kein wirkliches Problem damit zu haben. Sie stand da, wie ein Fels in der Brandung, die Arme hängend, die Hände zu Fäusten geballt, starrte ihm in die Augen und erklärte kurz und bündig, was sie sich dachte.


  „Wollen Sie nach Alkatrass kommen?“


  Diesmal wechselte sie den Blick zwischen dem Major und ihm. Es war unverkennbar, dass sich die beiden abgesprochen hatten. Von wem die Frau ihre Informationen hatte, war unschwer zu erraten.


  „Rikers Island ist eine Gefangeneninsel, eine Haftanstalt. Alkatrass eine Resozialisierungsanstalt, wenn ich das so betiteln darf, Sir. Es wäre gelogen zu sagen, Rikers Island wäre schöner. Alles ist besser, als Rikers Island. So ergibt sich die Antwort von selbst, Sir!“


  Gepunktet. Wer immer hinter dieser Fassade steckte … Wie hatte der Major gesagt? Intelligent? Das kam nahe an das heran, was sie gerade ablieferte.


  „Es wird nicht einfach werden.“


  „Sich auf Rikers Island zu behaupten, ist auch nicht einfach, Sir.“


  „Nun“, er konnte sich ein Grinsen nun doch nicht ganz verkneifen, „was können Sie für Arbeiten verrichten. Wo kann man Sie einsetzen, Cat?“


  Eine Standardfrage, die er jedem anderen Arbeiter auch stellte.


  „Überall, wo Hand angelegt werden muss. Machen Sie mit mir, was Sie wollen, Sir, solange Sie mich nicht zwingen, ein Hausweibchen zu sein.“


  Ein Räuspern des Majors. Aha. Diese Meldung war also nicht geplant gewesen. Ein Ausrutscher Cats?


  Anthony warf dem alten Mann einen Blick zu.


  „Bei allem Respekt, Major Tyler. Sie haben sie gut abgerichtet. Aber die letzte Aussage, war menschlich, nicht antrainiert. Ich brauche keine Marionette auf der Ranch. Wenn Sie wollen, dass Cat mitfährt, dann entbinden Sie sie von ihrem vorgekauten Muster. Meine Meinung habe ich schon. Die wird sie nicht mehr ändern. Aber wie gesagt, Wildhunde … Sie wissen was ich meine. Cat wird genötigt werden ein wahrer ´Mann` zu sein.“


  Es dauerte Sekunden, bevor der Major seine Luft ausstieß und der Frau diesmal deutlich zunickte, woraufhin sie ihre Arme vor der Brust verschränkte.


  „Sie wären die einzige Frau auf Alkatrass. Sie wissen, was das bedeuten kann?“


  „Das ist mir bekannt, Sir. Die Entscheidung, ob ich mitfahre, liegt nicht bei mir, sondern bei Ihnen, Sir. Ich weiß nicht, was Sie sich zumuten können und wollen. Ich habe gelernt, auf mich selbst aufzupassen und weiß durchaus mit harten Jungs umzugehen. Dabei nehme ich auf meine Weiblichkeit wenig Rücksicht. Geht mir jemand an den Rock, er wird es kein zweites Mal versuchen!“


  „Harte Worte für ein Mädchen!“


  „Auch … Mädchen … wollen überleben, Sir.


  „Und“, dabei trat er bedächtigen Schrittes auf die Frau zu, sich wohl im Klaren, seine gesamte männliche Aura über sie zu werfen, die er durchaus mitzubringen imstande war. Dabei blieb er an ihren Augen hängen, fing sie ein, erwartete eigentlich, dass sie sich irgendwann abwenden würde, aber nein. Sie hielt dem Blick stand, wobei ihre hellblauen, unglaublich strahlenden Augen, gefährlich blitzten. Diese Augen. Sie besaßen Feuer, Power, Lebenslust. Sie hatten eine Wirkung … Püüüh, Synthia mitzunehmen, würde ein heißes Thema werden. Wie sollte er seinen Wildhunden beibringen, sich von dieser Frau fernzuhalten, wo ihre Augen eine derart magische Anziehung besaßen? Was hatte sich der liebe Gott dabei gedacht, sie mit einer derart machtvollen Waffe auszustatten?


  „Angst?“


  Oh nein, sie verzog keinen Muskel, keine Falte bewegte sich in ihrem Gesicht, kein Zucken, kein Blinzeln, nichts. Selbstsicherheit schien nicht ihr Manko zu sein.


  „Vor was, Sir?“


  „Sie leben im Knast, gute Frau. Sie wissen ganz genau, was passieren kann. Eine Frau, viele Männer. Nicht immer kann einer von uns neben Ihnen stehen.“


  „Das ist auch nicht nötig, Sir. Wie Sie treffend bemerkt haben. Ich lebe im Knast. Nun schon seit sechs Jahren. Man lernt so einiges.“


  „Ihren Mut in allen Ehren …“


  Prompt wurde er unterbrochen. Weder heftig noch aufdringlich noch erregt. Einfach nur unterbrochen.


  „Sir, als ich hier eingeliefert wurde, Sir, wurde ich auch nicht danach gefragt, ob ich sowas wie Angst empfinde. Da hatte ich sie noch und es wurde keine Rücksicht darauf genommen. Ich wurde den Menschen hinter den Gittern zum Fraß vorgeworfen, musste ziemlich schnell lernen, mich anzüglichen Beamten gegenüber zur Wehr zu setzen. Major Tyler wird Ihnen sicher erzählt haben, warum ich den Kosenamen ´Cat` trage. Wollen Sie etwas über mich wissen, Sir, dann lesen Sie meine Akte, setzen Sie sich mit meiner Person auseinander. Dann wissen Sie, was ich war und was aus mir bisher geworden ist. Wie ich schon sagte, ich denke, dass jeder Platz besser ist, als Rikers Island. Wenn Sie mich nochmal fragen wollen, ob ich hier weg will. Hier die Antwort. Jeder will hier weg. Ich bilde da keine Ausnahme, und nichts kann noch schlimmer sein, als das, was ich bereits erlebt habe. Ihre ´Wildhunde`, wie Sie so schön treffend bemerkt haben, können mich nicht schockieren, und, ob Sie mir nun glauben oder nicht, ich bin es gewohnt, mich selbst zu verteidigen, denn ich musste es sechs harte Jahre auf der Insel auch machen, und bin nicht darüber instruiert worden, was mir blühen könnte, sollte ich es nicht tun. Vergessen Sie bitte, Sir, dass ich ein Weibchen bin. Nehmen Sie mich mit, wenn Sie glauben, dass ich in Ihr Team passe, wenn nicht, dann werde ich den Major bitten, mich auf die Insel zurückbringen zu lassen, und wir werden uns dann hoffentlich nie wiedersehen. In weiterer Folge wird mir auch jetzt niemand erklären, wie ich in Zukunft auf Rikers Island zurechtkommen soll, und es wird sich niemand auch nur einen Deut darum scheren, ob ich vielleicht Angst haben könnte, die ich zudem dort nicht brauchen kann, sonst würde ich schon längst nicht mehr leben, denn wie Ihnen der Major auch sicher berichtet haben wird, bin ich sowas wie ein beliebtes Opfer, welches man nur noch nicht erwischt hat.“


  Jedes Wort, klar und deutlich, gesprochen, ohne zu stocken, ruhig, ohne Emotion, und trotzdem traf ihn Gesagtes überdeutlich. Kurze Zeit war es noch, in denen sich die beiden blauen Augenpaare einen unterschwelligen Machtkampf lieferten, den Anthony King nach wenigen Augenblicken beendete, indem er sich dem Major zuwandte. Diesmal war es der Sergeant, der mit den Kopf nickte, was der Major sofort richtig auffasste, zu seinem Telefon griff, sich den Hörer ans Ohr klemmte und eine Taste drückte.


  „Bitte holen Sie Cat aus meinem Büro und sorgen Sie dafür, dass sie in normale Zivilkleidung gesteckt wird und ihre privaten Sachen ausgehändigt bekommt. Machen Sie die Papiere fertig. Synthia wird nach Alkatrass gebracht!“


  Anthony beobachtete das feine Lächeln, welches über das Gesicht des alten Mannes glitt, während er den Hörer zurücklegte. Sichtbar zufrieden war sein Ausdruck, als sich die Tür öffnete. Das höfliche Straffen seines Körpers war an dieser Stelle nicht nur Gewohnheit, sondern Genugtuung. Er hatte geschafft, was er sich vorgenommen hatte. Jemand kam, hatte die Handschellen in der Hand, doch der Major winkte demonstrativ ab.


  „Die sind nicht mehr nötig“, erklärte er dezent. „Miss O´Neal wird ab jetzt wie eine Zivilistin behandelt. Bringen Sie sie in die Zentrale. Dort wird alles weitere vorbereitet.“


  Er sagte das mit einer Ruhe, die es in sich hatte. Anthony kam nicht umhin, als das Gesicht des Alten zu beobachten, welches in allen Schattierungen strahlte. Wie bedeutend doch der Blick war, den er der Frau zuwarf, die nur durch eine Handbewegung gebeten wurde, den Raum zu verlassen, in Begleitung jenes Beamten, der sie auch hereingebracht hatte. War da etwas Stolzes in ihrem Gang zu sehen? Anthony war geneigt, sich genau das einzubilden.


  


  Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, wandte sich der Major seinem Ex-Sergeant zu.


  „Sie wissen, dass Sie mir einen großen Dienst erweisen und mir auch einen dringenden Wunsch erfüllt haben?“


  Der Mann griff nach einem Schnellhefter und übergab ihn Anthony.


  „Das Notwendigste aus ihrer Akte. Ihr Leben in Kurzfassung. Falls Sie doch irgendwann Lust verspüren, etwas mehr über sie zu erfahren.“


  Noch nie hatte sich Anthony King die Lebensgeschichten seiner Jungs angesehen, sondern sich auf das verlassen, was er sah, hörte und fühlte. Doch diesmal nahm er die Mappe an sich, überflog nur kurz das Deckblatt, bevor er sie zusammenrollte, sodass sie besser in seine Hand passte.


  „Ich glaube, dass Sie mich überzeugt haben, Major Tyler“, gestand er auf den fragenden Blick des alten Offiziers hin. „Sie ist in der Tat etwas Außergewöhnliches. Korrekt, höflich, aber deutlich. Fast ein wenig zu deutlich. Gewisse Dinge habe ich vielleicht gar nicht so betrachtet, wie sie sie geschildert hat, da ich mit Frauen bisher nie zu tun hatte. Aber vermutlich macht es wirklich keinen Unterschied. Sie scheint sehr von sich überzeugt zu sein.“


  Ihm entging das Grinsen des Majors nicht.


  „Sie setzt sich auch überzeugend durch, Sergeant. Glauben Sie mir. Normalerweise ist Cat ein unscheinbares Wesen, das nicht auffällt, das man nicht bemerkt und das ihr Leben lebt, damit die Zeit vergeht. Aber man sollte sie nicht ´zünden`. Cat weiß, wie man sich in ernsten Situationen verhält, weiß sich ihrer Haut zu wehren und hat es bisher gut geschafft, sich Respekt zu verschaffen. Mir ist selten jemand begegnet, der so ist wie sie. Menschen wie sie haben in einer Haftanstalt wie Rikers Island nichts verloren. Sie sollten andere Dinge bewegen.“


  Die Meinung, die der Major über Synthia O´Neal hatte, war hoch. Fast ein wenig zu hoch, wie Anthony King befand. Doch das musste er dem alten Mann nicht sagen, denn wenn sie so gut war, wie sie glaubte zu sein, hätte sie es vermutlich nicht nötig gehabt, ihren Bruder zu töten und dafür verknackt zu werden.


  


  Es dauerte in etwa eine Stunde, sämtliche Papiere zu unterfertigen und Synthia O´Neal wie ein Stück Ware an Anthony King zu übergeben, der von nun an die Verantwortung für sie trug. Ein Prozedere, welches er nicht zum ersten Mal durchmachte. Der einzige Unterschied. Er nahm zum ersten Mal eine Frau in seinem Auto mit, was ihn dazu veranlasste, zu seinem Handy zu greifen und auf Alkatrass einige gesonderte Vorkehrungen treffen zu lassen.


  Seine Jungs wohnten im Grunde zusammen. In einem mächtigen, hallenähnlichen Gebäude gab es fünfundzwanzig Quartiere, die jeweils von zwei Personen bewohnt wurden. Große, geräumige Zimmer, mit Fernseher, Radio, Küchennische, und, und, und. Nicht zu vergleichen mit der kleinen Zelle auf Rikers Island. Major Tyler und auch er hatten dafür gesorgt, diesen hoffnungslosen Fällen menschlichen Ursprungs ein würdiges Dasein zu bieten. Es gab mehrere Waschräume, sodass man sich nicht im Weg stand, eine mächtige Küche, in denen sechs Köche dafür sorgten, dass die gesamte Truppe nicht zu hungern hatte. In einem riesigen Saal wurde gegessen. Allerdings war der Saal nie komplett besetzt, da sich die Jungs an den verschiedensten Stellen der Ranch aufhielten und oft nicht die Zeit hatten, pünktlich zu erscheinen, weswegen die Köche oft den ganzen Tag damit beschäftigt waren, die Mägen zu füllen. Dabei hatten sie sich ein eigenes System ausgedacht, das Funktionieren der Küche Anthony gegenüber garantiert und dafür Handlungsfreiheit erhalten. Anthony brauchte sich um die Küche nicht zu kümmern. Sie lief, schon seit Jahren, von selbst, durch den Verdienst einiger Verbrecher, die ihre Köpfe benutzt hatten, um ihre Arbeit in den Griff zu bekommen.


  Er und seine Watchdogs, jene Männer, die seinem Kommando unterstellt waren, lebten im Haus, in eigenen Bereichen. Getrennt von den Jungs. Sie aßen getrennt und fällten dort Entscheidungen, die niemanden etwas angingen. Von seinem Büro aus leitete Anthony die Ranch, überwachte die Gefangenen und organisierte die tägliche Arbeit.


  Der Mann dachte darüber nach, Synthia im Haus unterzubringen und von den Jungs fernzuhalten. Zwar gefiel ihm der Gedanke nicht sonderlich, da Strafgefangene im Haus nichts zu suchen hatten. Aber diesmal ging es nicht anders. Für Frauen besaß er kein eigenes Domizil. Ein Zustand, der geändert werden musste, sollte Major Tyler auf die Idee kommen, ihm noch mehr Frauen zu übergeben.


  Zudem musste er seinen Sohn Dolan darauf vorbereiten, dass er bald wieder ein weibliches Wesen um sich haben würde. Kein leichtes Unterfangen, denn seit er wusste, dass seine Mutter durchgebrannt war und ihn zurückgelassen hatte, waren seine Anschauungen dem weiblichen Geschlecht gegenüber äußerst eigen geworden. Zudem trug die Tatsache, dass er auf einem Hof lebte, auf dem lauter Inhaftierte einem Resozialisierungsprogramm unterlagen, nicht unbedingt dazu bei, seine Ansichten zu ändern. Irgendwann hatte er Major Tyler gegenüber erwähnt, eine Art Kindermädchen für seinen Sohn zu benötigen. Jemanden, der für ihn Zeit hatte, seine Fantasien mit ihm durchlebte, zusammen mit ihm seinen Interessen nachhing, ihm vielleicht auch bei der Schule half und stützte, und für ihn ein guter Freund war. Dabei hatte er wahrlich nicht an eine Frau gedacht, die ihm der Major jetzt einfach so untergejubelt hatte.


  Beinhart war seine Überzeugung gewesen, niemals einer Frau Zugang zu Alkatrass zu gewähren. Zu gefährlich waren Übergriffe, und wie eine Vergewaltigung der frauenausgehungerten Männer aussah, wollte er sich noch nicht mal im Traum ausmalen, schon gar nicht miterleben oder das Endresultat behandeln müssen.


  Jetzt, ja, jetzt hatte er eine, und damit hatte er seine eigenen Vorsichtsmaßnahmen über Bord geworfen. Was hatte ihn eigentlich überzeugt? Die absolut ruhende Selbstsicherheit, ihre Emotionslosigkeit, mit der sie mit ihm gesprochen hatte, oder ihre Bewaffnung im Gesicht? Mein Gott, er hatte noch nie solche Augen gesehen. Wenn Blicke töten könnten. Ein Spruch, dahergesagt, gern verwendet, nie überdacht. Jetzt bekam er eine ganz neue Bedeutung. Synthia war vielleicht nicht imstande mit ihrem Blick zu töten, aber ganz sicher zu entwaffnen. Ihr Blick hatte was, kalt und doch wieder warm, gefährlich, trügerisch, dann doch wieder nicht. Ihn einzuschätzen … konnte man das lernen? Konnte man lernen, sie einzuschätzen?


  Schnell holte Anthony sich ihre Gestalt ins Gedächtnis zurück. Sie war nicht schmal, kräftig gebaut, hochgewachsen, und es ließ vermuten, dass diese Frau einiges zu bieten hatte. Antrainiert in einem Gefängnis, in dem sie gelernt hatte, um ihr Leben zu kämpfen? Kämpfen? Männer stritten sich, prügelten sich, bekloppten sich, „kämpften“, um Dominanz und um Grenzen auszutesten, Kräfte zu messen. Passte das zu einer Frau wie Synthia? Wie musste man sich das vorstellen? Ließ sie die Fäuste fliegen? Konnte sie jemanden K.O. schlagen und ins ´Out` kicken?


  Er dachte an Bulldog, an Blake, an Piranha. Stählerne Männer, eine Statur, dass jeder Bodybuilder vor Neid erblassen würde. Durchtrainierte Kerle, die ihre ganze Kraft in die Arbeit steckten und sich zuweilen auch schon mal in der Wolle hatten. Wenn sie sich prügelten, ging es hart her. Aber es gab ein Gesetz, welches er erlassen hatte, und an das sich bisher alle gehalten hatten. Er erlaubte Prügeleien, solange es fair zuging. Keine Waffen, nur die Fäuste, und jeder hatte sich zurückzunehmen, wenn der andere zu Boden ging. Es gab immer einen in der Gruppe, der dafür sorgte, dass die Fairness nicht auf der Strecke blieb. Die Drohung? Hielt man sich nicht daran, wurde die gesamte Gruppe entweder bestraft oder lief Gefahr, wieder nach Rikers Island zurückgebracht zu werden. Niemand wollte seine wiedergewonnene Freiheit aufgeben.


  Konnte Cat gegen einen Mann wie Bulldog antreten, oder gegen Piranha? Eine Schnapsidee. Völlig verrückt. Fairness! Männer prügelten keine Frauen. Ein neues Gesetz? Durften Frauen auf Männer losgehen, sie schlagen, vermöbeln, sich mit ihnen prügeln?


  Anthony musste über sich selbst lachen, als er das Büro des Majors ein weiteres Mal betrat und sein Handy in der Hosentasche verschwinden ließ. Diese Frau würde eine weitere Herausforderung auf der Ranch sein. Eine gewaltige Herausforderung, der man erst mal begegnen musste.


  Als Anthony hineinging und auf die Gestalt vor sich blickte, blieb ihm nichts anderes übrig, als kurz zu verhalten. Was war aus dem geworden, was er vorher gesehen hatte? Diese Gestalt in dem orangenen Overall, mit Fußfessel und einer Schirmkappe? Jetzt stand sie vor ihm. Kurze, sehr wirr durcheinandergewirbelte Haare, ein äußerst markantes Gesicht, welches er vorher nur halb wahrgenommen hatte, denn nicht nur ihre Augen hatten etwas Gefährliches, auch die Grübchen um ihren Mund versprachen einiges. Ihr Antlitz hatte etwas Hartes, Unnahbares, Geformtes, und doch konnte man es durchaus als hübsch bezeichnen. In den Ohren blitzten Ohrringe. Dinge aus ihrem privaten Eigentum? Das Tragen von Ohrringen war in der Zelle verboten. Ein Kettchen lag um ihren Hals. Sie trug ein langärmeliges, hellblaues Shirt, hauteng. Okay, jetzt wurde ihm klar, wieso sie erklärte, sich wehren zu können. Piranha würde vor Neid erblassen, wenn er sah, dass auch Mädchen sich körperlich mit ihm messen konnten.


  Die Taille war schmal und ihre Beine steckten in einer handelsüblichen Jeans, wie sie gerne von Cowboys getragen wurde. An den Füßen trug sie banale Turnschuhe. Alles in allem machte sie einen … ja, was für einen Eindruck? Hart, trainiert, weiblich, geformt vom Leben … irgendwas würde schon passen. Es galt wohl nicht nur die äußere Hülle zu sehen, sondern auch den Kern, und den hatte sie bisher verborgen gehalten.


  Anthony King trat an die Frau heran und musterte sie ganz unverhohlen von oben bis unten. Ohne es zu verschönern. Die Herausforderung nahm gerade mächtige Dimensionen an. Es würde ein harter Job werden, seinen Jungs klarzumachen, dass Synthia kein Freiwild war. Es würde ihm wohl nichts anderes übrig bleiben, als sie unter seinen persönlichen Schutz zu stellen. Erspart blieb ihm wirklich nichts. „Mrs.O´Neal!“


  „Meine Name ist ´Cat`. Daran hat sich nichts geändert, Sir!“


  Einmal mehr, emotionslos, ruhig, aber mit einer Härte, die es in sich hatte.


  „Wie Sie wünschen, Cat. Vielleicht sollten Sie sich daran gewöhnen, dass der Umgangston auf Alkatrass nicht jenem auf der Insel gleicht. Aber das werden Sie sicher herausfinden. Sind Sie soweit fertig?“


  „Gebürstet und gekämmt, Sir. Dann …“


  „Sergeant King.“


  Anthony sah auf, blickte in das Gesicht seines Vorgesetzten und konnte darin wieder etwas von dieser Wehmut erkennen, welche ihm schon einmal an diesem Tag aufgefallen war.


  „Sir?“


  „Lassen Sie mich kurz mit Cat allein. Ich brauche noch ein kurzes Gespräch unter vier Augen.“


  Es war unverkennbar, dass ihm diese Frau irgendwas bedeutete. In welcher Form auch immer. Seines Wissens war Major Tyler Firestone glücklich verheiratet, liebte seine Familie, seine Kinder, die bereits erwachsen waren, und fuhr jeden Tag gerne nach Hause zurück. Nein, der alte Knabe hatte sich ganz sicher nicht in die junge O´Neal verliebt. Da steckte etwas anderes dahinter. Freundschaft? Major Tyler hielt sehr viel auf Freundschaft, auf Geradlinigkeit, auf Respekt, den er zwar automatisch erhielt, sich aber zuweilen auch formlos erarbeitete. Es gab eine Verbindung zwischen ihm und Cat. Welche … Ging ihn das was an? Welchen Grund Major Tyler auch immer hatte, Synthia nach Alkatrass zu schicken, es musste ein besonderer sein. Vielleicht fürchtete er wirklich um das Leben der hübschen, jungen Frau, die, so wie sie selbst gesagt hatte, zu den beliebten Opfern zählte.


  „Natürlich!“, erklärte er, neigte kurz seinen Kopf, streifte Cat mit seinem Blick und wandte sich wieder der Tür zu.


  „Ich werde Cat zu ihrem Auto bringen lassen, Anthony. Darf ich Sie heute Abend anrufen?“


  Anthony? Er nannte ihn bei seinem Vornamen? Das kam so in etwa alle hundert Jahre einmal vor und noch nie, absolut noch nie, hatte er angerufen, wenn er einen der Jungs geholt hatte. Wieso tat er es diesmal?


  Die Herausforderung begann definitiv interessant zu werden und stimmte Anthony neugierig. Diese hohe Meinung, die der Offizier von dem Mädchen hatte. Steckte vielleicht doch mehr dahinter?


  „Aye, Sir!“, antwortete er pflichtgemäß. „Geht in Ordnung.“


  Damit verließ er den Raum.


  


  Cat blicke dem Sergeant hinterher, bevor sie ihre Augen auf den alten Mann vor sich richtete, der hinter seinem Schreibtisch hervortrat, auf sie zukam und nach ihren Händen griff.


  „Ich hoffe, ich konnte Ihnen damit helfen, Cat. Nie und nimmer hätte ich es durchgestanden, einen möglichen Mord an Ihrer Person innerhalb der Mauern bearbeiten zu müssen. Es war mir wichtig, Sie aus dem Verkehr zu ziehen.“


  Der Ausdruck im Gesicht der Frau änderte sich rapide. Sie griff nach den Fingern des Offiziers, nahm sie in die ihren.


  „Ich weiß Ihre Hilfe zu schätzen, Major, und werde sicher auch nicht vergessen, was Sie für mich getan haben. Sie kennen mein Geheimnis, haben es bisher gehütet, mich nie enttäuscht. Wenn ich jemandem vertraue, dann Ihnen.“


  „Vertrauen Sie auch Anthony King. Er ist ein guter Kerl. Ich arbeite schon ewig mit ihm zusammen, habe Alkatrass mit ihm aufgebaut, ein Projekt wahr gemacht.“


  „Er ist ein harter Mann in einem harten Umfeld, der sich schon jetzt zu viele Sorgen um mich macht. Ich mag das nicht, Major Tyler.“


  „Sie sind es nicht gewohnt, Cat.“ Mit einer Hand strich er der Frau über den Oberarm. „Niemand hat bisher auf Sie aufgepasst, sich für Sie eingesetzt, Sie umsorgt. Er wird es tun, mehr noch als ich es tun konnte, da ihm die Hände nicht gebunden sind. Denken Sie an meine Worte, Cat. Anthony mag manchmal ein knochiger, verbohrter Typ sein, aber im Grunde seines Herzens ist er weich, menschlich, fair und er hört hin. Er hört die Sorgen seiner Jungs, erkennt und handelt. Deswegen ist Alkatrass auch das geworden, was es ist, weil er eben mit seinen Jungs gut kann und jeden ebenbürtig behandelt, auch wenn er immer der Boss bleibt. Er wird Sie nicht aus den Augen lassen. Vertrauen Sie sich ihm an, wenn Sie nicht mehr können, Cat, oder wenn Sie es nicht mehr schaffen, sich Ihrer Haut zu erwehren. Er kann dem einen Riegel vorschieben.“


  „Major, Sie wissen, dass das nicht mein Stil ist. Ich bleibe mit mir und der Welt allein. Das ist sicherer. Ich brauch weder einen Beschützer noch jemanden, zu dem ich petzen gehe. Sie wissen das. Ich weiß, was ich zu tun habe.“


  Es gab Cat einen Stich, als sie sah, wie der alte Mann seinen Kopf senkte. War es nicht recht, was sie ihm gesagt hatte? Er hatte sich so gut es gegangen war, um sie gekümmert, immer und immer wieder die Wogen geglättet, Hindernisse beiseite geräumt, versucht, den Weg für sie so frei wie möglich zu halten. Er war da gewesen, als sie mit einem Messerstich im Rücken auf der Krankenstation gelegen hatte. Er hatte ihr geholfen, wo er nur gekonnt hatte, denn beide kannten sie das Geheimnis. Nur er und sie.


  „Major?“


  Sie hob seine Hände, küsste ihn sanft auf die Finger, wodurch er sich veranlasst fühlte, aufzublicken.


  „Major, ich verspreche Ihnen, nicht dumm und verbohrt zu sein. Wenn ich wirklich Hilfe brauche, wende ich mich an Sergeant King. Ihnen zuliebe, und vertraue auch diesmal auf Ihr Wort, dass ich diesem Kerl … eh, Mann, vertrauen kann. Ich werde auf Alkatrass nicht untergehen und ganz bestimmt die Augen offen halten.“


  Es war ein bescheidenes Lächeln, welches über das Gesicht des Offiziers glitt. Mit einer schnellen Bewegung griff er ihr an den Kopf, fuhr mit den Fingern sanft durch ihr Haar und drückte ihr einen zarten Kuss auf die Stirn.


  „Sie sind ein kluges Mädchen, Cat. Ich verlasse mich auf Sie. Vielleicht sehen wir uns nicht mehr. Ich kann es Ihnen nicht sagen. Aber Anthony wird mir bestimmt sagen, wie es Ihnen ergeht. Eine Verbindung zu erhalten, ist nicht möglich. Man würde Verdacht schöpfen. Leben Sie wohl, Synthia O´Neal. Einen Menschen wie Sie, werde ich wohl auf dieser Insel nicht mehr kennenlernen.“


  Cat spürte den Druck, der in ihr hoch keimte. Es hatte selten Momente gegeben, in denen sie in Tränen ausgebrochen war, aber dieser hier war einer davon. Sie mochte den Major und sie wusste genau, es würde sie schon lange nicht mehr geben, wenn es den Major nicht gegeben hätte. Im Grunde hatte sie ihm ihr Leben zu verdanken. Jetzt hatte er sie untergebracht, auf dieser Ranch, um dessen Aufnahme sich so viele bemühten und die nur wenige bekamen. Sie hatte es geschafft, ganz ohne ihr Zutun, ein Verdienst des Majors, der sie vor weiteren Übergriffen schützen wollte. Ob ihm das gelungen war, würde sich zeigen. Denn auch auf Alkatrass würde es nicht leicht werden. Wie dieser Sergeant schon erklärt hatte. Sie wurde in die Höhle des Löwen geworfen und es würde gar nicht einfach sein, sich einmal mehr zu behaupten. Allerdings konnte sie sich sicher sein, dass man ihr dort nicht nach dem Leben trachtete, sondern sie lediglich benutzen wollte. Als Frau, als Ablassventil, Frischfleisch, wie auch immer. Es würde sich zeigen, wie gut Anthony King seine Jungs im Griff hatte, und wie gut sie es erneut schaffen würde, sich Respekt zu verschaffen. Eine harte Aufgabe, wenn nicht sogar eine mächtige Herausforderung an ihre eigene Person. Nun konnte sie unter Beweis stellen, was sie in sechs Jahren Knast gelernt hatte. Es sollte alles Recht sein. Sie würde mit allem zurechtkommen. Wenn nur ihr Geheimnis gewahrt blieb. Diese eine Sache, die ihr Leben verändert hatte und die sie verfolgte, seit …


  Um den drohenden Tränen zu entgehen, trat Cat einen Schritt zurück, drückte noch einmal kurz die Hände des Majors, bevor sie ihn losließ und sich der Tür zuwandte.


  „Leben Sie wohl, Major Tyler“, gab sie noch leise von sich, „und danke, dass es Sie gegeben hat.“


  Schnell nahm sie die Klinke in die Hand und riss die Tür auf. Der Beamte wartete direkt draußen, das war ihr klar, und es war genau jetzt nötig, schnell zu verschwinden. Denn nicht nur sie hatte hart mit Tränen zu kämpfen, auch dem alten Offizier erging es ähnlich. Und das war etwas, mit dem sie auf keinen Fall zurechtkam. Tränen in den Augen dieses Mannes, der wie ein Vater zu ihr gewesen war.
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  Mit einer Tasche in der Hand und einem Rucksack einseitig über die Schulter geworfen, wurde Cat zu einem Fahrzeug geleitet, welches direkt vor die Tore des mächtigen Gebäudekomplexes gefahren war. Die Leitzentrale, wie es genannt wurde. Bunker der hohen Tiere. Bisher hatte Cat dieses Gebäude nur wenige Male betreten, umso lieber wieder verlassen. Verließ sie es heute das letzte Mal? Nein, sie weinte Rikers Island keine Träne nach. Der ständige Druck sich behaupten und verteidigen zu müssen, aufzupassen, und um ihr Leben zu fürchten. Er fiel zwar nicht gänzlich ab, minimierte sich aber. Ihre Freundinnen würden um sie trauern, sie vielleicht auch beneiden. Der Major hatte ihr wohl erklärt, dass er beabsichtigte, für sie eine Lösung zu suchen. Diese aber nicht genauer erläutert. An Alkatrass hatte sie nie gedacht. Bis heute, als sie das Büro betreten hatte, und es ihr möglich gewesen war, einen Blick in die blauen Augen von Anthony King zu werfen. Sie hatte von ihm gehört, ihn nie gesehen, und doch sofort gewusst, wen sie vor sich hatte. Alkatrass. Für sie war es nie eine Option gewesen, da die Ranch von Männern regiert wurde. Jetzt durfte sie als einzige Frau dorthin, weil es ein Major Tyler so wollte.


  Anthony nahm ihr die Tasche ab und verstaute sie im Kofferraum eines Vans. Cat kannte sich mit Autos wirklich nicht aus, aber auf der ihr zugewandten Heckseite stand, I love Chevi, mit irgendeinem Firmennamen, der unwichtig war. Vermutlich war der Wagen gesponsert worden und nun diente die Karosserie als Werbeträger. Wäre ihr sowas früher auch aufgefallen? Seit sie auf Rikers Island lebte, war ihr Horizont eingeschränkt. Das normale Leben war an ihr vorbei geglitten. Darauf hatte sie keinen Zugriff mehr gehabt. Jetzt durfte sie in einen Van einsteigen, ohne Handschellen, ohne Fußfessel, ohne die Anstaltskleidung, ohne Bewacher. Man vertraute darauf, dass sie nicht die Kurve kratzte, was unweigerlich das nächste Ticket für die Insel gewesen wäre. Und wie jeder andere auch, wollte sie nicht mehr dorthin zurück. Was hatte man sich innerhalb der Mauern immer wieder gesagt? Wenn ich hier raus käme, würde ich alles tun und versuchen, um draußen zu bleiben. Egal wie. Hierher will ich auf keinen Fall zurück. Tausendfach anders formuliert, aber der Inhalt war derselbe. Niemand wollte wieder nach Rikers Island zurück, wenn er es einmal verlassen hatte. Sie bildete da keine Ausnahme und für sie hatte es die Eröffnung gegeben. Nein, auch sie würde so ziemlich alles unterlassen, was einen Fahrschein zur Insel zur Folge hatte. Wie straff würden wohl die Bandagen auf Alkatrass gewickelt sein? Sie würde es bestimmt erfahren.


  Mit einer gewissen unbeabsichtigten Skepsis rutschte Cat auf den Beifahrersitz, schnallte sich an, und beobachtete, wie Anthony neben ihr Platz nahm, den Schlüssel drehte und den Motor anwarf. Es war nur ein kleines Ruckeln, welches sie verspürte. Die Fahrzeuge, mit denen sie von der Insel über die Francis-Buono-Brücke aufs Festland gebracht worden war, ratterten laut, waren unbequem und hart. Dieser Van hier war anders. Fahrzeuge von Zivilpersonen.


  „Fertig?“


  Cat schrak fast ein wenig zusammen, als sie den Mann hörte, der sich ihr zugewandt hatte und einmal mehr den Weg in ihr Gesicht suchte. Oh, sie wusste wohl um die Wirkung ihrer Augen. Sternenfunken hatte ihre Mutter immer gesagt. Die hellblaue Farbe, das Blitzen darin. Es war da, ganz ohne ihr Zutun und man reagierte sehr unterschiedlich darauf.


  Doch auch dieser Anthony hatte blaue Augen. Vielleicht nicht so grelle wie sie, aber auch sie stachen hervor. Seine Augenbrauen waren dicht, die Wimpern für einen Mann ungewöhnlich lang, und seine Züge, hart und männlich. Eine kleine Narbe befand sich an der rechten Schläfenseite, zog sich in die Haare hinein, welche er kurz trug und von dunkler Farbe waren. Seine rechte Halsseite war mit einer Tätowierung verziert. Ein gezackter Blitz. Passte das zu einem Sergeant? Egal, er hatte es einfach.


  Um seinen Blick von sich abzulenken, nickte sie sacht mit dem Kopf, fasste um den Türgriff und drehte ihren Kopf Richtung Fenster. Sollte er in Erwägung ziehen, sich mit ihr zu unterhalten, so wollte sie ihm verdeutlichen, dass sie daran kein Interesse hatte. Major Tyler, dem hatte sie in den letzten sechs Jahren vertraut. Sonst gab es niemanden. Und dieser Sergeant King gehörte auch ganz sicher nicht zu den Leuten, mit denen sie vertrauliche Gespräche führen wollte.


  Anthony dachte auch gar nicht weiter daran, Worte aus ihr rauszuholen, sondern warf den Gang ins Getriebe und bewegte den Van von dem Gebäude weg, rein in das Straßengewirr der Bronx. Sicher fand er seinen Weg, durchquerte halb New York, bevor er den Wagen endlich aus der Stadt hinauslenkte. Vor ihr erstreckte sich das weite Land, großteils von der Landwirtschaft geformt.


  Irgendwann öffnete Cat das Fenster ein wenig und hatte sofort den frischen Duft der Natur in der Nase. Die Sonne schimmerte durch die getönten Scheiben, einige Wolken befanden sich am Himmel, der zudem von Vögeln durchquert wurde. Es gab Bäume, Büsche, Pflanzen, eine Katze, die über die Straße lief, eine Gruppierung Rehe, die zwischen dem angepflanzten Mais nach Nahrung suchte, Kaninchen, die frei über die bereits gedroschenen Felder hoppelten. Cat bemerkte nicht, wie sie sich in ihrem Sitz aufrichtete und interessiert nach draußen blickte. All das hatte sie Jahre nicht gesehen. Für sie hatte es nur graue Mauern, Beton und Asphalt gegeben. Nichts Gemütliches, Natürliches, Freies, Grünes, Buntes oder Lebendes. Irgendwas Frisches glitt in ihre Adern und beseitigte die Schatten, die sie ständig begleiteten. Schatten, die von den Sonnenstrahlen regelrecht weggefegt wurden. Sie hatte lebenslänglich. Vielleicht entließ man sie irgendwann vorzeitig, wegen guter Führung. Guter Führung? Sie hatte einem Beamten das Gesicht zerkratzt, hässliche Verletzungen und damit unschöne Narben hinterlassen. Sich zu rechtfertigen war für einen Gefangenen schwer. Es blieb immer ein bitterer Beigeschmack. Lebenslang in der grauen Hölle der Insel. Sie hatte lange gebraucht, sich damit abzufinden, keine grünen Wiesen mehr zu sehen, sich der Gesetzesgewalt beugen zu müssen, Befehlen zu gehorchen, und sich in einem eingefleischten Programm einzugliedern. Mehrmals hatte sie geglaubt, daran zugrunde zu gehen, war geneigt gewesen, sich hysterisch schreiend in eine Ecke zu setzen und nicht mehr zu brüllen aufzuhören. Aber sie war kein Mensch, der aufgab. Sie hatte gekämpft, mehr als ihr lieb war, und damit eine Position besetzt, die es zu verteidigen galt. Ihr erster „Screenshot“, war heiß gewesen. Man hatte ihr damals eine selbst gemachte Peitsche über den Rücken gezogen. Mehrmals. Dabei hatte sie nur eines zu tun gehabt. Still zu halten und sich nicht zu wehren. Sie hatte still gehalten, sich an die Wand gelehnt und eines verinnerlicht. Beherrschung war alles.


  Wann die Beamten auf das Martyrium aufmerksam geworden waren, wusste sie nicht mehr. Ihr war schwindlig gewesen und sie hatte bemerkt, dass sich Blut am Boden befand. Es war aus ihren Wunden getropft, aber sie hatte sich geweigert, sich behandeln zu lassen, sich mühsam gegen helfende Hände gewehrt. Dadurch hatte sie sich damals den Respekt erkämpft, der ihr später immer wieder das Leben gerettet hatte. Eine einfache Mut - beziehungsweise Härteprobe, als Tarnung „Screenshot“ genannt.


  Es war verheilt. Die Narben waren kaum noch zu sehen, geblieben war die Härte. Cat war durch eine harte Schule gegangen. Schon vor Rikers Island. Aber die Insel hatte ihr beigebracht, zu verinnerlichen, was ihr beigebracht worden war. Sie hatte sich selbst hart trainiert, an allem gearbeitet, was ihr Körper zu tun imstande war, notgedrungen, um am Leben zu bleiben.


  Jetzt hörte sie das Zwitschern der Vögel, atmete frische Luft und fand Dinge wie „Screenshots“ bescheuert.


  „Gefällt Ihnen, was Sie sehen?“


  Cat versteifte sich für einen Moment. Sie hatte die Anwesenheit des Mannes während ihrer Träumerei komplett vergessen, wurde sich aber jetzt seiner wieder bewusst. Vermutlich hatte er sie die gesamte Zeit beobachtet. Tragisch? Innerhalb der Mauern war es wichtig gewesen, sich nichts anmerken zu lassen und immer so zu reagieren, wie man es am wenigsten erwartete. So konnte man nicht eingeschätzt werden. Ein wichtiger Bestandteil der Überlebensstrategie. Aber war das jetzt wichtig? Niemand trachtete ihr im Moment nach dem Leben, und ob man sie hier draußen „lesen“ konnte, oder nicht, war auch vollkommen schnuppe. Zumindest sagte das ihr Verstand, aber ihr Ego sagte etwas anderes. Anthony King brauchte sich gar nicht einbilden, etwas, auch nur ansatzweise, aus ihr herausfiltern zu können.


  „Es wäre gelogen, wenn ich ´nein` sage!“


  Schnell versank sie wieder in ihrem alten Bild. Ruhig, emotionslos, ohne Regungen. Kurz war der Blick, den sie Anthony zuwarf. Natürlich hatte er sie beobachtet, die gesamte Zeit, über sie nachgedacht, sich versucht, irgendwas auszumalen, irgendwas vorzustellen und … möglicherweise probiert, sie einzuschätzen.


  „Normalerweise erzeugen sie Jubelgeheul oder verfallen in endloses Staunen, wenn ich mit den ´Neuen` hier entlang fahre.“


  „Erfülle ich nicht Ihre Erwartungen, Sir? Tut mir leid.“


  Anthony lenkte seinen Blick wieder auf die Straße.


  „Ich erwarte gar nichts, ich wundere mich nur. Immerhin waren Sie sechs Jahre auf …“


  „Sie haben so viel mit uns Häftlingen zu tun und da wundern Sie sich noch? Bei allem Respekt, Sir. Passe ich nicht in ein vorgefertigtes Schema, dann entschuldigen …“


  „Mich zu unterbrechen, scheint wohl eine Ihrer Lieblingsbeschäftigungen zu sein!“


  Cat verstummte auf der Stelle. Es war ihr nicht aufgefallen, verdammt, ja, und die letzte Bemerkung erzeugte sowas ähnliches wie Zorn. Das konnte und durfte sie sich nicht leisten.


  „Hat Ihnen eigentlich jemand verboten, ein wenig menschlich zu sein?“


  „Was?“


  Es kam doch tatsächlich etwas lauter und Cat bemerkte das auch, kaum dass sie es ausgesprochen hatte. Innerlich schalt sie sich einen Idioten und verpasste sich eigenhändig eine Ohrfeige.


  „Naja“, hakte Anthony nach, dem ihr unbeherrschter Ausrutscher doch aufgefallen war. „Gibt es einen Knopf, an dem man drehen kann, damit Sie Ihre Schale verlassen und sowas wie ein wenig Freude über das zeigen, was Sie gerade sehen. Denn dass es Ihnen guttut, ist nicht an mir vorbeigegangen.“


  Diesmal war es nur noch ein Zucken rund um ihre Mundwinkel.


  „Die Schale hat mir schon manchmal das Leben gerettet!“ Ruhig, emotionslos, ohne Regungen.


  „Aber hier draußen will Ihnen niemand ans Leder. Vergessen Sie Rikers Island. Das ist Vergangenheit. Küssen Sie Tyler Firestone die Füße dafür.“


  „Wäre nett, wenn Sie diesen Namen in Zukunft nicht mehr verwenden würden, um mich auf irgendwas aufmerksam zu machen. Danke, Sir.“


  Hmmm, sie hielt sich. Es musste kitzeln, keine Frage, aber es zeigte sich nichts.


  „Waren Sie dem Major gegenüber auch wie eine Marionette, oder durfte er die Schale umgehen und ein wenig mehr von Synthia O´Neal sehen, hören und spüren?“


  „Geht Sie das etwas an?“


  „Nein, aber ich bin neugierig und will es wissen.“


  „Fragen Sie den Major!“


  „Gegenwärtig leider nicht zu erreichen. Aber Sie sind gerade verfügbar.“


  „Aber nicht mitteilungsbedürftig.“


  „Waren Sie das schon jemals?“


  Cat sah ihn wieder von der Seite her an. Was plante der Mann, was hatte er vor? Konnte er sie nicht einfach in Ruhe lassen, musste er ihr auf die Nerven gehen, um seine Neugierde zu stillen?


  „Nein!“, gab sie deshalb steif zur Antwort und ärgerte sich einmal mehr darüber, dass man etwas von dem Zorn nach außen hin bemerkte, der doch in ihr wohnte.


  „Auch nicht vor Rikers Island?“


  „Nein.“


  „Sie waren also schon immer eine kratzbürstige Katze, die sich mit einer Mauer umgibt, damit anderen es schwer gemacht wird, etwas Niedliches an der Mieze zu finden.“


  Niedlich? Mieze?


  Cat sog die Luft durch die Nase, behielt sie eine Zeitlang in der Lunge, bevor sie sie wieder ausstieß.


  „Nicht nur schwer, Sir. Das ist unmöglich. Es gibt augenscheinlich niedliche Miezen, die beißen und kratzen.“


  „Aber ich glaube nicht daran, dass ihr Fell nicht weich genug ist, es hin und wieder streicheln …“


  „Was zum Teufel wollen Sie von mir?“


  „Sie haben mich schon wieder unterbrochen …“


  „Ja, kreuz Teufel, weil Sie es einfach nicht lassen können …“ Ups!!! Cat verhielt augenblicklich und biss sich heftig auf die Lippe, schluckte sichtbar.


  „Fahren Sie bitte rechts ran und bleiben Sie stehen.“


  Anthony tat wie ihm geheißen, lenkte den Van halb in den Straßengraben und betätigte einen Knopf, der die Türen entsperrte. Cat stieß sie auf und verließ fluchtartig das Auto. Anthony tat es ihr gleich, stieg aus, drehte sich aber um, damit er sie, gelehnt über das Autodach, beobachten konnte.


  Die Frau hatte die Hände in die Hüften gestemmt und man konnte deutlich erkennen, dass sie ihren Körper zur Ruhe zwang. Anthony fand ihre Beherrschung bemerkenswert. Aber gedreht an den richtigen Knöpfen, vielleicht auch ein wenig überwältigt von den Eindrücken nach sechs Jahren Gefangenschaft, war es möglich, sie aus der Reserve zu locken. Es war ein Satz gewesen, den sie zwar anders interpretiert hatte, der aber durchaus stimmte. Er hatte schon lange genug mit Haftgefangenen zu tun, um zu wissen, wie er die einzelne Persönlichkeit zu nehmen hatte, sonst gäbe es Alkatrass schon lange nicht mehr.


  „Kann es sein, dass Sie gerade Ihren Meister gefunden haben, Mrs.Cat?“


  Natürlich war das provokant, bewusst gestreut. Mal sehen, wie gut sie wirklich war.


  Es dauerte eine Weile, bis eine Reaktion kam. Und selbst die fiel spärlich aus. Cat zog nur einmal die Schultern hoch, spannte ihre Muskeln an, bevor sie sie wieder fallen ließ. Fast schon seelenruhig drehte sie sich um, trat an das Auto heran und lehnte sich genau wie Anthony dagegen, um ihm über das Autodach entgegenzublicken.


  „Wissen Sie eigentlich, dass Sie mir gerade irgendwie … unsympathisch geworden sind, Sergeant King?“


  „Ex-Sergeant, wenn schon. Meinen Dienstgrad habe ich schon vor langer Zeit abgegeben.“


  „Schön, dann eben Ex-Sergeant King. Wissen Sie das?“


  Anthony verzog seine Miene zu einem Grinsen.


  „Oooch, wissen Sie, Mrs.Cat. Eigentlich ist es mir egal, ob mich jemand sympathisch oder unsympathisch findet. Ich befinde mich in der Position, über diesen Dingen zu stehen. Kann einer mit mir gut, hat er alle Privilegien der Welt, kann einer nicht mit mir, kann er sich maximal in den Arsch beißen, weil er eben keine Sonderwünsche erfüllt bekommt. Die Meisten lernen nach einiger Zeit, dass es besser ist, sich mit mir gut zu stellen und allfällige nicht vorhandene Sympathien beiseitezuräumen oder sich die nicht anmerken zu lassen. Ich brauche mir meine Position nicht zu erkämpfen und auch nicht zu verteidigen, ich habe sie, Punkt und Komma.“


  „Danke für die Machtdemonstration, Sir. Dann haben Sie ihre Wildhunde gut dressiert, wenn alles so funktioniert.“


  „Nein, sie haben es selbst herausgefunden. Ich habe es nicht notwendig, jemanden zu dressieren. Soll ich Ihnen was sagen, Mrs.Cat, aber es wird Ihnen nicht gefallen.“


  „Sie tun es ja sowieso.“


  „Das stimmt. Sie sind ein harter Knochen, bestimmt keine samtweiche Mieze. Major Tyler hat Sie unter meinen persönlichen Schutz gestellt, was ich bestimmt nicht tue, weil ich Sie so … nett … finde, sondern weil es vielleicht notwendig sein wird. Ich will Ihnen nicht sympathisch sein, aber Sie sollten wissen, dass es gefährlich sein kann, den Verkehrten zu hassen.“


  „Was Sie nicht sagen.“


  „Sie sind sehr von sich überzeugt, Miezekatze. Kann es sein, dass Sie sich ein wenig überschätzen oder sind Sie mit besonderen Fähigkeiten ausgestattet?“


  Es kam als Reaktion doch tatsächlich ein Lächeln. Nein, wirklich nicht ernst gemeint, sondern ein Lächeln, welches deutliche Ironie enthielt.


  „Finden Sie es doch raus, Ex-Sergeant King. Sie besetzen doch die Position, das tun zu können.“


  „Sie sind ein Biest!“


  Und wie sie ihre Augen blitzen ließ.


  „Und für diese Aussage liebe ich Sie, Ex-Sergeant Anthony King!“


  Damit glitt sie in das Fahrzeug zurück und schlug die Tür hinter sich zu.


  Anthony konnte nur kurz den Kopf schütteln.


  „Bestie wäre wohl treffender. Unsere Miezekatze ist ein Tiger mit der Neigung zum Heimtückischen. Ich glaube, ich werde vorsorglich alle Katzen auf dem Hof entfernen lassen …“


  Gut, dass sein minderes Geknurre von niemandem gehört wurde.


  Auch er ließ sich wieder auf den Sitz fallen, schloss die Tür, startete den Wagen und lenkte ihn zurück auf die Fahrbahn. Cats Blick war nach draußen gerichtet. Ihre Miene einmal mehr kalt und emotionslos. Aber dahinter sah es anders aus. Sie war wütend, über ihn und über sich selbst, vielleicht ein wenig über die Bezeichnung Miezekatze. Cat hatte die Krallen ausgefahren. Es würde interessant werden, wie oft sie sich noch aus der Reserve holen lassen würde. Obwohl er ihren Standpunkt verstehen konnte, sie war eben nicht mehr auf der Insel, sondern auf Alkatrass, und für ihn war es wichtig, sie einschätzen zu können um zu wissen, wann die Situation aus dem Ruder laufen würde. Mit Worten war sie stark, aber wie würde es aussehen, wenn man sie in die Enge trieb? Von einem kratzenden Stubentiger würde sich auf Alkatrass niemand aufhalten lassen. Ja, verdammt, er hatte sich überreden, nein, er hatte sich von ihr überzeugen lassen. Diese mächtigen Katzenaugen. Hatte sie ihn damit nicht ebenfalls herausgefordert? Verflixten Katzenviecher. Vierbeinig oder zweibeinig. Sie waren alle gleich.


  


  Die Fahrt von New York nach Ohio dauerte in etwa acht Stunden. Alkatrass lag allein inmitten der Natur, irgendwo zwischen Mansfield und Tiffin. Ein Gebiet, riesengroß. Es gab dort große Weiden und Wälder, Felder, die bebaut werden mussten, Lagerhallen, für Getreide und Viehfutter, genauso wie zwei riesige Maschinenhallen, in der die landwirtschaftlichen Geräte teilweise gebaut und repariert wurden. Eine kräfteraubende, gefinkelte Arbeit, den Häftlingen teilweise auf den Leib geschneidert. Im eigenen Schweiß kamen Aggressionen erst gar nicht auf. Sie konnten sich kreativ entfalten, und jede neue Entdeckung schraubte die Motivation in die Höhe.


  Zum Hof gehörten auch Tiere, Rinder, die nicht nur gezüchtet, sondern auch vermarktet wurden, neben den Pferden, die für das Arbeiten mit großen Herden einfach den besten Vorteil hatten. Das Fleisch von Alkatrass hatte einen besonderen Stellenwert. Nicht, weil das Fleisch anders war, es wurde nur anders erzeugt. Es gab viele Konsumenten, die sich etwas darauf einbildeten, Produkte zu kaufen, die in Alkatrass ihren Ursprung hatten. Der Name hatte sich mittlerweile zu einer eigenen Marke etabliert, wurde von so Manchem aber auch nur einfach Gefangenenfutter genannt.


  Links und rechts an der Einfahrt zur Ranch befanden sich zwei mächtige einbetonierte Baumstämme. Einer trug die amerikanische Flagge, der andere jene von Ohio, während über diesen Stämmen ein Schild mit der Aufschrift Welcome to Alkatrass angebracht war. Der Van glitt unter dem Torbogen durch und blieb vor einem großen Ranchgebäude stehen. Blumen und Sträucher zierten die Front, während Steinstufen zur Haustür führten. Anthony stellte den Wagen ab und war schon Richtung Kofferraum unterwegs, während Cat etwas langsamer, man konnte es durchaus als zögernd bezeichnen, ausstieg, und ihren Blick über das gleiten ließ, was sich vor ihr erstreckte. Es musste für sie gewaltig sein. Alkatrass beherbergte über fünfzig Personen, war also entsprechend groß. Doch nichts ließ erkennen, was diese Ranch für eine Aufgabe hatte. Auf den ersten Blick sah sie aus, wie der Hof eines bescheuerten Ranchers, der es sich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, sein Domizil immer größer werden zu lassen, um all den Arbeitern genug Platz zu bieten, die dafür sorgten, das die Ranch ertragreich war und blieb. Zu vergleichen war das Anwesen mit einem kleinen Dorf, welches man mitten in die Natur hineingebaut hatte.


  Irgendwo schrien ein paar Männer. In der Schmiede wurde geklopft und gehämmert, und das Rauschen zeigte an, dass der Ofen brannte. Zwei weitere PKW´s standen seitlich bei den anderen Gebäuden. Irgendwo schrie eine Kuh, ein Kalb antwortete und das dumpfe Dröhnen musste das Brüllen eines Stieres sein.


  Anthony schnappte sich Cats Tasche und war schon wieder heran, bevor sie die Autotür zugeworfen hatte. Im Moment konnte sie sagen was sie wollte, aber sie war überwältigt von der Mächtigkeit Alkatrass.


  „Können wir?“, fragte Anthony leise von hinten und bemerkte, wie sie auf der Stelle Haltung annahm und einen Schritt zur Seite trat.


  Anthony deutete zur Haustür und machte eine einladende Handbewegung.


  „Gehen Sie nur, Cat. Ich hoffe, dass Ihr Wohnbereich bereits einigermaßen auf Vordermann gebracht worden ist.“


  Wohnbereich?


  Cat wusste im Augenblick nicht, was sie mehr beeindruckte. Die Riesenhaftigkeit der Ranch, die sie sich bei Weitem nicht so vorgestellt hatte, oder die Tatsache, dass man sie nicht mehr wie einen Sträfling behandelte, ihr sogar einen „Wohnbereich“ einräumte. Was hatte sie erwartet, dass sie hier in eine Zelle gesteckt werden würde?


  Zögerlich ging sie voran, betrat die Steinstufen und stieg langsam nach oben. Über Alkatrass war so viel geredet worden, aber nicht eine der Erzählungen kam auch nur annähernd an das heran, was sich ihr gerade bot. Ja natürlich, auch das Gefängnis auf Rikers Island war groß und mächtig. Ein riesiger Gebäudekomplex, gemacht für zig-tausende Gefangene. Sie kannte die Mauern in und auswendig. Mehr als genug. Aber das hier. Es war anders, seltsam anders.


  Kaum auf der letzten Stufe angelangt, wurde vor ihr die Tür geöffnet und ein kleiner Mann trat ihr entgegen. Als er sie bemerkte, einen Blick in ihr Gesicht warf, stockte er, riss die Augen auf und ließ es sich nicht nehmen, an ihr auf und ab zu sehen. Dezent pfiff er durch die Zähne.


  „Lass den Blödsinn, Yuma. Noch nie eine Frau gesehen?“


  Anthony war heran und drückte die Gestalt in das Innere des Gebäudes zurück.


  „Doch schon“, krähte dieser, „im Fernsehen. Ist aber schon eine Weile her, dass ich eine in echt gesehen habe.“


  „Guck weiter in den Fernseher, Yuma. Ist die kleine Wohnung fertig?“


  „Jawohl, Boss.“ Die Haltung, die dieser Mann anzunehmen versuchte, ging gründlich daneben, da er seine Augen noch immer nicht von Cat nehmen konnte. „Neben Ihrer, wie Sie befohlen haben.“


  Anthony biss die Zähne aufeinander. Hätte der Knirps sich den letzten Satz nicht sparen können? Ein Blick verriet ihm, Cat hatte den Satz ebenso wenig überhört, ihr Blick war entsprechend.


  „Dann würde ich dich bitten, die Jungs zusammenzutrommeln. In einer halben Stunde sehen wir uns im Speisesaal.“


  Der etwas unwirsch wirkende Mann, hager, mit zerzauster Frisur, Mehrtagebart und einer kaputten Jeans an den Beinen, hatte es immerhin geschafft, den Blick in Anthonys Antlitz zu richten.


  „Jawohl, Boss. Werde ich machen. Äh …“ Sein Blick wanderte wieder zu Cat. „Bleibt die jetzt hier?“


  „Erstens steht ´die` im Stall und zweitens sollst du genau deswegen die Jungs zusammenholen. Gleiches Prozedere wie immer, wenn jemand kommt.“


  „Eine Frau?“


  „Nun mach schon, Yuma. Fragen kannst du später auch noch. Geh jetzt.“


  Der Zwerg wechselte noch einen kurzen Blick mit Cat, bevor ihm ein Grinsen entfuhr. Schnell drehte er sich um und verschwand durch den Eingangsbereich hinter irgendeiner Tür. Kurz darauf flog eine weitere ins Schloss.


  Anthony deutete zu einer Treppe, die ins Obergeschoss führte.


  „Was habe ich mir nur dabei gedacht?“, murmelte er leise vor sich hin, denn Yumas Gesicht war ihm keinesfalls entgangen. Konnte das gut gehen?


  „Sie haben dabei nicht gedacht, Ex-Sergeant King!“


  Jäh wurde er aus seinen Gedanken gerissen.


  „Bitte, was?“


  Cat deutete in jene Richtung, in die der Kerl verschwunden war.


  „Das war harmlos“, erklärte die Frau gleichgültig. „Verglichen mit dem, was noch kommen wird. Diese Überlegungen hätten Sie vielleicht zulassen sollen, bevor ich Sie davon überzeugt habe, mich mitzunehmen!“


  Anthony verhielt. Hatte er jetzt richtig gehört? Sie ahnte, nein, sie wusste, was in ihm vorgegangen war? Oder hatte der Major ihr jene Gedanken verraten, die ihn bewegten? Wie sonst konnte sie davon …


  „Gehen sie hinauf“, befahl er härter als sonst. „Den Gang hinunter, letzte Tür. Dort ist Ihr Quartier.“


  „Neben dem Ihren!“


  Nein, sie wartete nicht, sondern ging die Stufen hinauf, die sich schön geschwungen um eine Ecke drehten, und dann den Blick auf einen breiten Flur freigaben. Der Boden war mit braunen Fliesen verlegt worden und vor den Türen gab es Schmutzfangmatten. Einzelne Schuhpaare standen daneben und zeigten an, dass die Räume auch bewohnt waren.


  Wortlos schritt Cat an den verschlossenen Türen vorbei, fand die letzte und stieß sie schwungvoll auf.


  „Wollen Sie jetzt jeden meiner Schritte überwachen, Ex-Sergeant King?“


  Anthony trat an ihr vorbei in das Zimmer, stellte die Tasche beiseite und wandte sich ihr zu.


  „Sowas in der Richtung ist mir durch den Kopf gegangen, ja. Es sei denn, Sie lieben es, als Freiwild betrachtet zu werden. Vielleicht ist es gar nicht so unpraktisch, unter meinem Schutz zu stehen. So werden die Jungs vielleicht ihre Finger im Zaum halten.“


  „Das glauben Sie doch wohl selber nicht!“


  Anthony zog die Augenbrauen nach oben. Sie mochte vielleicht Respekt haben. Was sie nicht hatte, war Achtung, und was man ebenfalls vergeblich suchte, war eine Spur von Vertrauen.


  „Doch, Miezekatze. Ich glaube daran. Sonst könnte ich Alkatrass schließen und mir auf der Stelle die Kugel geben.“


  „Soll ich Ihnen eine Waffe besorgen?“


  Anthony versank in ihren Augen. Diese ruhige Emotionslosigkeit musste verdaut werden, aber die Ignoranz ihrem Umfeld gegenüber war schon ermattend. Der Mann dachte an all die Jungs, die nach und nach nach Alkatrass gekommen waren. Sie alle hatten eine Macke. Der eine jene, der andere diese, der Nächste vielleicht eine schwerwiegende, der Übernächste möglicherweise nur eine halbe und bedeutungslose. Diese Menschen zu formen, nicht immer war es einfach, denn es waren Menschen mit eigenen Meinungen, eigenen Entscheidungen und mit einer absolut dunklen Vergangenheit. Dumme Sprüche gehörten zur Tagesordnung. Jede schräge Meldung sofort anzuprangern, wäre ein hirnloses Unterfangen gewesen, zumal das „Rudel“ untereinander sehr gut damit klarkam, und wenn man sich nur ein wenig anpasste, kam man auch als Wachhund an sie heran. Sein Verhältnis zu den Jungs war gut. Aber die Tendenz zu dummen Sprüchen schob er eher den Männern zu. Er musste sich eingestehen, mit Frauen aus Rikers Island wenig Erfahrung zu haben, und Cat spielte ständig mit den Krallen, schnurrte, um im nächsten Moment zu pfauchen und zu beißen.


  „Was macht Sie eigentlich bei der Annahme so sicher, meine Autorität, was Sie betrifft, hier auf Alkatrass nicht umsetzen zu können? Sie waren noch nie hier?“


  Cat hatte sich umgesehen, reagierte aber auf seine Frage sofort.


  „Ich habe einen kleinen Vorteil!“


  „Und der wäre welcher?“


  Es war ein halbes Lächeln, das über ihr Gesicht flitzte und ganz bestimmt nicht als solches zu verstehen war.


  „Ich war sechs Jahre mit Leuten wie Yuma und Co inhaftiert. Ich bin involviert. Sie sind Außenstehender, mit dem Hang zur Selbstüberschätzung.“


  „Für einen Häftling, den man gerade an eine sehr lange Leine gelegt hat, benehmen Sie sich allerdings ganz schön vorlaut. Finden Sie nicht?“


  „Schicken Sie mich zurück, wenn ich jetzt ´ja` sage?“


  Diesmal war es Anthony, der sich ein Auflachen nicht verkneifen konnte.


  „Sie spielen mit ihrem Dasein, Cat.“


  „Nein.“ Mit einer einzigen Bewegung warf sie ihren Rucksack in eine Ecke und verschränkte die Arme vor der Brust. „Nicht mit meinem Dasein, ich spiele mit meinem Leben, in dem Moment, wo ich Ihrer Meute vorgestellt werde. Wenn Sie Pech haben, Ex-Sergeant King, dann können Sie mich im Sarg auf Rikers Island wieder abliefern.“


  „Für jemanden, der sich gerade einbildet, dem Tod bereits ins Auge zu sehen, benehmen Sie sich aber äußerst gefasst.“


  „Stimmt.“ Cat drückte sich ganz an Anthony vorbei und betrat den großzügigen Wohnraum. Es gab alles. Fernseher, Computer, Radio, DVD-Player, eine breite Couch, eine Küchenzeile, die dezent vom übrigen Wohnraum abgetrennt war, einen breiten Schrank, etliche kleinere Möbel. Für Cat hatte sich ein Luxusappartment eröffnet, nach sechs Jahren Zellenaufenthalt.


  „Solange man einer möglichen Gefahr ins Auge blickt, kann man sie zumindest sehen. Hier soll ich also wohnen?“


  Die Frau war noch weiter in das Zimmer hineingegangen.


  „Gefällt es Ihnen?“


  „Es ist ungewohnt!“ Vorsichtig zuckte sie mit den Schultern. „Und wo leben die Jungs?“


  „Im Hallengebäude. Sie teilen sich jeweils zu zweit ein Quartier.“


  „Und wer lebt hier?“


  „Die Watchdogs. Das heißt, vier von ihnen leben hier. Die anderen leben bei ihren Familien, kommen morgens her und fahren abends wieder nach Hause. Sie bleiben nur dann hier, wenn sie Nachtschicht haben.“


  Cat wandte sich Anthony wieder zu.


  „Und jetzt habe ich das Sonderprivileg, hier wohnen zu dürfen, weil man die Katze von den Katern trennen muss.“


  „Frauenquartiere haben wir nicht. Deshalb diese Lösung.“


  Cat sah ihn eine Weile ruhig an, bevor sie eine Augenbraue hob.


  „Dann würde ich sagen, Ex-Sergeant King, gehen Sie und lassen Sie mich hier meine Katzenwäsche machen. Und vergessen Sie nicht, meinen Totenschein zu unterschreiben, den Namen könnten sie später ergänzen.“


  Oh, Anthony hatte noch eine klare und deutliche Ansage auf der Zunge, verkniff sie sich aber. Synthia O´Neal witterte Gefahr, roch bereits die Auseinandersetzungen, die kommen würden, und war sich bewusst, gegen was sie anzutreten hatte. Vielleicht war es ganz gut, sie jetzt eine Weile allein zu lassen. Ihre Ankunft musste sich in der Zwischenzeit wie ein Lauffeuer verbreitet haben und Anthony war sich sicher, dass heute jeder, ohne Ausnahme, im Speisesaal erscheinen würde, um die Neue kennenzulernen. Gott, was hatte er sich wirklich nur dabei gedacht?


  


  Die halbe Stunde war noch nicht um, und Anthony holte Cat wieder aus ihrem Quartier, geleitete sie über die Treppe und zeigte ihr den Weg über den Hof bis hin zum Hallengebäude. Ein mächtiger Komplex, den riesigen Gebäuden auf der Insel ähnlich, wenn auch wesentlich freundlicher erbaut. Eine Mischung aus Holz und weißer Mauer gaben dem Ganzen ein angenehmes Flair. Polstermöbel, Blumenstöcke und diverse andere Einrichtungsgegenstände, dazu große Fenster, rundeten das Bild ab und ließen Rikers Island doch wieder Rikers Island sein, wo es weder Sessel noch Regale noch Bilder an den Wänden oder Vorhänge vor den Fenstern gab. Alles, was man dort sah, waren Gitterstäbe.


  Schon von Weitem konnte man die vielen Stimmen vernehmen. Es wurde gelacht und gescherzt, gebrüllt und gejohlt, mit Geschirr geklappert und Töpfe aneinander geschlagen. Zumindest kam es Anthony so vor, als er sich der großen Schwingtür näherte, die ihn direkt in den Speisesaal bringen würde. Yuma erwartete seinen Boss, warf nochmals einen Blick auf die Frau an seiner Seite, bevor er durch die Tür glitt und einen Gong betätigte, der dafür sorgte, dass es innerhalb von Sekunden in dem Saal ruhig wurde. Anthony hielt einen Türflügel auf und ließ Cat hindurchtreten. Sofort schob er sie nach links um die Ecke und deutete ihr, ein paar einfache Stufen nach oben zu steigen, die auf eine Art Bühne führten. Ob es auf Alkatrass hin und wieder Aufführungen gab, für die diese Bühne genutzt wurde? Cat konnte es nicht sagen, hatte auch gar keine große Lust, weiter darüber nachzudenken, denn es dauerte nur Sekunden, bis sie die ersten Pfiffe hörte, begleitet von den denkbar einfachsten Bewunderungsrufen, die sich Männer nur ausdenken konnten. Einige standen sogar von ihren Stühlen auf, sprangen auf die Tische, boxten durch die Luft, bewegten ihre Hüften vor und zurück, oder entledigten sich ihrer T-Shirts, um das zur Schau zu stellen, was sie sich hier antrainiert hatten. Cat blieb von der Szenerie unbeeindruckt. Sie hatte es erwartet, damit gerechnet. Sämtliche Rufe gingen an ihr vorbei, trafen sie nicht. Schnell überflog sie den gesamten Haufen. Unter den Wildhunden gab es einige normal veranlagte Kerle, nicht wirklich wichtige, Typen wie es sie zu tausenden gab. Dann gab es solche wie Yuma. Anders, entstellt, mickrig, klein, bullig, eine eigene Sorte Mensch, nicht unwichtig und mit einem gewissen Gefahrenpotenzial behaftet. Und dann gab es jene, die sie sich merkte. Strotzende Selbstsicherheit, von einer markanten Männlichkeit überzogen, jene, die an dem Gebrüll und an dem zur Schau stellen von Muskeln nicht wirklich beteiligt waren, sondern abwarteten und ruhig miteinander redeten. Männer, denen man ansah, dass sie innerhalb des „Rudels“ etwas zu sagen hatten, also leitende Positionen besetzten. Jene, die sich ihre Stellung erkämpft hatten, und jene Männer in Schach hielten, die hinter oder auch unter ihnen standen. Das waren die, auf die sie aufzupassen hatte. Nicht das grobe Vieh, welches sich gerade an ihrem Antlitz aufgeilte. Sie benötigte unter den hohen Positionen den Leader. Jenen, der das Sagen über hatte, und wenn sie Glück hatte, gab es nur einen.


  Cat ließ ihren Blick weitergleiten und war auch durch Hände, die in die Hose glitten, nicht wirklich aus der Fassung zu bringen. Auch so manch glänzender und angespannter Bizeps erreichte sie nicht, bis ihr Blick an einer Gestalt hängen blieb. Kantig, breit, nicht weiß Gott wie mit Muskulatur behaftet, aber ausreichend bestückt. Er saß da, ruhig, besonnen, beobachtend, ließ sich nicht irritieren, und als er ihren Blick bemerkte, zog sich ein Grinsen von einem Ohr zum anderen. Mit nur einer Handbewegung deutete er hinter sich und fuhr sich schließlich mit dem Zeigefinger über den Hals, bevor er seine Hand ruhig sinken ließ. Ohne dass es Anthony auffiel, nahm sie ihre beiden Hände und boxte demonstrativ mit der rechten in ihre linke Handfläche, um dann daraus eine dicke Faust zu machen. Es kam ihr nur ein zartes Nicken entgegen, welches sie gerade noch bemerkte, bevor Anthony dem Wirbel ein Ende bereitete. Er drehte mit einer gekonnten Bewegung an einem Mikro, sodass ein grässlich kreischendes Geräusch zu vernehmen war, welches er erst abdrehte, als sich jeder wieder auf seinem Platz befand und Ruhe eingekehrt war. Irgendjemand klopfte dem Mann mit dem kantigen Gesicht auf die Schulter und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Dieser nickte nur, hob die Faust, zeigte ihr zuerst fünf Finger, dann vier. Cat reagierte ihrerseits, indem sie ihre rechte Faust hob, Daumen und kleinen Finger wegspreizte und nach unten deutete. Daraufhin erhielt sie einen dezent hochgehaltenen Daumen, als Anthony sich räusperte, was deutlich in den Lautsprechern zu vernehmen war. Die gesamte stille Sprache war auch genauso still an ihm vorbeigegangen. Augenscheinlich hatte er nichts bemerkt.


  „Jungs, wir haben Neuzugang.“


  „Wäre uns noch gar nicht aufgefallen“, kam es aus dem Publikum. Jemand gab dem Mann eine Kopfnuss, worüber Anthony kurz lächeln musste.


  „Ihr Name ist Synthia O´Neal und wie ihr alle seht, ist sie weiblich. Major Tyler Firestone hat sie uns zugewiesen, mehr oder minder mir …“


  Er verstummte, als die lachenden Unkenrufe aus der Gruppe ertönten.


  „Gut gemacht, Boss. Bekommen wir dann nach und nach auch eine?“


  Das Gelächter war schauderhaft, verstummte aber kurz darauf wieder.


  „Nochmal, sie ist mir zugewiesen worden, als Unterstützung für meinen Sohn, der mit euch nicht so recht viel Sinnvolles anfangen kann, außer sich das blöde Geschwätz anzuhören. Synthia wird in meinem Haus wohnen und steht unter meinem persönlichen Schutz. Sollte sich jemand an ihr vergreifen oder ihr an die Wäsche gehen, der erhält eine Rückfahrkarte auf die Insel. Geschieht etwas außerhalb meines Zugriffsbereiches, wäre es nicht schlecht, sich gut festzuhalten, denn Synthia kann sich äußerst gut selbst verteidigen und wird jedem von euch die Eier verknoten, der seine Triebe nicht im Griff hat.“


  Wieder folgte sattes und grölendes Gelächter, wobei man geneigt war, abermals aufzustehen und erneut die Hüften kreisen zu lassen. Anthony ließ es erst gar nicht soweit kommen, sondern drehte wieder an seinem Mikro. Das Geräusch war herzzerreißend tiefgründig und schmerzhaft für die Ohren.


  „Blake!“


  Cat sah, wie der Mann mit dem markanten Gesicht aufstand, einmal einen Blick über die Runde warf, sich dann aber auf Anthony konzentrierte.


  „Und Bulldog.“


  Sie beobachtete, wie sich eine weitere Gestalt erhob. Warum man ihn Bulldog nannte, wurde ihr klar, als sie ihn sah. Selbst von der Erhöhung aus, konnte sie erkennen, dass der Kerl gut und gerne zwei Meter groß war. Glatze, bulliges Gesicht, Stiernacken, Schultern wie ein Schrank, Oberarme, bei denen beide Hände nicht ausreichen würden, um die Muskeln zu umschließen, ein wuchtiger Oberkörper, der mit Sicherheit einen LKW aufhalten würde, und vermutlich ging es in den unteren Regionen in dieser Tonart weiter, was Cat aber nicht erkennen konnte.


  Beide Männer wurden von Anthony auf die „Bühne“ zitiert.


  Cat bemerkte, dass ihr dieser Blake öfter einen unverhohlenen, seltsamen Blick zuschickte, während klein Bulldog wie ein Dackel über die Stufen stapfte, einen eher geknickten Eindruck machte und nicht unbedingt vor Selbstbewusstsein strotzte. Cat erinnerte sich sofort an den Film „The green Mile“. John Coffey wurde in dem Film von Michael Duncan verkörpert, und dieser Bulldog hatte in etwa dasselbe müde Auftreten. Von diesem Bulldog ging keine Gefahr aus, dessen war sich Cat sofort sicher, weswegen sie ihre Sinne auf Blake lenkte, der mit gespannter Körperhaltung auf Anthony zutrat. Wenn sie etwas erreichen wollte, dann musste sie zuerst gegen Blake antreten und … gewinnen. Screenshot!!!


  „Ihr beide werdet mich und Mrs.O`Neal noch in mein Büro begleiten. Und was die anderen angeht,“ Anthony hob seine Stimme an und blickte einmal mehr durch den Saal, „habe ich nicht vor, Synthia wegen euch wegzusperren. Es wäre also ratsam, sich an ihre Anwesenheit zu gewöhnen.“


  „Bekommt sie jetzt Bulldog als Leibwache zugeteilt, Boss?“


  Anthony erkannte die hochgewachsene Gestalt eines Dunkelhäutigen.


  „Du hast es erfasst, Piranha. Willst du ihr ans Hemd, wird zuerst sie dir die Knochen brechen, versuchst du es dann immer noch, musst du an mir vorbei, und sollte ich nicht zugegen sein, bricht euch Bulldog alle Rippen. Synthia ist nicht dazu da, um eure Gelüste zu befriedigen oder irgendjemandem zu gefallen. Ich hoffe, wir haben uns da alle klar verstanden.“


  „Und was ist, wenn sie sich einen von uns aussucht … freiwillig?“


  Die Aussage wurde von allgemeinem Gelächter begleitet. Dachte Yuma etwa daran, dass Cat gefallen an ihm finden könnte?


  „Wenn, dann bist es sicher nicht du, Yuma.“


  Diesmal brach man schon in grölendes Gelächter aus, während der kleine Mann böse in die Luft boxte und sich zurückzog.


  „Ach ja, bevor ich es vergesse. Synthia untersteht meinem Kommando im Haus. Also macht euch keine falschen Hoffnungen. Hier draußen seid ihr allesamt allein und bleibt von ihr verschont.“


  Damit drehte er das Mikro gänzlich ab, bat die beiden Männer und Cat wieder von der Bühne zu treten, und schalt sich einen Hornochsen für die Dummheit, sich von der Frau überzeugt gelassen zu haben, denn es waren wieder diese Pfiffe und das Yuyuyu Gerufe, das in seinen Ohren nachhallte, und bei ihm nicht unbedingt für die besten Gefühle sorgte.


  Energisch schob er die Frau durch die Schwingtür und ging neben ihr wieder den Gang hinunter, während ihm die beiden Männer folgen. Cat spürte Blakes Augen im Nacken und es erzeugte eine Gänsehaut, die sich bis zu den Zehenspitzen zog. Eindeutig ging von diesem Mann Gefahr aus und es war besser, ihn auf ihre Seite zu holen, bevor sie sich eines Tages mit einem Messer im Rücken wiederfand.


  Bulldog dagegen war zwar groß, aber süß, harmlos, als putzig zu bezeichnen. Bestimmt maß er über zwei Meter. Wie es mit seinem Körperumfang aussah, konnte man nur erahnen. Allein seine Arme. Ein Zaunpfahl war nichts dagegen. Aber das Wesen dazu. Statt Bulldog hätte Cat ihm eher den Namen Teddybär gegeben.


  Anthony zitierte Cat durch das Haus und schob sie schließlich in einen Raum, auf dessen Tür ´Zentrale vom Boss` geschrieben stand. Die Frau erriet, dass das Schild nicht ganz so ernst zu nehmen war, denn die Farbe und die etwas unregelmäßige Schrift deuteten auf eine kindliche Eigenproduktion hin. Im Inneren des Raumes erinnerte ein Schreibtisch an das, was man Büro nannte, doch der Rest glich eher einem technischen Kontrollraum. Überall standen Bildschirme aneinandergereiht, die einem mit hellem Licht entgegenflimmerten. So schön Alkatrass von außen auch aussah. Das Anwesen musste wie ein Hochsicherheitsgefängnis gesichert sein, um keinem der Häftlinge die Chance zu geben, sich unerlaubt zu entfernen. Cat dachte an ihre Fußfessel, die sie in der Leitzentrale getragen hatte. Momentan hatte sie keine, aber sie war sich sicher, dass es auch hier etwas geben würde, mit dem man die Sträflinge an das Haus band und sie dazu zwang, immer wieder zurückzukommen. Was es wohl war? Auch eine Fußfessel? Vielleicht eine dezentere? Die Bildschirme zeigten jedenfalls deutlich, dass dieser Raum die Kommandozentrale war. Von hier wurde organisiert, befohlen und überwacht. Und dies lag eindeutig in der Hand Anthonys.


  Der Mann war auch relativ schnell darin, zu seinem Schreibtisch vorzutreten und seiner Begleitung auf den bereitgestellten Polstermöbeln, die es in dem Haus überall zu finden gab, mit einer Handbewegung Platz anzubieten. Er war schon um die große Platte herumgetreten, bewegte eine Hand über die Tastatur seines PC´s, da stand Cat immer noch wie angewurzelt im Raum, nicht wissend, ob sie sich jetzt in einem schlechten Film befand. War das hier die andere Seite von Alkatrass?


  Zu spät bemerkte sie die Bewegung hinter sich, zu spät registrierte sie die Berührung. Eine Hand legte sich von hinten auf ihre Schulter und wollte sie zu einem der Sessel dirigieren. Cat reagierte heftig, wuchtete sich herum, schlug dabei mit einer Bewegung ihres Armes die Hand zur Seite und stand Blake Aug in Aug gegenüber. Es waren dunkle Augen, die ihr entgegen stachen. Der Mann war um keinen Millimeter zurückgewichen, weswegen es nur wenige Zentimeter waren, die sie voneinander trennten. Cat hätte ihn am liebsten erdolcht, ihm die Augen ausgekratzt, doch bis auf das Blitzen in ihren Augen, gab es nichts an ihr, was darauf schließen ließ, was sie als nächstes zu tun gedachte. Auf was immer dieser Blake wartete, es kam nicht, und Cat wurde sich im selben Moment klar, dass ihre Abwehr bestens funktionierte. Ruhig, emotionslos, ohne Regungen. Ihr lag eine zynische Bemerkung auf der Zunge, die sie aber in dem Moment runterschluckte, als sie hörte, wie sich Anthony räusperte. Noch einmal intensivierte sie ihren Blick, bevor sie sich demonstrativ abwandte, auf einen Sessel zutrat und sich setzte. Es waren nur Momente, die vergingen, bevor es ihr Blake und auch dieser Bulldog gleich taten.


  „Cat!“ Anthony wandte sich direkt der Frau zu und vermied es nicht, einmal mehr in dieses Blau zu tauchen. „Blake ist auf diesem Hof sowas wie meine rechte Hand. Er ist der älteste Inhaftierte und verweilt nun schon seit Anbeginn auf der Ranch, hat sie sozusagen mit aufgebaut. Blake kenne ich in und auswendig und vertraue ihm nahezu blind. Unter den Jungs spielt er den Leithund, mit Erfolg. Diesen Rang hat ihm nie jemand streitig gemacht und wenn es jemals einer versucht hätte, ist es ihm nie gut bekommen. Auch er hat seine engsten Vertrauten, auf die er sich verlässt, und gemeinsam sorgen sie für Ruhe und Ordnung sollte es doch mal krachen. Unter seinem Kommando wirst auch du dich einordnen, sofern du mit den Jungs zu tun hast, was sich nicht vermeiden lassen wird. Blake wird unter anderem auch für deine Sicherheit sorgen.“


  Blake und ihre Sicherheit! Ein Zustand, der ihr schon jetzt sauer aufstieß. Blake war nicht ihr Freund, geschweige denn jemand, dem sie sich anschloss oder dem sie vertraute. Blake war die personifizierte Verkörperung eines scharf gemachten Rottweilers, dem man nur ein Kommando zu geben brauchte. Einem Blake unterordnen? Cat wusste insgeheim, dass das ein mächtiges Problem darstellen würde und hoffte erstmal auf die nachfolgende Aussage. …sofern du mit den Jungs zu tun hast. Blake war für sie ein Gegner, eine Gefahr, jemand, den man im Auge behielt und beizeiten vernichtete.


  „Bulldog wird nicht nur ein Auge auf dich werfen, sondern dich begleiten, sobald du draußen zu tun hast. Der Mann ist stumm, er hat keine Zunge mehr, also sollte er dir nicht auf den Geist gehen. Allerdings hört er ausgezeichnet und seinen Bärenkräften kann kaum jemand etwas entgegensetzen. Bulldog …“


  Der Dackel blickte auf, starrte seinem Boss ins Gesicht.


  „Du wirst auf sie aufpassen. Sollte jemand sie bedrohen, sie anmachen, ihr zu nahe treten, unter ihren Rock schauen wollen oder ihr an die Wäsche gehen, hast du die Erlaubnis, das zu unterbinden. Mit Nachdruck, sollte es nötig sein. Grobe Verletzungen toleriere ich dann, wenn für sie unmittelbare Gefahr besteht. Ist das klar?“


  Es kam ein Nicken, gefolgt von einem eindeutigen Brummen. Der Mann wandte sich Cat einmal kurz zu. Sein Lächeln war echt und verniedlichte sein Gesicht, sodass man es allemal als vertrauenerweckend bezeichnen konnte. Cat mochte Bulldog auf Anhieb und stellte sich bildlich vor, wie es wohl war, wenn dieser Bulle ausholte, um sie zu verteidigen. Yuma würde wohl über zehn Meter an die nächste Wand fliegen und dabei musste sich Bulldog noch nicht mal wirklich anstrengen. Vermutlich würde das Yuma auch nicht wirklich anstreben. Der Kleine war zwar vorwitzig, aber dumm wie Bohnenstroh.


  „Zudem ist es leider notwendig, auch dich zu sichern.“


  Cat hatte es vermutet. Was würde kommen, eine andere Fußfessel, ein Armband? Aufmerksam sah sie auf, als Anthony nach einer Schachtel griff, und dort eine Karte herauszog. Ihre Personal Identity Card. Darauf waren all ihre Daten gespeichert, die von Relevanz waren, inklusive ihrer Krankengeschichte auf Rikers Island. Ob Anthony King jemals einen Blick darauf geworfen hatte?


  „Wir verwenden dazu Chips, die im Genick eingesetzt werden. Dieser Chip ist mit meinem System verbunden und zeigt mir den jeweiligen Aufenthaltsort des Trägers an. Ich und auch die Watchdogs erhalten sofort einen Alarm, wenn sich jemand außerhalb der Ranch aufhält. Verschwindet jemand oder versucht sich zu verdünnisieren, so orten wir ihn via GPS. Also, egal wo er sich befindet, wir finden ihn, bringen ihn aber nicht mehr nach Alkatrass zurück, sondern postwendend auf die Insel. Dass dort ein weiteres Verfahren wegen Fluchtversuches auf denjenigen zukommt, brauche ich wohl nicht dazu zu sagen. Zudem überprüft der Chip die gesundheitlichen Daten. Passiert etwas Gravierendes, Herzinfarkt, Kreislaufstillstand, irgendetwas Heftiges, so meldet das der Chip dem System, somit auch mir, und wir können etwas unternehmen. Was der Chip nicht erkennt, ist eine Erkältung, ein verknackster Daumen oder Ähnliches. Wenn jemand umkippt, bemerken wir das und können entsprechend eingreifen. Das System hat sich bewährt und funktioniert. Somit ist es den Jungs möglich, sich auf dem Ranchgelände frei zu bewegen und dort einzuspringen, wo Hilfe nötig ist. Und wir kommen mit relativ wenig Wachpersonal aus.“


  Anthony zog die Karte durch ein Lesegerät und tippte irgendwelche Dinge auf seinem PC ein, bevor er einen Gegenstand und eine kleine Flasche in die Hand nahm.


  „Und wie kommt der Chip wieder raus, wenn Alkatrass Vergangenheit geworden ist?“


  Cat saß in ihrem Stuhl, hatte die Beine übereinander geschlagen, wusste wohl, was auf die zukommen würde.


  „Er wird deaktiviert, bleibt aber an Ort und Stelle. Es sei denn, du möchtest dir den Hals aufschneiden, dann kannst du ihn entfernen lassen.“


  Gekennzeichnet für das restliche Leben. Warum sehnte sie sich im Augenblick nach einer banalen Fußfessel, die einmal abgenommen, einfach nicht mehr da war?


  Anthony trat an Cat heran und bewegte sich hinter sie.


  „Darf ich um etwas Entspannung bitten. Dann tut es nicht so weh.“


  Weh? Scherz!


  Sie spürte, wie er ihren Kopf nach vorne schob, nach dem Shirt griff und es etwas über die Schulter gleiten ließ. Was würde er wohl denken, wenn er sah, was ihm da entgegen leuchtete? Völlig ruhig saß Cat in ihrem Sessel, den Kopf gesenkt, die Hände locker auf die Armlehnen gelegt. Linksseitig hatte sie eine tiefe Narbe. Überbleibsel eines Screenshots. Etwas, was nie ganz verschwunden war. Auf Rikers Island hatte man sich nicht die Mühe gemacht, die Verletzungen schön verheilen zu lassen. Die Wunde war zusammengewachsen, irgendwie, ob schön oder hässlich, war relativ. Cat spürte, wie zwei Finger über die Vernarbungen glitten, die sich weit in den Rücken hineinzogen, sich dort aber verliefen und verschwanden.


  „Ein Unfall?“


  Ja, man konnte es einem Unfall zuschreiben. Wenn man wollte.


  „Sie haben meine Krankenakte, Ex-Sergeant King. Sehen Sie dort nach, wenn Sie etwas wissen wollen.“


  Sie spürte eine kalte Flüssigkeit auf ihrer Haut, direkt im Nacken, bemerkte den Tupfer, fühlte, wie jemand die Haut spannte und eine Nadel darin versenkte. Es war ein kurzer Stich, nicht weiter nennenswert, kaum schmerzhaft. Ein leises Klacken sagte ihr, dass er den Chip gesetzt hatte. Mit einem Finger drückte er auf die Einstichstelle, bevor er ein Pflaster darüber klebte.


  „Vielleicht sollte ich sie mir doch mal ansehen. Bisher habe ich es nicht getan.“


  Fast fürsorglich strich er das T-Shirt wieder über die Schulter, drückte ganz kurz zu. War das eine Entschuldigung, ein „He, ich musste das tun“, oder ein „Warum sprichst du nicht ein wenig über das, was man mit dir gemacht hat?“


  Cat sah auf, während Anthony wieder hinter seinem Schreibtisch verschwand und seine Finger abermals über die Tastatur gleiten ließ.


  „Die Technik ist bemerkenswert. Der Chip ist aktiv. Blake, Bulldog, ihr beide seid fürs Erste entlassen. Blake, mach deinen Jungs nochmal klar, dass Synthia O´Neal nicht als Freiwild zu betrachten ist. Ich will nichts von irgendwelchen Übergriffen hören. Und, Bulldog! Du meldest dich jeden morgen bei mir, damit der Tagesplan besprochen werden kann. Solange Cat im Haus verweilt, brauche ich dich nicht. Dann kann Blake dich einteilen. Sollte es Probleme um sie oder mit ihr geben, dann bitte ich um sofortige Benachrichtigung. Und Cat, du wirst jetzt bitte dein Quartier aufsuchen und dort bleiben. Der Gedanke, dass eine Frau auf Alkatrass verweilt, muss sich erst in den Köpfen der Jungs festsetzen. Das wird eine Weile dauern. Gibt es noch Fragen?“


  Fragen?


  Cat ließ sich nicht anmerken, was ihr durch den Kopf ging und was noch bevorstand. Anthony mochte viel Ahnung haben, aber ihm fehlte dennoch das, was sie als Vorteil bezeichnet hatte. Sie hatte sechs lange Jahre auf der Insel verbracht, kannte die Gepflogenheiten unter den Häftlingen und wusste, was zu tun war. Blake hatte sie herausgefordert, ihr mit Nachdruck zu verstehen gegeben, dass sie sich, genau wie jeder andere, ihren Rang zu erkämpfen hatte.


  „Die Fragen werden erst auftauchen, Boss!“


  Anthony wandte seinen Blick Blake zu.


  „Dann werden wir sie eben später beantworten. Ich will, dass Cat hier nicht zu einem Problem wird. Geht das in Ordnung?“


  Die harten Züge des Mannes verfinsterten sich um eine Nuance, bevor er seitlich auf Cat schielte.


  „Aye, Sir!“


  Es war nur noch ein Nicken, welches er Anthony gab.


  Wortlos standen die drei auf, wobei Cats Blick einmal mehr ungewollt in Blakes Gesicht hängen blieb.


  „Leg dir ein dickes Fell zu. Du wirst es brauchen.“


  Unbekümmerte trat Cat auf die Tür zu, öffnete sie sanft und forderte die beiden Männer mit einer leichten Handbewegung auf, nach draußen zu treten.


  „Das habe ich schon, verlass dich drauf“, raunte sie dem Mann zu, als er an ihr vorbeiging, wollte sich ihm schon anschließen, als sie nochmal von Anthony aufgehalten wurde.


  „Cat!“


  Sie verhielt, sah zurück.


  „Schließen Sie die Tür noch für einen Moment.“


  Geduldig trat die Frau zurück, gab der Tür einen sanften Stoß, sodass diese mit einem leisen Geräusch ins Schloss glitt. Während sie sich umdrehte, verschränkte sie die Arme vor ihrer Brust und Anthony konnte nicht umhin, als in ihrer Haltung etwas Angriffslustiges zu erkennen. Vermutlich hatte das auch Blake erkannt, denn die letzte Meldung war ihm nicht entgangen.


  „Setzen Sie sich noch einmal kurz.“


  Dabei deutete er wieder zu den Sesseln, kam selbst hinter seinem Schreibtisch hervor, um sich halb auf der Schreibplatte niederzulassen. Dabei spielte er mit einem Kugelschreiber, den er zwischen den Fingern herumwirbelte.


  „Machen Sie mir einen Gefallen und stellen Sie sich gut mit Blake.“


  Hmmmm, geschmackvoll. Er ahnte wohl, dass es zwischen der Katze und dem Leader zu einem Problem kommen konnte. Und wenn sie ein Problem mit dem Leader hatte, hatte sie auch fix eines mit der Gruppe. Anthony King war weitsichtiger als sie gedacht hatte.


  „Warum?“, gab sie ruhig von sich. „Weil er mir sonst das Messer zwischen die Rippen jagen könnte, welches er unter der Kleidung trägt?“


  Anthony hob eine Augenbraue und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Die Beobachtungsgabe der Frau war gut.


  „Das wird er nicht wagen, denn es wäre sein Rückfahrschein nach Rikers Island, wo er ganz bestimmt nicht mehr hin will.“


  „Es reicht schon, wenn er mir damit droht oder mich verletzt. Ich kann den Kerl nicht leiden.“


  Der Mann sah sie eine Weile stumm an. Es war kein kläglicher Ausruf gewesen, keine in Angst getauchte Bitte, sondern eine Mitteilung, einmal mehr, ohne Emotion.


  „Sie werden mit ihm zu tun haben.“


  „Falsch. Er wird mit mir zu tun haben. Ich nicht mit ihm. Auch dieser Mann mag mich nicht.“


  „Er kennt Sie nicht und versucht Sie einzuschätzen.“


  „Das haben Sie auch versucht, Ex-Sergeant King. Und, ist es Ihnen gelungen?“


  Eines musste man der Katze lassen. Sie brachte die Dinge relativ schnell auf den Punkt.


  „Sie haben nachgelassen, Sir. Er wird weder nachlassen noch aufgeben. Um zu wissen, was er wissen will, wird er sich anderer Mittel bedienen. Wie gut ist dieser Bulldog wirklich, den Sie mir zugeteilt haben? Glauben Sie, er wird auch Ihren hoch geachteten Blake beißen, sollte dieser sich meiner Wenigkeit etwas zu dreist nähern?“


  „Blake untersteht meiner Befehlsgewalt …“


  „Die dann nicht fruchten wird, wenn Sie gerade nicht greifbar sind. Entschuldigung für die Unterbrechung.“


  Anthony kam nicht drum rum, sie einmal mehr zu mustern. Wie hatte der Major gesagt? Synthia O´Neal wäre etwas Besonderes? Oh, in der Tat, das war sie. Besonders von sich selbst überzeugt, besonders allwissend und momentan, besonders nervend.


  „Was soll ich dann Ihrer geschätzten Meinung nach machen?“


  Ein Versuch. Was ging in dem Kopf der Frau vor, die sich gerade irgendwie für die erste Konfrontation rüstete.


  „Gestatten Sie mir etwas Freiheit und Handeln nach eigenem Ermessen.“


  Freiheit, Handeln nach eigenem Ermessen?


  „Der Chip erlaubt Ihnen eine gewisse Freiheit, Miezekatze.“


  „Das vielleicht, nicht aber Ihr Befehl, mich bis auf Weiteres in meinem Quartier aufzuhalten.“


  Suchte die Katze Ausgang um Mäuse zu fangen?


  „Sie gedenken Ihr Ding auf Ihre Weise durchzuziehen und ich soll Ihnen vertrauen?“


  „So in etwa!“


  „Was erhalte ich im Gegenzug dafür?“


  „Was wollen Sie haben?“


  Mädchen, du bewegst dich auf verdammt dünnen Eis. Jeder andere hätte vielleicht zugegriffen.


  „Versuchen Sie mich nicht als Ihren Feind zu betrachten und schenken Sie mir etwas von dem Vertrauen, das ich bereit bin, Ihnen jetzt zu geben.“


  Cat war aufgestanden und bewegte sich katzenartig auf ihn zu. Zusammen mit ihren strahlenden Augen, die so dunkel umrandet deutlich leuchteten, zeigte sie, welch eigene Persönlichkeit in ihr wohnte.


  „Ich werde Ihnen beweisen, dass es Dinge gibt, die selbst Sie nicht im Griff haben. Ziehen Sie den Hut vor mir, wenn ich es schaffe, mir den Respekt vor ihrem Rudel zu erkämpfen?“


  „Solange es nicht mit Mord und Totschlag einhergeht.“


  „Ich bin nicht wild, auf ein One-Way-Ticket nach Rikers Island.“


  „Sie machen mich neugierig Miezekatze, und es gefällt mir nicht, dass ich nicht weiß, was Sie zu tun gedenken.“


  „Sie haben auch keine Ahnung, was ihre Wildhunde gerade jetzt aushecken. Ich will das so schnell wie möglich abschaffen. Ich nehme an, nicht hergekommen zu sein, um ständig um mein Leben oder sagen wir besser, um meine Weiblichkeit besorgt sein zu müssen. Auf Alkatrass gibt es bestimmt wichtigere Dinge zu tun.“


  Sie stand wenige Zentimeter vor ihm, tauchte in seine Augen, ließ ihn spürbar erleben, was Weiblichkeit war und streckte schließlich mit einer weichen Bewegung ihre Hand vor ihm aus.


  „Geben Sir mir Ihr Messer, Ex-Sergeant King!“


  Sein Messer? Woher zum Teufel … Sollte es ihn wundern? Auch Blake trug so ein Ding unter der Kleidung. Sie hatte es bemerkt … Vorsichtig griff er an seinen Gürtel und holte die Waffe aus der Tasche. Es war nur ein kurzes Zögern, doch dann öffnete er seine Hand und hielt es ihr entgegen. Unscheinbar, kaum zu bemerken, und auch jetzt sah es ungefährlich aus. Cat griff danach und vergaß nicht, mit ihren Fingern über seine Hand zu streichen, als sie den Griff des Messers an sich nahm. Es war eine schnelle Bewegung und sie ließ die Klinge aus der Verankerung springen. Mit derselben vorsichtigen Bewegung drehte sie das Messer, fuhr sich mit der Klinge unter den Ärmel, wo sie schließlich die Schneide nach oben richtete. Es bedurfte keiner großen Kraft, den Stoff zu zerschneiden. Die Klinge war rasiermesserscharf. Anthony wechselte seinen Blick von ihrem Arm, in ihr Gesicht. Vielleicht hätte er es nicht tun sollen, denn er übersah den Moment, als sie die Schneide nach unten drehte und auf der Haut ihres Armes ansetzte. Es entstand zwar kein tiefer, aber ein etwa zwei Zentimeter langer Schnitt, aus dem sofort etwas Blut floss. Noch während Anthony erschrocken auf das blickte, was sie mit sich tat, hatte sie wieselflink das Messer gedreht, nahm es an der Spitze und warf es mit einer raschen Bewegung Richtung Tür, wo es mit einem dunklen „Pflock“ stecken blieb.


  „Katzen arbeiten immer allein und leise, dafür schnell und effektiv. Sonst wäre das Fangen einer Maus nicht möglich.“


  Damit drehte sie sich um und verließ den Raum schneller, als er reagieren konnte.


  Anthony wurde erst wieder wach, als die Tür ins Schloss gefallen war, sodass das darin steckende Messer leicht wackelte. Automatisch wanderte sein Blick zum Boden, wo er zwei Bluttropfen vorfand, dann wieder zu dem Türblatt, in dem die Spitze der Klinge steckte. Faszinierend. Hätte er es nicht besser gewusst, hätte er gesagt, Cat wäre der Teufel in Menschengestalt. Ihre Demonstration, gewagt, aber es hatte Einblick verschafft. Nein, er konnte sie immer noch nicht wirklich einschätzen, aber eines war ihm klar geworden. Cat hatte einiges zu bieten, mit dem bestimmt nicht jeder rechnete, und ihre harte Schale, half ihr, genau das zu verheimlichen. … man sollte sie nicht zünden. Langsam verstand Anthony King, was Major Tyler damit gemeint hatte.


  


  -3-


  [image: Image]


  Cat griff sich noch einmal kurz ins Genick, dorthin, wo der Chip verweilte. Die Einstichstelle schmerzte etwas, was sie aber weniger störte. Mehr ärgerte sie die Tatsache, dass man jeden ihrer Schritte verfolgen konnte. Und weiters nervte sie es, dass es ausgerechnet Anthony King war, der diese Schritte überwachte, und das würde er mit Sicherheit tun, kaum dass sie den Raum verlassen hatte.


  Ein Blick auf die Uhr. Kurz vor Neun. Um neun hatte er gesagt. Er, der sich Blake nannte. Schnell sah sie nochmals an sich runter. Sie hatte sich ein neues Shirt angezogen, das zerschnittene weggeworfen. Was in Anthonys Kopf vorgegangen war, nachdem sie das Messer im Holz der Tür versenkt hatte, wusste sie nicht. Es war ihr im Moment auch egal, denn sie stand kurz davor, die Höhle des Löwen zu betreten.


  Leise schloss sie die Tür hinter sich. Einen Schlüssel gab es nicht. Nahezu geräuschlos schlich sie durch den Gang, um ebenso leise die Treppe hinunterzugleiten. Ein paar Schritte durch den Eingangsbereich. Auch die Haustür war für sie kein Hindernis. Sie war nicht verschlossen, ließ sich leise öffnen. Cat schlüpfte hindurch und konnte an der Hausmauer bereits die mickrige Gestalt Yumas erkennen, der auf sie gewartet haben musste, da er leise auf sie zukam, als er sie kommen sah.


  „Ich soll dich zu Blake in den Aufenthaltsraum bringen.“


  Natürlich, wo sonst hin. Eine Unterredung zwischen dem Leader und der Katze in seinem Reich. Cat nickte Yuma nur kurz zu, der vor ihr auf das Hallengebäude zutrippelte. Irgendwie war seine Haltung etwas schief. Es schien, als würde eines seiner Beine verkürzt sein und diesen seltsamen Gang hervorrufen. Cat betrachtete ihn etwas genauer. Die Gestalt kam ihr bekannt vor oder hatte starke Ähnlichkeit mit jemandem, den sie gekannt hatte. Allerdings war dieser jemand normal gegangen, hatte keine Seitenlage gehabt, und war hochintelligent gewesen, keine dumme Nuss. Es musste wirklich eine starke Ähnlichkeit sein, die diese Erinnerung in ihr wach rief. Zwei, dreimal drehte Yuma sich um, um sich zu überzeugen, dass Cat ihm auch folgte. Galant hielt er ihr sogar die Tür auf, als sie das Hallengebäude erreicht hatten. Diesmal schwenkten sie nicht nach rechts ab, sondern stiegen über ein paar Stufen, um sich dann nach links zu wenden. Der Gang war hell erleuchtet, Stimmen waren überall zu hören, wurden lauter, bis sich Cat bewusst war, dass sie sich dem Aufenthaltsraum näherten. Sie verhielt einen Augenblick, sah sich in dem Gang um, prägte sich Einzelheiten ein, um dann einmal durchzuatmen. Nun, jetzt hatte sie niemanden im Rücken und musste sich allein durchschlagen.


  Yuma sah ihr kurz zu, bemerkte ihr Zögern, wobei ein Grinsen durch sein Gesicht floss. Hatte die Katze etwa Angst? Er beobachtete sie genau, bemerkte, wie sie sich kurz spannte, bewunderte die Muskulatur ihres Rückens, die sich kurz unter dem Shirt abbildete, bevor sie sich mit Überzeugung in Bewegung setzte und auf die gläserne, aber milchige und somit undurchsichtige Schwingtür zuging. Kraftvoll stieß sie sie auf und trat selbstsicher in den Raum. Ihr Blick erfasste sofort einen Fernseher, Blumentöpfe an der linken Seite, Couch, Sessel und Stühle an der rechten. Der Boden war schmutzig und die Fenster verdienten auch einen Putzlappen. Dinge, die sie schnell in den ersten Sekunden wahrnahm, speicherte und nicht weiter überdachte. Hinter ihr betrat Yuma den Raum, sodass die Schwingtür nicht sofort zufiel, als sie sie losließ, um weiter eintreten zu können. Cat ließ ihre Augen noch einmal durch das Zimmer gleiten. Eigentlich war er geschmackvoll, sauber und gemütlich eingerichtet, der Fernseher entpuppte sich als Wandkino, auf dem irgendein Film lief, dem keiner wirklich Beachtung schenkte, und der Boden war deshalb schmutzig, da jeder mit Schuhen ein und aus marschierte. Die Lautstärke war eingefallen, als sie den Raum betreten hatte, und nahezu jedes Gesicht drehte sich zu ihr um, um sie jetzt mit ganz anderen Augen zu mustern. Niemand war mehr da, der den Männern das jetzt hätte verbieten können.


  „Wowowow, das Kätzchen ist aus ihrem Kistchen rausgekommen. Ist ja bemerkenswert.“


  Cat erkannte den Dunkelhäutigen wieder, der sich schon im Speisesaal etwas mehr in Szene gesetzt hatte.


  „He, Piranha, versuch mal, ob sie sich streicheln lässt. Vielleicht fängt sie an zu schnurren.“


  Es folgte einmal mehr gackerndes Gelächter, dem aber sofort ein Ende bereitet wurde.


  „Ruhe. Niemand fasst sie an!“


  Blake trat aus einer der hinteren Ecken heraus, legte eine Hand auf die Schulter des Dunkelhäutigen, veranlasste ihn so, sich in den Sessel zu setzen, und warf auch den anderen einen vielsagenden Blick zu.


  „Willst sie wohl für dich alleine, was?“


  Blake schien die Aussage zu überhören, denn er kam unbeirrt auf sie zu, ohne sich dem Blick ihrer Augen zu entziehen, trat allzu dicht an sie heran, um sie einmal von oben bis unten zu betrachten, bevor er sie umrundete, und dabei ihren Körper mit den Augen abtastete. Sorgsam achtete er darauf, sie nicht zu berühren, nicht mal zu streifen, und blieb schließlich wieder direkt vor ihr stehen.


  „Du weißt, was bevorsteht … Katze?“


  Cat musste unweigerlich an einen liebeskranken Kater denken, der gerade versuchte, an ihr zu schnuppern, was innerliches Lachen zur Folge hatte. Aber nach außen hin hütete sie sich, auch nur ansatzweise irgendwas zu zeigen. Selbstgefällig nahm sie sich das Recht heraus, ihr Gegenüber ebenso zu mustern und abzutasten, wie er es bei ihr getan hatte. In dem Raum wurde es ruhig. Bemerkenswert leise. Man spürte, wie es zwischen Blake und Cat regelrecht knisterte, und vermutlich überlegte man geschlossen, wer wem wohl zuerst an die Gurgel springen würde um den tödlichen Kehlbiss zu setzen.


  „Wann, wo, womit?“ Cats Stimme war einmal mehr emotionslos und beherrscht.


  Ein Grinsen strich über Blakes Gesicht. Oh, die Mieze kannte die Gepflogenheiten und hatte nicht vor sich zu drücken, so wie manch anderer es gerne versucht hatte.


  „Wie lange?“


  „Sechs Jahre!“


  „Wegen was?“


  „Mord!“


  Blake pfiff durch die Zähne.


  „Hmmmm, das süße Kätzchen hat jemanden abgenippelt. Waren die Krallen zu scharf? Was war es? Ein Unfall?“


  „Nein, gewollt!“


  „Auuuutsch!“ Der Mann hob die Hand und wedelte damit, als hätte er sich gerade die Finger verbrannt. „Das tut weh. Und wie lange hast du?“


  „Lebenslänglich!“


  „Lebenslänglich.“ Der Mann nickte leicht und verzog den Mund. „Hart! Ein Leben lang auf der Insel. Wie kommt es da, dass du nach Alkatrass abkommandiert wirst, als einzige Frau unter lauter strammen Männern? Wie kann das sein?“


  „Major Tyler mag mich!“


  Niemandem entging das verhaltene Gelächter im Raum. Blake wandte seinen Blick nur leicht, verhielt kurz. Das Lachen verstummte augenblicklich.


  „Aha!“ Einmal mehr suchte er den Weg in ihre Augen.


  „Hast du ihn drüber gelassen? Mag er dich deswegen?“


  „Nein.“


  „Ach ja, der Typ ist ja verheiratet und hält besondere Stücke auf seine Familie. Habe sowas mal gehört. Vielleicht hat er dich anderweitig ganz niedlich gefunden. Du hast also ihm deine Entlassung hierher zu verdanken?“


  „Ja!“


  „War ihm bewusst, was dir hier blühen kann?“


  „Ich denke, Major Tyler konnte das gut abschätzen.“


  „Und du?“


  „Ich befolge seine Anweisung.“


  „Wie hast du King überzeugt?“


  „Frag ihn selbst.“


  Sie hörte, wie Blake die Luft einsog.


  „Mutig oder lebensmüde?“


  „Beides!“


  Der Mann wandte sich ab, trat etwas zurück, und setzte sich auf eine Sessellehne.


  „Irgendwie gefällt mir das, was ich sehe. Eine Katze durch und durch. Angst? Hattest du sowas auch schon mal?“


  „Wozu? Hilft mir das?“


  Ein verhaltenes Lachen kam zu ihr herüber.


  „Hast du einen Vorschlag? Ich gebe Katzen gern den Vortritt.“


  Langsam verschränkte Cat die Arme vor ihrer Brust.


  „Draußen, an der Hallenwand liegt abgekipptes Holz. Zwei Hackstöcke, ein Beil für mich und eins für den da.“


  Dabei deutete sie auf den Dunkelhäutigen, der in seinem Sitz momentan zusammenfuhr.


  „Hey Baby, du begehst einen großen Fehler …“


  „Klappe Piranha.“


  Blake wandte sich wieder Cat zu, musterte sie abermals.


  „Und?“, fragte er vorsichtig.


  „Wer in einer Stunde mehr schafft. Screenshot! Unblutig, sinnvoll, Alkatrass entsprechend.“


  „Gegen Piranha?“


  „Ja!“


  „Und du rechnest dir wirklich eine Chance aus?“


  Der Mann mit Namen Piranha stand aus seinem Sessel auf und trat heran, wobei er gekonnt seine Muskeln spielen ließ.


  „Blake, das ist kein Gegner. Es wäre nicht fair, es …“


  „Halt den Mund. Klingt ja fast, als hättest du Angst gegen eine Mieze anzutreten.“


  Blake hievte sich hoch und war mit zwei Schritten bei Cat.


  „Angebot angenommen. Ich hoffe, du hast dich damit nicht verzettelt. Verlierst du, lebst du von morgen an in meinem Quartier, ohne Mucken, ohne Aufsässigkeiten, und wirst dafür von den Jungs in Ruhe gelassen. Parierst du nicht, hebe ich die Schranken hoch.“


  „Und wenn ich gewinne, bleiben die Schranken unten. Ich will meine Ruhe auf Alkatrass.“


  „Ich werde dein immerwährender Gegner sein.“


  „Verbrenn dir nicht die Finger.“


  „Fahr die Krallen wieder ein, Cat. Morgen um vier, draußen vor der Halle. Wir werden alles vorbereiten.“


  „Screenshot?“


  Sie hielt ihm die Hand entgegen, die er entgegennahm und kraftvoll zudrückte. Es kam genug Gegendruck.


  „Screenshot!“


  


  Cat benötigte keinen Wecker, um pünktlich wach zu werden. Die Uhr zeigte halb vier. Genug Zeit, sich etwas aufzuwärmen und vorzubereiten. Noch im Bett begann sie mit einigen Dehnübungen, die sie schließlich am Boden vor dem Bett fortführte. Mit eiserner Ruhe und Disziplin senkte sie ihren Körper in den Spagat, blieb eine Weile etwa zehn Zentimeter über dem Boden hängen, bevor sie ihre Hände nahm, nach vorne griff, ihr Gewicht verlagerte und ihre Beine wieder zusammennahm, sich kurz in den Handstand hievte und über den Rücken abrollte. Es folgten noch einige Übungen für die Arme, und auch Rücken und Bauch wurden einer Kontrolle unterzogen. Mit geschlossenen Augen suchte Cat jeden einzelnen Muskel in ihrem Körper, spannte ihn und ließ ihn wissen, dass er heute gebraucht wurde. Sie hatte in letzter Zeit etwas nachgelassen. Normalerweise hatte sie auf der Insel täglich trainiert, allein, in ihrer Zelle, wo sie stundenlang Zeit gehabt hatte, ihren Körper auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen. Mittlerweile hatte sie den Nervenbahnen Namen gegeben und wusste so ziemlich ganz genau, wo etwas entlang floss und wer mit was verbunden war. Beherrschung, Disziplin und Emotionslosigkeit. Dinge, die sie vor ihrer Zeit auf der Insel bis zur Perfektion ausgeübt hatte. Täglicher Drill, tägliches Training, manchmal bis an den Rand der körperlichen Erschöpfung. Ihr Meister. Er hatte alles daran gesetzt, aus ihr eine der Besten zu machen. Eine … Es war schon so lange vorbei. Stunden, in denen sie unter Aufsicht trainiert hatte. Nie hatte sie über das Warum nachgedacht, erst später erfahren, warum sie können musste, was sie konnte. Doch auch das gehörte der Vergangenheit an. Sie wurde nicht mehr gebraucht, hatte keinen Wert mehr, gehörte zum Abschaum, zu denen, die gefüttert werden mussten und ein sinnloses Dasein zu fristen hatten. Statt einem Mann, Kindern und Familie, einem Eigenheim und einem Job hatte sie Mauern, Gitterstäbe und Stacheldraht erlebt, sich damit abgefunden, dass es nichts anderes mehr in ihrem Leben geben würde. Jetzt kam Alkatrass. Eine Wende? Gab ihr das Schicksal eine winzig kleine Chance? Eine Chance? Belog sie sich nicht selbst? Es war keine Chance, auch wenn sie sich es noch so gerne einredete, weil es einfach bessere Gefühle hervorrief. Sie hatte hier eine Aufgabe, meilenweit weg von einer Chance. Sie hatte einen Job zu verrichten, einen …


  Cat schob den Gedanken nicht nur beiseite, sondern klinkte ihn aus ihrem Gedächtnis aus. Sie sollte sich auf ihren Screenshot vorbereiten und nicht über Dinge nachdenken, die vielleicht erst in den nächsten Tagen oder Wochen spruchreif wurden. Eins nach dem anderen…


  Cat setzte sich auf den Boden und faltete ihre Beine zum Schneidersitz. Den Rücken kerzengerade, hielt sie für Momente die Luft an und lauschte in sich hinein. Sie kannte ihren Körper, wusste um Stärken und Schwächen, und allein ihr eisernes Training hatte sie davor bewahrt, auf der Insel dem Wahnsinn zu erliegen. Einen simplen Schlag, der jeden normalerweise aus der Bahn beförderte, konnte sie abfangen. Mehrmals, ohne wirklich darunter zu leiden, und wenn es an der Zeit war, sich zu verteidigen, tat sie es auch. Schnell und sauber, aber mit Hirn und Verstand. Benutze deine Kunst nie, wenn du dich nicht in unmittelbarer Lebensgefahr befindest. Sie aus Spaß zu verwenden, um jemanden zu verletzen, verstößt gegen die Grundsätze. Cat hatte die Worte nie vergessen. Auch Dinge aus ihrer Vergangenheit, gesprochen von einer Stimme, die sie wohl auch nie wieder hören würde. Sie hatte schon vor ewigen Zeiten gegen die Grundsätze verstoßen und damit ein Leben ausgelöscht. Diese Tat hatte das Band schwer angerissen, wenn nicht sogar gekappt. Ihren Meister hatte sie seit jenem besonderen Tag nie wieder gesehen und trotzdem hielt sie sich an die Regeln, hatte sie verinnerlicht. Ob ihr wohl jemals Gelegenheit gegeben werden würde, ihr Vergehen, den Grund ihrer Tat aufzuklären? Wohl eher nicht.


  Jetzt brauchte sie all ihre Kraft und ihr Wissen, hart antrainiert, für einen mehr oder minder bescheuerten Screenshot, der nur eines vollbringen sollte. Sie vor vielen Problemen bewahren. Piranha war kein zu unterschätzender Gegner. Die Arbeit auf Alkatrass hatte ihn hart werden lassen. Das, auf was sie baute, war ihre innere Kraft und die Fähigkeit, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.


  Zehn vor. Cat sprang hoch, schlüpfte in eine leichte Jogginghose, die eng anlag und in ein einfaches Trägerleibchen. Zuviel Kleidung würde stören. Schnell fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar. Wie immer stand es in alle Himmelsrichtungen davon. So brauchte sie es zumindest nicht zu kämmen. Ihre Frisur sah immer gleich aus.


  Cat warf einen Blick auf ihre Hände, bewegte ihre Finger. Dort brauchte sie heute ihre Kraft. Es würde harte Arbeit werden.


  Vorsichtig lugte sie in den Gang hinaus. Es war stockdunkel. Licht zu machen, wagte sie nicht, denn Anthony King schlief in seinem Quartier nebenan und wenn er mitbekam, was sie zu tun gedachte, würde er dem sofort einen Riegel vorschieben, weswegen es wichtig war, dass er gut und selig weiterschlief. Er würde schon noch früh genug bemerken, was sich abspielte.


  Cat atmete tief durch, als sie den Gang betrat und die Tür leise hinter sich schloss. In ihren leichten Turnschuhen schlich sie Richtung Treppe, darauf bedacht, kein Geräusch zu verursachen. An der Haustür brannte ein Licht, welches die Stufen erleuchtete. Somit lief sie nicht Gefahr, hinunterzufliegen. Wie ein Schatten huschte sie an der Mauer entlang, erreichte die Tür, öffnete sie und glitt hinaus in die Dunkelheit. Auch hier brannte ein schwaches Licht über dem Eingangsbogen, den Cat aber nicht weiter beachtete, denn sie sprang die Steinstufen hinunter und bog sofort nach rechts zur Halle ab.


  „Cat!“


  Die Frau verhielt kurz, sah den Schatten, blieb stehen.


  „Sie haben hinter der Halle alles aufgebaut, damit die vom Haus nichts mitbekommen.“


  Wie konnte es auch anders sein. Yuma löste sich aus den Büschen und huschte an sie heran.


  „Wir gehen am besten quer durch die Halle. Komm mit.“


  Einmal mehr wurde sie von dem kleinen, schief gehenden Männlein begleitet, der eine gewisse Ähnlichkeit mit einem übrig gebliebenen Zwerg hatte. Vielleicht sollte man ihm eine Zipfelmütze verpassen, dann war seine Aufmachung komplett.


  Yuma wieselte vor ihr her, öffnete ihr bereitwillig alle Türen und ließ sie hindurchgehen. Mehrmals warf er einen versteckten Blick auf sie, tastete ihren Körper mit den Augen ab. Cat entging es nicht, ließ ihn aber gewähren. Sie wusste, was sie darstellte. Die wirklich weiblichen Reize gingen an ihr verloren, waren durch harte Muskeln ersetzt worden, die deutlich unter dem Stoff ihrer Kleidung hervorkamen. Vermutlich war es genau das, was den kleinen Mann faszinierte. Stählerne, muskelbepackte Männer war er gewohnt. Neben einem Mann wie Bulldog verschwand er fast gänzlich. Und selbst im Vergleich zu Piranha war er eher ein schmales Bild. Aber eine Frau in demselben Format war er vermutlich nicht gewohnt.


  Wieder hielt er eine der Türen auf und Cat konnte bereits die Scheinwerfer erkennen, die man hier angebracht hatte. Schon von Weitem sah sie die Ansammlung an Menschen, die erst verstummten, als sie wahrlich in Erscheinung trat. Es dauerte nur Sekunden, bis die ersten Bemerkungen, auch Bewunderungsrufe an ihr Ohr drangen. Sätze wie „Wow, eine echte Mieze“, wie auch „Mit der hast du es bestimmt nicht leicht, Piranha“, und auch „Das würde ich gerne mal mit den Händen begutachten“, nahm sie zwar auf, ließ sie aber an sich wieder abprallen. Im Vordergrund stand ihre Aufgabe. Wenn sie hier auf Alkatrass jene Zeit überleben wollte, die sie brauchte, um … um ihren Auftrag zu erledigen, musste sie ihr Ding durchziehen. Aufmerksam überflog sie die Ansammlung, tastete Gesichter ab, merkte sich Züge und Regungen. Das, was sie suchte, war nicht dabei.


  Mit einer gewissen Skepsis betrat sie den Schauplatz und erkannte, dass man zwei Holzhaufen aufgeschichtet hatte, vor denen je ein Hackstock stand, in den man ein handliches Beil versenkt hatte. Piranha stand mit nacktem Oberkörper neben einem der Hackstöcke und ließ sich von jemandem die Schultern massieren.


  Cat trat an den neugierig Wartenden vorbei, übersah die heißen Blicke, mit denen man sie schier auszog und war mit wenigen Schritten bei dem Mann, der sich vermutlich einen weiblichen Verlierer mehr wünschte, als alle anderen.


  „Kleine Planänderung, Katze“, empfing er sie und zeigte auf ihren Hackstock und das Holz, welches man daneben getürmt hatte.


  „Wer als Erster den Haufen fertig hat, gewinnt. Ist das ein Problem für dich?“


  Cat sah von ihm, zu ihrem Haufen, dann zu dem anderen.


  „Wir haben es gewogen“, erklärte Blake weiter. „Beide Haufen sind gleich schwer. Die Jungs haben die ganze Nacht nicht geschlafen, nur um diesem Schauspiel beiwohnen zu können. Einige glauben, dass du noch nie ein Beil in der Hand gehabt hast. Stimmt das?“


  Cat lenkte ihren Blick zu Blake, einmal mehr zum Hackstock, wie auch zu dem Holzhaufen, bevor er bei den Jungs hängen blieb, die alle neugierig waren, wie sich die Sache entwickeln würde.


  „Hmmm“, gab Cat fast schon desinteressiert und müde zu verstehen. „Ist schon eine Weile her.“


  Irgendwo wurde sanft gepfiffen und einige Howhowhow - Rufe lösten sich aus dem Publikum.


  „Ich werde etwas brauchen, um warm zu werden.“


  Das erzeugte schon leichtes Gelächter.


  „Bist du dir auch sicher, Pussy, dass das noch immer dein Ding ist?“


  Cat sah auf und beobachtete ihren Gegner, wie er das Beil aus dem Holz zog.


  „Für dich bin ich keine Pussy, und wenn du es nicht lassen kannst, wirst du erleben, wie gerne sich die Pussy einen Hering reinzieht.“


  Wieder waren es gesammelte Wowowow - Rufe, die ertönten.


  Blake zog das Beil aus dem Hackstock und überreichte es Cat.


  „Es ist wohl besser, den Kampf anderweitig auszufechten. An Piranhas Seite steht Pitbull, der ihm das Holz reicht, an deiner M&M.“


  Dabei deutete er einem Mann, der sich sofort aus der Gruppe löste und auf Blake zusteuerte. Er gehörte zu der Sorte langhaarig, hager, kraftvoll, sehnig und kauend, denn er warf sich bereits die dritte Nuss in den Mund. Warum er wohl den Nickname M&M trug?


  „Steck jetzt deine Babys weg, M&M. Du brauchst deine beiden Hände, um der Katze die Holzbrocken zwischen die Pfoten zu schieben.“


  Der Angesprochene nickte eifrig, zeigte beide Hände, um sich dann neben den Haufen zu stellen. Schwungvoll holte er sich den ersten Prügel und hielt ihn vor sich in der Hand. Cat wandte ihrem Publikum den Rücken zu. M&M stand zu ihrer Linken, der Holzstoß lag links, der Hackstock war vor ihr. Rechts hatte sie Bewegungsfreiheit. Die Frau nahm das Beil entgegen, ließ den Griff durch ihre Hand gleiten, nahm dann das Instrument in eine Hand, zog es durch die Luft, wobei sie eine eigene Seitwärtsbewegung vollführte, das linke Bein wegstreckte und tief in das rechte ging. Gebeugt spannte sie ihre Rückenmuskeln an, kam wieder hoch, um dann die linke Hand auf den Griff gleiten zu lassen.


  Blake sah ihr mit besonnener Ruhe zu, während man hinter ihr zu flüstern begann. Es würde nur noch Sekunden dauern und Cat musste abschalten und alles um sich herum vergessen. Es gab nur noch sie, das Holz, das Beil und den Hackstock. Es gab weder ein Publikum, weder Rufe noch Schreie, weder einen Piranha, einen Blake noch sonst jemanden. Selbst M&M musste sie aus dem Blickwinkel verbannen.


  „Jeder von euch hat einen Freistoß. Piranha …“


  Blake deutete ihm und der Mann an dessen Seite gab ihm ein Stück Holz, und zog in dem Moment die Finger weg, als das Beil niedersauste. Das Werkzeug glitt durch das Holz wie durch Butter. Links und rechts fielen die Teile zu Boden.


  „Dann mach das mal nach, Pussy.“


  Cat nickte M&M leicht zu, der ein Stück nahm, es ebenfalls positionierte und etwas ängstlich auf das Beil blickte, welches sie erhob. Es war kein wuchtiger Schlag, zumindest nicht so kräftestrotzend wie jener Piranhas, und trotzdem zerteilte die Klinge das Stück in zwei Hälften.


  Cat nickte M&M ein weiteres Mal zu. Sie würden zusammenarbeiten. Dessen war sie sich sicher.


  Hinter ihr, Rufe der Überraschung. Was hatte man gedacht? Dass sie schon beim ersten Scheit aufgeben würde?


  „Okay, seid ihr beide soweit?“


  Piranha nickte Blake zu. Auch Cat verzichtete auf eine Antwort und gab nur ein kaum merkliches Zeichen.


  „Dann …“, die Beile wurden gehoben, die ersten Stücke lagen auf den Hackstöcken. „ … Feuer frei.“


  Er hatte das „Frei“ noch nicht ausgesprochen, da hatte Piranha sein erstes Stück auch schon zertrümmert. Mit irrer Geschwindigkeit zerteilte er das Nächste und das Nächste, blickte immer mal wieder zu der Frau und vergaß nicht, ihr während des Hackens zuzubrüllen, was für ein Scheißkerl sie war, zu glauben, sie könne ihn herausfordern. Ein Stück nach dem anderen flog zu Boden und der Mann ließ seine Stimme dabei spielen, knurrte, brüllte, ließ nichts unversucht, sie irgendwie einzuschüchtern.


  Cat selbst hatte ihr Umfeld ausgeblendet. Ihr Bewusstsein beschränkte sich auf den Hackstock und das Beil. Jedes Stück, welches ihr vorgelegt wurde, zerfiel in seine Teile, regelmäßig, ohne Hast, oder Eile. Man konnte die Uhr nach ihr stellen. Stück um Stück fiel auseinander. Ihre Miene, hochkonzentriert, ihr Körper angespannt.


  Blake beobachtete, mit welch innerlichen Ruhe sie an ihre Arbeit ging, verglich im Gegenzug seinen Mann, der ihr nach wie vor mit seiner Schreierei zu imponieren versuchte, zwar wesentlich schneller war, aber ungleichmäßig arbeitete.


  Vorsichtig blickte er auf die Uhr. Es würde nicht lange dauern, und die ersten Ermüdungserscheinungen mussten sich unweigerlich bemerkbar machen. Piranha hackte schnell, Cat etwas langsamer. Das bemerkte wohl auch ihr Gegner, denn er unterließ nichts unversucht, sie in die Knie zu zwingen. Zudem ertönten die ersten Rufe aus dem Publikum, die ihn anfeuerten, angesichts der Menge, die Piranha schon gemacht hatte. Ein wenig traurig waren die Blicke, die man auf die Frau warf. Nie und nimmer konnte sie das schaffen, wenn sie nicht einen Zahn zulegte. Aber sie behielt ihr Tempo bei, stur, sodass auch M&M einen gewissen Rhythmus bekam, wie er ihr das Holz zu geben hatte.


  Blake blickte abermals auf die Uhr. Zehn Minuten. Piranha hatte seine Schreierei etwas zurückgenommen. Schweiß bildete sich auf seinem Körper und auf seiner Stirn. Unbeirrt fuhr er mit dem Tempo fort, schimpfte, wenn sein Geber einen Holzscheit fallen ließ oder ihn nicht richtig hielt.


  Cat behielt ihr Tempo bei, unbeirrt, ruhig und emotionslos.


  Blake beobachtete die Uhr weiter. Zwanzig Minuten. Piranha hatte nachgelassen, sein Tempo reduziert, was er sich anhand der Menge, die er bereits gehackt hatte, durchaus leisten konnte. Der Schweiß ran ihm mittlerweile in Strömen von der Haut und seine Brüllerei hatte er eingestellt. Cat behielt ihr Tempo bei. Wie eine Maschine zerteilte sie ein Stück nach dem anderen, sagte kein Wort, schien irgendwie geistesabwesend.


  Halbzeit … begleitet von einem Schrei. Piranhas Beil löste sich auf, fiel auseinander. Sein Ruf war laut und Blake griff sofort mit einem Ruf ein. Cat unterbrach ihre Arbeit automatisch, richtete sich auf, nahm das Beil in beide Hände und wartete ab.


  „Bringt ein neues Beil her, aber dalli. Damit wir weitermachen können.“


  Blake blickte zwischen den gehackten Bergen hin und her. Piranha hatte einen gewaltigen Vorsprung und er bezweifelte, dass sie den aufholen würde. Dennoch war seine Achtung vor ihr stetig gewachsen. Noch nie hatte er eine Frau erlebt, die zu solchen Leistungen fähig war.


  Vorsichtig trat er an sie heran, starrte auf ihren schweißnassen Hals, in ihr Gesicht, von dessen Stirn die Tropfen abperlten.


  „Für mich hättest du deine Leistung erbracht“, raunte er ihr zu, „brich ab, sonst fällst du um.“


  Es war ein eigener Blick, den sie ihm zuwarf.


  „Gib mir dein Messer!“


  Blake hob für Sekundenbruchteile die Augenbrauen, starrte sie verständnislos an.


  „Wie bitte?“


  „Dein Messer. Gib mir dein Messer. Nur für eine Sekunde.“


  Genau wie Anthony griff auch er sich an den Gürtel und überreichte ihr genau dieselbe Waffe, die sie am Abend zuvor schon benutzt hatte. Cat nahm den Griff, ließ die Klinge hervorschnellen und noch ehe es Blake verhindern konnte, öffnete sie ihre Handfläche und zog sie sich quer über die Innenseite ihrer rechten Hand. Sofort quoll Blut aus der Wunde, lief über ihre Finger, was dank der Schattenspiele kaum jemand bemerkte.


  Cat zog die Klinge wieder ein und gab Blake das Messer zurück.


  „Machen wir weiter!“ Es war ein vielsagender Blick, den sie ihm zuwarf. Überrascht und um seine Beherrschung gebracht, trat er zwei Schritte zurück, wechselte einen Blick mit M&M, der die Szenerie beobachtet hatte. Doch Cat hatte ihr Beil bereits wieder zwischen den Händen und nickte M&M zu.


  „Weiter wie bisher“, raunte sie dem Mann zu, „kein denken, kein aber. Mach weiter.“


  Wie ein eingestellter Roboter griff er nach dem nächsten Scheit.


  „How, wir sind fertig“, kam es von der Gegenseite.


  „Okay, und … go!“


  Blake zitterte, war nervös, und versuchte es gekonnt zu verbergen. Sie hatte sich wahrhaftig die Klinge über die Hand gezogen, arbeitete mit einer Verletzung, mit der er andere zum Arzt schicken würde. Klare Anweisung Anthonys, Verwundungen immer sofort melden. Er konnte dieser Anweisung jetzt nicht Folge leisten. Cat kämpfte um etwas, was er ihr bereits zu geben bereit war, doch die Jungs hatten andere Regeln. Sie würden erst nachgeben, wenn das Ziel erreicht war.


  Piranha hatte zuerst wieder einen Zahn zugelegt. Vierzig Minuten waren bereits vergangen mit einer Unterbrechung von fünf Minuten. Doch mit jedem Schlag war seine Müdigkeit zu erkennen. Die Kraft seiner Muskeln ließ merklich nach.


  Cat stattdessen hackte in ihrem Tempo weiter, ohne etwas daran zu ändern.


  Weitere fünf Minuten vergingen. Blake wechselte wieder einen Blick zwischen Piranha und Cat. Das Blut lief ihr mittlerweile über das Handgelenk, beschmutzte ihre Kleidung, tropfte zu Boden. Auch den anderen war das bereits aufgefallen.


  „Hat sie sich verletzt?“ Eine Frage, die irgendjemand stellte und Blake wusste, dass die Situation ausuferte. Verdammt, Cat, was hast du dir dabei gedacht?


  Was war das? Das rhythmische Hämmern der Frau veränderte sich, wurde schneller. M&M hatte alle Hände voll damit zu tun, ihr die Scheiter auf den Hackstock zu stellen. Und nach wie vor arbeitete sie gleichmäßig, ohne Hektik, aber mit einer unvorstellbaren Hartnäckigkeit.


  Weitere Minuten vergingen. Der mächtige Haufen hatte sich bereits beträchtlich verkleinert, bei Piranha mehr, als bei Cat, doch die Geschwindigkeit, mit der sie jetzt die Holzstücke hackte, hatte etwas von bemerkenswerter Faszination. Selbst Piranha erkannte, dass die Frau begann, ihn in seinem Tempo zu überholen und er wurde sich darüber bewusst, dass er das Tempo nicht halten konnte. Irgendwann verglich er ihren Haufen mit dem seinen. Zuerst war er sich seines Sieges noch sicher gewesen, doch Cat holte zusehends auf, mit einer Sturheit, die Seinesgleichen suchte.


  Auch das Publikum realisierte, was sich abspielte, und begann Cat zuzurufen. Blake glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Die Frau, die er gestern noch für völlig überzogen gehalten hatte, lieferte eine Show ab, die an jeder Normalität vorbeischrappte. Mit unglaublicher Penetranz hatte sie ihr Tempo gehoben, immer und immer wieder, sodass es M&M kaum noch möglich war, ihr die Stücke zu liefern. Sie sah nicht zur Seite, kein Zucken an ihrem Körper verriet, wie ihr zumute war, ob sie Schmerzen hatte oder ob sie es schaffen würde. Ihre Hand, wie auch der Stiel des Beils waren blutdurchtränkt. Die Hose nicht minder verschmiert, der Boden glich einem Schlachtfeld. Sollte er unterbrechen? Sollte er die Sache beenden? Nein, er konnte es nicht. Wenn sie auf Alkatrass einen Status erringen wollte, dann musste sie es beenden, dafür kämpfen und sie war auf dem besten Weg, auch zu gewinnen.


  Cat schlug weiter auf das Holz ein. Piranha versuchte verzweifelt Schritt zu halten, wurde sich aber bewusst, das Cats Haufen schneller kleiner wurde, als seiner. Zudem begannen die Männer zu grölen und zu rufen. Der Lärm war ohrenbetäubend und immer mehr schlugen sich auf die Seite der Frau, feuerten sie an, riefen ihr zu. Näher und näher war man herangetreten, boxte durch die Luft, schrie und kreischte. Blake verschwand immer mehr unter den Körpern seiner Jungs, unsicher, wie er mit der Situation umgehen sollte. Sie verlor viel Blut, hackte weiter, in einem Tempo, das rekordverdächtig war. Ihre Leibchen war nass, die Haut glänzte, ihre Muskeln traten deutlich hervor, ebenso die Adern, die gerade Unmengen an Blut durch ihren Körper jagten. Der Haufen, die letzten Stücke. Cat ließ nicht locker und Blake zählte bereits jedes einzelne Stück, um endlich das Ende ausrufen zu können. Es waren nicht mehr viele. Eine Stunde und fünfzehn Minuten. Mehr, als sie gesagt hatte und sie hielt eisern durch. Nur noch die letzten Scheiter. M&M sprang wie irre zwischen dem Hackstock und den Scheiterstücken hin und her. Blake warf Piranha einen Blick zu. Auch sein Haufen ging zur Neige, dennoch hatte er bedeutend mehr Stücke vor sich, als Cat. Wahnsinn. Die Katze hatte ihren gesamten Rückstand aufgeholt und weit mehr daraus gemacht, als notwendig war und das, mit einer Verletzung an der Hand, mit der andere in den Krankenstand gingen.


  Die letzten Stücke. Die Jungs tickten schier aus, kreischten, brüllten, feuerten an. Noch eines, und noch eines. Heftig flogen die Holzsplitter zur Seite, benetzt mit Blut, welches von ihrer Hand spritzte. Noch eines … das Letzte. Cat holte aus und ließ das Beil noch einmal über dem Stück niedersausen. Fontänenartig sprangen die Stücke zur Seite, kollerten zu Boden, blieben liegen …


  „Was zur Hölle ist denn hier los!“


  Cat holte ein allerletztes Mal aus und versenkte das Beil endgültig im Hackstock. Mit einem harten „Plopp“ blieb es stecken, bewegte sich nicht mehr, während es in derselben Sekunde unheimlich still und ruhig wurde.


  Anthony King bahnte sich mit zwei seiner Watchdogs einen Weg durch die Männer, warf einen Blick auf den schwitzenden Piranha, der neben seinen restlichen Stücken stehen geblieben war, auf die Menge, dann auf Cat, die sich ihm zugewandt hatte und ihn würdevoll erwartete. Sie atmete heftig, ihr rechter Arm zitterte merklich, während sie mit ihrer linken Hand den rechten Oberarm festhielt. Schweiß rann nach wie vor von ihrem Körper, ihre Kleidung war durchweicht, die Hose vom Blut völlig versaut.


  Anthonys Watchdogs drängten die Männer etwas zurück, während er selbst auf Cat zuging, zwar die Situation im ersten Moment nicht wirklich erfassen konnte, aber den Zustand der Frau durchaus bemerkte.


  „Verdammt, Cat.“


  Kaum war er heran, schnappte er sich ihren Arm, duldete absolut keine Gegenwehr, den sie im Moment auch nicht wirklich zu erbringen imstande war, da ihr die Kraft einfach fehlte, und blickte auf ihre völlig blutverschmierte Hand. Sein Blick glitt zu dem Hackstock, zu dem Beil, welches darin steckte, auf die Blutspuren, die er überall sah. Langsam dämmerte ihm, was man hier von Cat verlangt hatte.


  „Blake!“


  Er sah den Mann herantreten, mit sicherer Miene, selbstbewusst, scheinbar ohne Gewissensbisse.


  „Blake, zum Henker, ich hatte dir befohlen, niemanden zu Schaden kommen zu lassen. Was hätte das werden sollen? Die moderne Art der Abschlachtung?“


  Der Mann antwortete nicht und Anthony hatte auch gar keine Zeit, länger über ihn herzufallen, denn Cats Körper begann im Ganzen zu zittern. Die Anspannung, gekoppelt mit der Anstrengung forderten ihren Tribut. Sicher griff er zu. Hatte Cat sich noch unter Kontrolle, oder gab ihr Körper auf? Eigentlich wollte er es nicht wirklich herausfinden.


  „Bulldog!“


  Seine Stimme klang unermesslich wütend, sauer, zornig. Oh, das würde noch ein gewaltiges Nachspiel haben. Ohne zu fragen, umfasste er ihren Körper, spürte sowas wie Gegenwehr, reagierte aber nicht weiter darauf. Sie stützend, holte er sich ihre Hand, hob diese hoch und erkannte die Schnittwunde auf der Handfläche, blutverschmiert, versaut, unkenntlich zusammengequetscht.


  „Hat jemand ein Handtuch?“


  Noch immer war es um ihn herum bemerkenswert still, bis auf ein paar Flüstertöne, die an sein Ohr drangen. Anthony umschraubte die Taille der Frau und hielt ihre Hand. Das Zittern war sicher nicht von ihr gesteuert, sondern eine Reaktion auf die überdimensionale Anstrengung.


  „Fall mir jetzt nicht um“, flüsterte er, als sein Mund an ihrem Ohr vorbeistrich. „Das Letzte, was ich brauchen kann, ist eine Mieze, die in die Knie geht.“


  Jemand hielt ihm ein Handtuch entgegen. Anthony blickte noch nicht mal wirklich auf, sondern schnappte sich den Fetzen und wickelte ihn grob um die blutende Hand. Aus den Augenwinkeln bemerkte er die mächtige Statur Bulldogs, der an sie beide herangetreten war.


  „Bring sie ins Haus und …“ Er hob den Kopf, winkte einem seiner Watchdogs, „ … du begleitest ihn. Ich komme in zehn Minuten nach.“


  Bulldog gab nur wieder ein unwirsches Brummen von sich, sah einmal auf die Hand, bevor er sich bückte, und scheinbar ohne Anstrengung den Körper in seine Arme hob. Ob Cat vorgehabt hatte, sich zu wehren, wusste niemand, denn Anthony ließ es erst gar nicht soweit kommen, sondern legte ihr fürsorglich den Arm auf den Körper und schob Bulldog zur Tür, die vor ihm geöffnet wurde. Kurz sah er den beiden Männern hinterher, atmete einmal tief durch, schüttelte den Kopf, wandte sich um und sah sich einer Masse Menschen gegenüber, die das, was passiert war, vermutlich als normal empfanden, sich daran geweidet hatten, und es vermutlich auch jederzeit wiederholen würden. Verdammt, wäre es ein Mann gewesen, er hätte ein Auge zugedrückt. Männer waren eben Männer. Aber Cat war kein Mann. Sie war eine Frau und hatte sich einer männlichen Übermacht gestellt.


  Ohne Vorwarnung schritt er sicher auf Blake zu, visierte ihn an und noch ehe jemand etwas verhindern konnte, knallte er dem Mann seine Faust ins Gesicht, sodass Blake nach hinten flog und in den Dreck knallte.


  „Was …“, er deutete zurück zum Hackstock, „… hatte das zu bedeuten? Ich habe mich nie gegen eure Gepflogenheiten und Aufnahmerituale gewehrt, sie toleriert und zugelassen. Aber das … geht eindeutig zu weit. Was zum Henker musste sie beweisen? Ein ganzer Mann zu sein? Wie war der Deal, Frischfleisch, wenn sie nicht durchhält?“


  Anthony sog geräuschvoll die Luft in die Lungen, atmete heftig und spürte, dass seine Stimmbänder von seiner Brüllerei wenig begeistert waren.


  Automatisch wichen die Männer zurück, beobachteten, wie sich Blake durch das Gesicht rieb, sich ein Blutrinnsal entfernte, einen Blick auf Anthony warf und sich vorsichtig erhob.


  „Sie hat es geschafft, mehr ist nicht mehr wichtig“, kam es von seiner Seite, was zur Folge hatte, dass Anthony in seiner ohnmächtigen Wut nach ihm griff, ihn zu sich heranzog, ausholte und einen weiteren Schlag platzierte, der Blake abermals in den Dreck beförderte. Jemand sprang an Anthony heran, stieß mit der Hand gegen seine Brust.


  „Hör auf damit. Es reicht!“


  Unwillig ließ sich der Mann zurückdrängen.


  „Ich hatte etwas mehr Vernunft von dir erwartet, Blake. Etwas mehr Achtung. Dachte, die Zeit auf Alkatrass hätte dazu beigetragen und etwas aus dir gemacht. Stattdessen frönst du den alten Ritualen. Wie nennt ihr es … ´Screenshot ´? Mein Gott, was macht diesen Screenshot so wichtig, dass man einer Frau die Hand zerschneiden muss …“


  „Das war niemand von uns.“


  Anthony blickte auf und entdeckte M&M, der sich aus der Menge löste und an ihn herantrat.


  „Ausgangspunkt war, wer am schnellsten mit dem Hackgut fertig wird. Das war gerechtfertigt. Wir dachten alle, sie würde noch nicht mal den halben Berg schaffen. Dann ging Piranhas Beil kaputt, wir waren gezwungen, eine kurze Pause einzulegen und dabei hat sie nach Blakes Messer verlangt. Er hat es ihr gegeben und sie hat sich damit die Hand aufgeschnitten, und ohne sich aufhalten zu lassen, weitergemacht. Blake konnte absolut nichts dafür. Es war ihre Idee. Auch die Idee mit dem Holz war ihre. Blake hat lediglich angenommen, weil wir alle geglaubt haben, sie würde sich übernehmen und nur große Sprüche klopfen.“


  „Ja, und als sie Piranha herausgefordert hat, haben wir sie für bekloppt eingestuft.“


  Wer das gesagt hatte, bekam Anthony nicht mit, denn sein Blick lastete weiterhin auf M&M.


  „Und wie lautete der Deal? Was hatte sie als Einsatz?“


  „Ähhhm ...“ M&M senkte verlegen den Kopf, lenkte seinen Blick hilfesuchend auf Blake.


  Anthony entging der Blick nicht, weswegen er den am Boden liegenden Mann wieder ins Visier nahm.


  „Du warst der Einsatz!“, schnaufte er böse. „Du hast sie für dich beansprucht, deswegen diese Aktion?“


  Diesmal war es Blake, der den Kopf senkte und Anthony verzichtete darauf, einmal mehr auf den Mann einzuprügeln. Er hätte ihn erschlagen.


  Schnaubend vor Wut wandte er sich um, gab irgend jemanden, der ihm schlicht im Weg stand, einen heftigen Stoß, und stapfte wütend zum Hallengebäude zurück, riss die Tür auf und verschwand, ohne ein weiteres Wort zu sagen.


  Langsam stand Blake wieder auf, spuckte auf den Boden und rieb sich einmal mehr durchs Gesicht, befühlte das Kiefer und seine Schläfenseite. Bisher war er erst zweimal mit Anthony aneinander geraten. Gleich zu Anfang seines Aufenthaltes und jetzt. Dazwischen hatte es nie Differenzen gegeben.


  „Ich hätte nie geglaubt, dass sie das schafft.“ Piranha hatte sich ein Shirt übergezogen und war an Blake herangetreten. „Ich dachte, sie hätte nie eine Chance. Unglaublich, wie sie das Ding durchgezogen hat. Ich werde diese Pussy bestimmt nicht ein einziges Mal anfassen. Sie hat für mich jede Achtung verdient und wer es wagt, ihr etwas zu tun, bekommt es im Nachhinein mit mir zu tun, dann, wenn Bulldog mit demjenigen fertig ist. Unglaublich.“


  Blake schenkte ihm nur einen verhohlenen Blick.


  „Und, wie ist es, vom Boss eine geschmiert zu bekommen?“


  Blake wandte sich missmutig um, hatte den kleinen Yuma vor sich, der über beide Ohren grinste.


  „Halt die Schnauze, Kleiner.“


  „Muss bestimmt wehgetan haben. Der hat ordentlich ausgeholt.“


  Wums!


  Blake warnte nicht lange vor, sondern holte schlicht aus und traf Yuma irgendwo im Gesicht. Wo, war ihm egal. Den Zwerg hob es regelrecht aus den Schuhen, bevor er nach hinten flog und von irgendwelchen Händen aufgefangen wurde.


  „Mach noch einmal den Mund auf, und ich verarbeite deine Visage zu Brei“, knurrte Blake, während er mit dem Finger auf ihn deutete.


  Aber Yuma dachte schon nicht mehr daran, herumzuwitzeln, sondern verzog sich zwischen die Körper, und verschwand aus dem Zugriffsbereich des Leaders.


  „Glaubst du, dass das ein Nachspiel haben wird?“


  Ein Nachspiel? Ein verharmlostes Wort für das, was noch kommen konnte. Anthony würde sich mit Sicherheit etwas einfallen lassen, um ihnen allen zu verstehen zu geben, dass dieser Screenshot absolut über den Rand des Fasses gelaufen war.


  Blake sah sich noch einmal zu seinen Männern um.


  „Gehen wir an die Arbeit Jungs. Was immer noch kommt, wir werden es früh genug erfahren.“
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  Anthony hatte es mächtig eilig zum Sanitätsraum zu kommen. Zwei Stufen auf einmal nehmend, jagte er die Treppe hinauf, querte schnellen Schrittes den Gang und erkannte schon von Weitem die halb offene Tür. Stimmen drangen an sein Ohr. Der Tür gab er einen wuchtigen Stoß, sodass sie komplett aufflog und an den Stopper knallte. Sein Blick fiel auf Bulldog, der dezent zurückgetreten war, aber doch beobachtete, wie man das Handtuch von Cats Arm nahm, die sich an die Wand gelehnt hatte und keinen guten Eindruck machte. Anthonys zweiter Blick galt ihr. Wenn sie auch nur versucht hätte, ihren Zustand zu verbergen, es wäre ihr nie gelungen.


  Ihre kurzen Haare waren nass geschwitzt, zerzaust schmutzig und strähnig. Der Rest … wie mochte es wohl auf der Insel zugehen, wenn Neuzugänge dieser „Prüfung“ unterzogen wurden? Von Gesicht bis zu den Füßen war sie blutverschmiert und schmutzig. Noch immer hielt sie ihren rechten Oberarm mit der linken Hand fest und Anthony erinnerte sich unweigerlich an den gehackten Berg Holz. Selbst für einen Mann eine Meisterleistung. Aber sie …


  Der Mann stemmte die Hände in die Hüften, senkte kurz den Kopf, atmete durch, womit er erst mal seinen Ärger hinunterschluckte. Ihm war wohl danach, Cat anzubrüllen, sie zu fragen, ob sie noch alle Tassen im Schrank hatte, ob es einen Namen für diese Krankheit gäbe … eigentlich fiel ihm noch sehr viel mehr ein, was er ihr an den Kopf geknallt hätte, wenn da nicht dieser Blick von ihr gewesen wäre. Sie hatte ihren Kopf nur einmal gehoben, ihm ihr blutverschmiertes Antlitz gezeigt, sich aber dann wieder abgewandt. Egal, was er ihr nun sagen würde, es würde an ihr abprallen. Die Regeln wurden von der Insel gemacht, nicht von ihm, und sie war nur ein Teil dieser Regeln, denen sie sich gebeugt hatte.


  Langsam trat er auf sie zu, sah auf ihre Hand, auf das Handtuch, das man zur Seite gezogen hatte, auf den Körper, der das, was er erbracht hatte, gar nicht erbringen konnte …


  Vorsichtig nahm er die Hand, wagte einen vorsichtigen Blick in ihre Augen, deren Strahlen an Intensität etwas verloren hatten, dann auf die Verletzung. Im jetzigen Zustand sah sie verheerend aus. Automatisch griff er nach dem Puls und betrachtete ihr Gesicht nun aus einem anderen Blickwinkel. Er machte sich Sorgen. Sie war blass.


  „Es tut mir leid, dass ich Ihnen niemanden zur Seite stellen kann, der weiblichen Geschlechts ist. Sonst würde ich Sie jetzt nicht allein unter die Dusche lassen. So bin ich dazu gezwungen. Dort hinten“, Anthony deutete auf eine andere Tür, „gibt es ein Badezimmer. Gehen Sie sich waschen. Ich werde den Arzt verständigen, denn diese Verletzung gehört genäht. Frische Kleidung besorge ich Ihnen. Ist das für Sie so in Ordnung?“


  „Ist das ein Befehl?“


  Wie fest ihre Stimme doch klang und bei Gott, sie nahm sogar Haltung an. Für Anthony grenzte diese Frau immer mehr an ein Phänomen.


  „Sowas in der Richtung, ja!“, erklärte er sicher, um jeder weiteren Diskussion aus dem Weg zu gehen. „Machen Sie schon, Cat. Der Spaß ist mir dort unten schon vergangen.“


  Es war freundlich gemeint, dennoch konnte man den Blick als tödlich bezeichnen, den Cat Anthony schenkte, als sie sich Richtung Tür bewegte. Er sah ihr nach, bis sie dahinter verschwunden war, bevor er seine Augen auf Bulldog richtete, der im Erdboden zu versinken schien, als dieser die Schwere des Blickes bemerkte.


  „Hatte ich sie nicht unter deinen Schutz gestellt?“, fragte Anthony spitz und bedrohlich leise. „Eigentlich beinhaltet ´Schutz` unter anderem auch, sie vor Blake oder Screenshots zu schützen. War es wirklich nicht möglich dieses Vorhaben zu bremsen?“


  Anthony trat auf Bulldog zu, der ihn um einen guten Kopf überragte, bestimmt die doppelte Breite hatte, aber jetzt eher wie ein gedroschener Hund wirkte. Bestimmt wäre dieser Riese vor Anthony in die Knie gegangen, wenn er es verlangt hätte. Über seine Lippen kam nur ein tiefes Brummen, während er die Augen niederschlug.


  „Hör zu, Bulldog. Ganz egal was ab heute“, er bremste sich kurz ein, als er ein Fluchen hinter der Badezimmertür vernahm, „passiert. Besteht für Cat Gefahr in irgendeiner Form, dann bist du dazu da, sie und auch die Wildhunde davon abzuhalten, Blödsinn zu machen. Gelingt dir das nicht, ich sage jetzt nur kurz ´Blake`, dann stehst du auch mitten in der Nacht höchstpersönlich vor meiner Zimmertür und schlägst Alarm. Und mir ist es egal, wie die anderen das beurteilen. Ich will“, ziemlich deutlich deutete er zur Badezimmertür, „sowas nicht nochmal erleben. Ist das jetzt auch bei dir klar angekommen?“


  Wäre er kleiner gewesen, hätte der Hüne von unten auf seinen Boss gesehen. Nachdem das aber nicht machbar war, knetete er nur seine eigenen Finger und nickte bedeutungsvoll. „Und du kannst Blake einen Gruß von mir ausrichten. Dieser Screenshot wird Folgen haben. Verschwinde jetzt. Cat fällt aus, bevor sie überhaupt angefangen hat.“


  Als ob der Mann auf diese Worte gewartet hätte, brummte er wieder, nickte abermals, trat einige Schritte zur Seite, bevor er schnellen Schrittes den Raum verließ. Dass der Riese eigentlich nichts für die Situation konnte, wollte Anthony nicht wirklich wahrhaben. Noch immer war er geladen, wütend, sauer, und hätte gerne einen Gegner gehabt, an dem er sich austoben konnte, der aber gerade nicht verfügbar war.


  „Anthony!“


  Der Mann musste sich losreißen, die Wut hinunterschlucken und den Screenshot beiseitescheiben. Er kannte die Gepflogenheiten. Sie machten vor Cat nicht halt.


  „Anthony. Ich glaube, du solltest ihr frische Kleidung bringen.“


  Leicht abwesend warf er einen Blick auf den Mann, den er früh am morgen aus dem Bett geholt und ihm keine Zeit gelassen hatte, sich entsprechend anzuziehen. Die Jacke mit dem Alkatrass Emblem, welches ihn als Watchdog auszeichnete, fehlte.


  „Anthony?“


  Mit einem Kopfschütteln holte sich der Mann in die Gegenwart zurück.


  „He … ach ja.“


  Mit wenigen Schritten war er bei einem Schrank und holte einen ärztlichen Zweiteiler aus einem Regal heraus. Für jetzt musste es reichen.


  „Ruf den Doc. Er soll sich blitzartig her bewegen.“


  „Der ist schon unterwegs.“


  Anthony warf dem Mann einen anerkennenden Blick zu. Wenigstens auf seine Leute konnte er sich verlassen.


  „Wer hat heute Dienst?“


  „Ähhhhm, ich, Jacko, Yankee und Kitt.“


  Anthony atmete einmal tief durch.


  „Okay. Du bleibst heute an den Bildschirmen und Jacko soll den Funk übernehmen. Die anderen beiden bleiben draußen. Ich glaube kaum, dass nach der heutigen Aktion jemand auch nur ansatzweise auf dumme Gedanken kommen wird. Trotzdem will ich wissen, was Blake vor hat.“


  Der Mann nickte nur einmal kurz mit dem Kopf und bewegte sich zur Tür, blieb aber nochmal stehen, bevor er den Raum verließ.


  „Unglaubliche Nummer, die sie da abgezogen hat. Was immer Blake versucht hat zu erreichen. Er hat es nicht geschafft. Die Lady hat ihm mächtig in den Hintern getreten. Ein Dämpfer fürs Ego ist vielleicht manchmal nicht ganz verkehrt.“ Damit verließ er den Raum und schloss die Tür leise hinter sich.


  Anthony atmete durch und warf einen Blick auf die Kleidung in seiner Hand, dann auf die Badezimmertür, hinter der es verdächtig ruhig geworden war. Hoffentlich war Cat jetzt nicht doch noch umgefallen. Mit zusammengebissenen Zähnen trat er auf die Tür zu, klopfte leise an und öffnete sie einen Spalt. Mit einer schnellen Bewegung schob er die Kleidung in das Innere des Badezimmers, spürte, wie sie ihm abgenommen wurde und schloss die Tür wieder.


  „Etwas Besseres finde ich jetzt gerade nicht. Ziehen Sie sich das über, und kommen Sie raus!“


  Die Härte in seiner Stimme bemerkte er nicht.


  Anthony hatte sich gerade erst abgewandt, war einige Schritte auf die Schränke zugegangen, die an der Wand standen und alles enthielten, was man für eine ärztliche Versorgung benötigte, als er auch schon die Tür des Waschraums hörte. Hastig wandte er sich um und blickte auf die völlig in weiß gekleidete Gestalt, die ihm entgegen trat. Irgendwie schob sich das Bild in sein Gedächtnis, als er sie bei den Wildhunden vor dem Holzhaufen vorgefunden hatte, wo es ihm möglich gewesen war zu sehen, wie sie das Beil noch im Hackstock versenkt hatte, und schon zu dieser Minute gewusst hatte, dass er einer gründlichen Unterschätzung erlegen war. Wahrscheinlich wie alle anderen auch. Jetzt stand sie vor ihm, ließ die Tür hinter sich zufallen, und trat einige Schritte barfuß auf ihn zu.


  In der Hand hielt sie einen Plastiksack, aus dem er den Stoff ihrer Kleidung erkennen konnte, während sie ein Handtuch um die verletzte Hand geschlungen hatte.


  Anthony warf einen bewussten Blick in ihre Augen. Auch wenn sie vorher vielleicht etwas glanzlos und müde ausgesehen hatten, so war das zur Gänze verschwunden. Ihm kam wieder dieses blitzende Leuchten entgegen, welches ihm schon auf Rikers Island aufgefallen war


  Fast schon heftig trat er auf sie zu, packte sie an der Schulter und beorderte sie kommentarlos zu der Liege, die für etwaige Untersuchungen diente, und nahm ihr dabei den Sack mit der Schmutzwäsche aus der Hand.


  „Setzen Sie sich. Ich werde die Wäsche waschen lassen.“


  Er warf den Sack in eine Ecke und nahm sich sofort ihrer Hand an, während sie sich auf der Liege niederließ. Ruckartig hatte er das Handtuch entfernt und starrte auf den tiefen, klaffenden Schnitt, der nur noch leicht blutete, aber deswegen nicht weniger verheerend aussah. Die Wundränder waren zerrissen, standen weit auseinander und ließen den Blick auf den tiefen Schnitt zu, der vom Daumen bis zum kleinen Finger reichte.


  „Was haben Sie sich nur dabei gedacht?“, fragte der Mann grob, wobei sein Blick auf ihre angeschwollenen Finger fiel.


  „Sir, Sie sind für das Denken zuständig und Sie wissen, was Sie getan haben, als sie mich in Ihr Auto gesteckt haben. Sie arbeiten schon lange mit Häftlingen von der Insel und sollten die Gepflogenheiten kennen. Glauben Sie wirklich, die machen vor einer Frau halt? Dann leben Sie im falschen Jahrhundert.“


  „Und deswegen zerschneidet man sich die Hand. Hätte der Holzhaufen nicht gereicht?“


  „Nein!“


  „Nein?“


  Anthony sah auf.


  „Dieser Holzhaufen hätte viele zur Kapitulation gezwungen …“


  „Und ich hätte mich Ihrem Blake ausgeliefert. Nein Danke.“


  „Cat, solche Dinge will ich hier auf Alkatrass nicht haben …“


  „Dann hätten Sie mich auf der Insel lassen sollen, Sir!“


  Anthony ließ ihre Hand los, trat einen Schritt zurück und schloss die Augen zu einem kleinen, wütenden Spalt.


  „Sie wissen genau, warum Sie hier sind, und ja, mir war klar, dass es nicht einfach werden wird, aber es wäre sicher einfacher …“


  „Wäre es nicht, Sir. Gehen Sie, Sir, gehen Sie zu ihren Jungs, zu diesem Piranha, zu Blake, zu Yuma, und wie sie alle heißen. Fragen Sie nach. Ich garantiere Ihnen, dass es kaum jemanden geben wird, der es jetzt wagen wird, mir zu nahe zu treten. Meine Jahre auf der Insel haben mich gelehrt, mir Respekt zu verschaffen, das habe ich getan. Und ich werde weiter an diesem Respekt arbeiten, der sich nur allzu gerne wieder verliert.“


  „Das heißt, Sie wollen sich noch andere Körperteile zerschneiden?“


  „Es gibt andere Möglichkeiten, die man nur erkennen muss.“


  „Oh nein!“ Anthony trat etwas zur Seite und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ganz sicher nicht. Was Sie hier machen und tun, bestimme noch immer ich, Miezekatze. Fahren Sie ihre Krallen wieder ein. Mag sein, dass es auf der Insel Regeln gegeben hat, die gibt es hier auch, und an die werden auch Sie sich halten. Und eine davon lautet, es darf niemand zu Schaden kommen. Wenn sich die Jungs prügeln okay, dass ist eine Sache. Aber das, was ich heute Morgen gesehen habe, war keine Prügelei. Sondern einer dieser …“


  „Screenshots!“


  „Sie unterbrechen mich schon zum wiederholten Male!“


  „Ich weiß. Tut mir leid, Sir.“


  Wieso hörte sich das nur so unecht an? Anthony atmete heftig durch. Diese eisige Kälte, die von ihr ausging, brachte ihn fast zur Raserei. Was ihn emotional heftig durcheinanderschüttelte, schien an ihr völlig abzuprallen. Ein Zustand, der nicht unbedingt dazu beitrug, dass sich seine Nerven beruhigten.


  „Cat, egal was Sie denken, glaubend machen zu müssen, ich will keine weiteren Kraftproben mehr sehen, die damit einhergehen, dass man Blut vergießen muss. Weder bei Ihnen noch bei jemand anderem. Ein Screenshot reicht. Er ist vorbei und ich wünsche, dass in weiterer Folge das Leben hier ruhig verläuft. Keine Mutproben oder sonstige Aktionen. Haben Sie ein Problem, dann kommen Sie zu mir. Ist dass bei Ihnen angekommen?“


  „Das schon!“


  Anthony war kurz davor auszurasten.


  „Was ist gegen ein einfaches ´Ja Sir` einzuwenden?“


  „Was Sie von mir verlangen, ist für mich nicht durchführbar.“


  „Und wieso nicht?“


  „Wollen Sie es direkt oder charmant?“


  Anthony zog die Stirn in Falten.


  „Direkt, wenn es geht.“


  „Gut!“ Cat holte einmal tief Luft, wandte den Blick kurz ab, um ihn dann wieder auf Anthony zu richten. „Weil da draußen lauter Männchen rumlaufen, die sich allein an meiner Erscheinung aufgeilen, und sich dann in irgendeinem dunklen Loch einen runterholen. Ich bin das einzige Weibchen weit und breit für sie, und jeder wird darüber nachdenken, wie er zu einem Freistoß kommen kann. Jetzt haben sie Respekt. Sie wissen, dass ich hart zugreifen kann, aber noch bin ich ein Weibchen. Weibchen gelten in der Regel als schwach und angreifbar. Es wird einige geben, die genau diese Grenze herausfinden wollen, und dann habe ich nicht die Zeit, zu Ihnen zu laufen oder mit Ihrem Namen zu drohen, was mir vermutlich wenig Achtung einbringen wird. Ich habe gelernt, so zu sein, wie es die Situation verlangt. Warum glauben Sie, trage ich den Namen ´Cat`? Nicht nur, weil Katzen sehr wachsam und leise sind, sondern es verstehen, sich schnell und effektiv zu verteidigen und blitzschnell zuzuschlagen, um dann wieder zu schnurren. Ich hätte diesem Blake nachgeben können. Aber unter seinem Schutz zu stehen, hätte Kämpfe nach sich gezogen, und wie Sie bereits richtig gesagt haben, Sir. Sie wollen hier Ihre Ruhe. Ich will am Leben bleiben, Ex-Sergeant King!“


  Anthony wandte sich ab und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Warum klang das, was diese Frau sagte, nur so verdammt logisch?


  Erst nach einer Weile drehte er sich ihr wieder zu.


  „Können Sie mit Pferden umgehen?“, fragte er resignierend und war über die Antwort eher ärgerlich.


  „Nein, Sir!“


  „Okay!“ Er ließ seinen Blick einmal über ihren Körper gleiten. „Dann werden Sie es lernen. Mein Sohn besitzt seine eigenen Pferde, die derzeit von einem der Jungs versorgt werden, da mein Sohn tagsüber in der Schule ist. Das werden Sie übernehmen. Die Wildhunde tun das, was sie bisher auch getan haben und Sie werden in der Nähe des Hauses bleiben. Vielleicht kann ich so für die Distanz sorgen, die gesünder für Sie ist.“


  „Nette Vorstellung …“


  „Verdammt nochmal, ja, und wenn Sie …“


  „Darf ich eintreten, oder wollen Sie noch etwas weiterstreiten?“


  Anthony hatte nicht bemerkt, dass jemand die Tür geöffnet hatte und mit einem freundlichen Nicken zu Cat, einfach eingetreten war.


  Fast schon erschrocken wirbelte Anthony herum.


  „Doc …“


  Sicher stellte der Mann seine Tasche ab, zog sich einen Kittel über, den er in der Nähe der Tür von einem Haken nahm und trat auf Cat zu, ohne Anthony eines weiteren Blickes zu würdigen. Zielsicher schnappte er sich die Hand, betrachtete die Wunde kurz, bevor er einen Blick in Cats Gesicht warf.


  „Wie ist das passiert?“


  „Fragen Sie doch die Wildhunde, was passiert, wenn sie neue Rudelmitglieder aufnehmen.“


  Das veranlasste Anthony ihr nochmals einen Blick zuzuwerfen, der zwischen ´Brems dich ein Cat` und ´Versuch ja nicht, mich zu zwingen, dich irgendwo anzuketten` alles beinhaltete. Diese Gedanken mussten dem Mann durch den Kopf gehen.


  „Flicken Sie sie zusammen, Doc. Ich werde später nach ihr sehen.“


  An seinen Schritten, mit denen er den Raum durchmaß, ließ sich in etwa erkennen, was in ihm vorgehen musste. Cat wagte zu wetten, dass er mit ihr etwas ganz anderes getan hätte, wenn sie nicht eben weiblich gewesen wäre.
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  Als Cat die Augen aufschlug, wusste sie, dass man sie übertölpelt hatte. Sie hatte geschlafen, zumindest geruht, war nicht Herr über ihr Bewusstsein gewesen, und das … ohne ihre Erlaubnis. Ziemlich deutlich hatte sie dem Arzt zu verstehen gegeben, dass sie noch nicht mal wirklich eine örtliche Betäubung benötigen würde, und dieser Mann hatte etwas von Menschlichkeit geschwafelt. Menschlichkeit? Hatte es die auf der Insel gegeben, als es ihr wirklich dreckig gegangen war? Ah, man hatte sie versorgt, auf der Krankenstation, aber nicht wirklich Rücksicht auf körperlichen Schmerz genommen. Später hatte sie herausgefunden warum. Je mehr eine Versorgung schmerzte und je mehr man den Betroffenen spüren ließ, wie verkehrt sein Handeln gewesen war, desto mehr würde er es sich überlegen, es zu wiederholen. Nun, in ihrem Fall hatten sich die Dinge öfter wiederholt, da sie gezwungen gewesen war, sich zu verteidigen. Nicht immer gefiel der Wache die Art, mit der sie ihren Status behielt. Und immer wieder ließ man sie spüren, was Schmerzen sein konnten. Sie hatte schon vorher gelernt damit umzugehen, es auf Rikers Island zur Vollkommenheit trainiert. Beherrschung war alles. Sie hatte gelernt, mit ihrem Körper umzugehen und gewisse Rezeptoren einfach auszuschalten. Ständige Gefechte hatten ihr dabei geholfen die Perfektion zu überschreiten. Irgendjemand hatte dann mal gesagt: „Die Frau hat sieben Leben. Wie eine Katze. Einfach nicht kaputt zu kriegen“. CAT! Ihr Nickname hatte viele Gesichter.


  Diesmal hatte man sie überrumpelt. Was ihr der Mann gegeben hatte, sie wusste es nicht. Zu schnell hatten ihre allzu messerscharfen Sinne abgeschaltet, und ihr Körper war ein willenloser Gegenstand geworden.


  Cat warf einen Blick auf ihre Hand. Sie war eingebunden, in blühendem Weiß. Eine leichte Bewegung … kam nicht gut. Die Hand spannte und ein sengender Schmerz zog sich über den Arm, hinein ins Genick, bis in ihren Kopf. Cat sah sich in dem Raum um. Es war noch immer jener, in den Bulldog sie gebracht, und noch immer jene Liege, von der aus sie mit Anthony gestritten hatte und auf der sie versorgt worden war. Wie spät mochte es wohl sein? Wie lange war sie weg gewesen?


  Cat richtete sich auf der Liege auf, schloss die Augen und befahl ihrem Kreislauf sich zu beruhigen. Mit gleichmäßiger, ruhiger Atmung sandte sie Kraft in ihre Glieder und sorgte dafür, dass sämtliche Funktionen wieder rund liefen. Alles andere konnte und wollte sie sich nicht leisten. Der Schmerz in ihrem Arm? Cat ging tief in sich. Sie lenkte ihre Sinne in die Nerven, die den Schmerz in den Kopf sandten und dort für dieses grässliche Gefühl sorgten, welches einen lahm legen konnte. Mit innerer Kraft spürte sie die Rezeptoren auf, griff mit einem Gedanken danach und begann Hebel für Hebel umzulegen. Langsam aber sicher verschwand der Schmerz aus ihrem Genick, aus ihrem Arm … ein Pochen blieb zurück. Damit konnte sie leben. Ihre Hand. Einstweilen würde sie sie nicht wirklich gebrauchen können, musste der Heilung Zeit geben. Aber es würde heilen, vermutlich schneller, als bei jedem anderen.


  Vorsichtig rutschte sie von der Liege, ging mit gespreizten Beinen in die Knie, stützte ihre linke Hand vor sich am Boden auf, suchte etwas Gleichgewicht, bevor sie ihre Beine vom Boden löste und diese nach vorne streckte. Ihr gesamtes Gewicht lastete auf ihrer linken Hand, während sie mit geschlossenen Augen ihren inneren, mittleren Punkt suchte. Eine Zeitlang behielt sie diese Position bei und ließ sich auch nicht ablenken, als sich die Tür öffnete und jemand eintrat, den sie aber nicht sehen konnte, aber durchaus hörte. Sie bekam auch mit, dass dieser Jemand verhielt und sie beobachtete, während sie ihre Beine wieder zurücknahm, sie sanft, nahezu mühelos zu Boden stellte, und ihr Gewicht von der Hand löste. In derselben Ruhe erhob sie sich, schloss die Beine, um ihren Körper bei seitlich herabhängenden Armen einmal kurz zu spannen und dann wieder zu lösen. Erst jetzt öffnete sie die Augen und blickte der Gestalt entgegen, die sie nach wie vor anstarrte, sich aber beim ersten Blickkontakt abwandte und einige Schachteln auf dem Schrank abstellte.


  „Sie scheinen sich ja ziemlich schnell zu erholen?“, kam es zu ihr herüber. „Trotzdem sollten Sie Ihre Hand schonen. Hier sind Sie nicht auf der Insel, wo alles ziemlich schnell gehen muss. Niemand wird Sie hier belästigen, solange sie verletzt sind.“


  „Ihr Wort in Gottes Ohr, Sir! Und versuchen Sie nie wieder, mich lahmzulegen, solange ich es nicht erlaubt habe.“


  „Befehl von King!“


  Cat stöhnte ungewohnt laut auf. Natürlich, Befehl von King. Wie konnte es auch anders sein.


  „Glauben Sie mir, junge Dame, wie nannte man Sie doch gleich, Tiger, nein Katze, Cat … Hören Sie. Ich habe lange genug als Gefängnisarzt gearbeitet und kenne den dortigen rauen Umgang. Er war mir zuwider und ist es immer noch, deshalb bin ich dankbar, dass mich Major Tyler hierher versetzt hat …“


  Cat zuckte kurz zusammen, sah auf.


  „Ich will hier weder menschliche Schreie hören, die auf den harten Umgang zurückzuführen sind noch möchte ich den hier lebenden Menschen bewusst Schmerzen zufügen und ihnen Beherrschung abverlangen, die nicht notwendig ist. King ist da meiner Meinung. Wenn Sie ein Problem damit haben, dann rate ich Ihnen, sich nicht selbst wehzutun, so wie Sie es …“ Er deutete auf ihre Hand. „…bereits gemacht haben. Suchen Sie sich andere Wege, sich zu profilieren, wenn Sie schon unbedingt müssen. Ich habe gesehen, was unmenschlich ist, auch an Ihrem Körper, wenn ich das bemerken darf, und ich will es nicht mehr miterleben müssen. Gehen Sie mir einfach aus dem Weg, junge Dame. Solange wir uns nicht sehen, ist die Welt für mich in Ordnung!“


  Wieso ahnte der Mann eigentlich genau in diesem Augenblick, dass er Cat noch öfter sehen würde? Innere Eingebung? Intuition? Mit wenigen Schritten war er bei ihr, blickte in ihre Augen und wusste sofort, dass viel an diesem Blick hing. Zwei tödliche Augen!


  „Bin ich richtig in der Annahme, dass Sie keine weiteren Schmerzmittel wünschen?“


  Ihre Augen blitzten in einer Helligkeit, die nahezu grell wirkte. Die nachtschwarzen Wimpern und dunklen Augenbrauen taten ihr übriges.


  „Sie liegen richtig, Sir.“


  „Dann soll ich Ihnen ausrichten, sich in Ihr Quartier zu begeben und sich auszuruhen.“


  „Befehl?“


  „Befehl von King. Machen Sie schon! Sie haben heute genug getan. Sie sollten sich wirklich etwas Ruhe gönnen. Schalten Sie sich das Radio oder den Fernseher ein. Solche Dinge hatten Sie doch schon lange nicht mehr. Machen Sie es sich gemütlich, legen Sie die Beine hoch, auf der Couch, im Bett, sonst wo. Genießen sie Alkatrass für heute. Ist nur so eine Empfehlung von mir, kein Befehl von der Obrigkeit. Aber ich denke, in seinem Sinne.“


  „Nach meinem wird nicht gefragt?“


  „Sind Sie jemals gefragt worden?“


  Ganz leicht atmete Cat durch.


  „Nein, Sir.“


  „Also dann. Ab in Ihr Quartier.“


  Der Mann deutete zur Tür und zupfte, noch bevor sie ging, an ihrer Kleidung.


  „Und ziehen Sie sich etwas anderes an. Sie sehen aus, wie … nun ja, nach ihrer Übung vorhin, wie Karate Kid oder Jacky Chan oder sowas.“


  Cat nickte ihm nur kurz zu, bevor sie auf die Tür zuging und leise hindurchschlüpfte.


  Der Arzt konnte nur den Kopf schütteln. Er hatte sie, nach Kings Anweisung, ruhig gestellt und ihre Hand genäht. Ein strammer Schnitt und nachdem was ihm erzählt worden war, musste es die Frau in sich haben. Er hatte hier auf Alkatrass viele verrückte Häftlinge kennengelernt. Auch solche, die es liebten, Schmerzen zugefügt zu bekommen. Er hatte Knochenbrüche versorgt, Verletzungen aller Art behandelt und schwere Fälle im Spital abgeliefert. Bisher hatte es erst einen Toten gegeben. Von einem Stier auf die Hörner genommen und todgetrampelt. Bevor man das Tier weglocken konnte, hatte es den Mann getötet. Eine bittere Erfahrung für die Häftlinge auf der Ranch, die sich alle nur zu genau kannten. Vermutlich ein weitgreifenderes und schmerzhafteres Ereignis, als es jede Verletzung sein konnte, denn eines waren die Männer auf diesem Hof ganz sicher nicht, zimperlich oder empfindlich. Aber der Tod eines Mitgefangenen? Er traf genau dort, wo es niemand sehen konnte.


  Cat hatte sich auf ihre Weise ganz besonders gut im Griff. Sie war weder hektisch noch unruhig. Sondern wirkte kalt und emotionslos. Für seinen Geschmack, viel zu in sich gekehrt. Bestimmt würde es mit ihr noch ganz besondere Aktionen geben, die von ihr gesteuert wurden.


  Noch einmal schüttelte der Arzt den Kopf. Hatte Anthony King wirklich gut überlegt, als er sie eingepackt hatte? Vermutlich nicht ausreichend.


  


  Cat schlich einmal mehr eine Treppe hinunter. Obwohl sie die Gegebenheiten noch nicht so genau kannte, ließ ihr Orientierungssinn sie nicht im Stich. Auch wenn sie von Bulldog getragen worden war, so hatte sie doch nicht vergessen, sich gewisse Punkte genau einzuprägen. Und die standen ihr jetzt zur Verfügung, um sich zurechtzufinden. Den Weg in ihr Quartier würde sie auch ohne fremde Hilfe finden. Im Haus war es ruhig. Niemand kreuzte ihren Weg oder ließ sich anderweitig blicken.


  Cat huschte einen weiteren Gang entlang, bemerkte ein komisches Bildnis an der Wand, an dem sie kurz hängen blieb, hätte fast einen Blumentopf übersehen, wurde aber dann auf Stimmen aufmerksam, die sie hinter einer der Türen hörte. Einer der Türen? Es war eine bestimmte Tür, eine, die vor ihr schon aufgegangen war. Das Kontrollzentrum von Alkatrass. Sergeant Anthony Kings Reich.


  Cat näherte sich langsam der Tür, wobei ihr einmal mehr das Schild ins Auge stach. Wer es wohl gemacht hatte? Sie stand halb offen, weswegen sie bald nicht nur die Stimmen hörte, sondern auch die Worte nur allzu genau verstehen konnte.


  „ …Dad, du hast versprochen, mich damit in Ruhe zu lassen. Ich wollte nie einen Babysitter, will ihn auch jetzt nicht. Ich dachte, das sei beendet.“


  „Für dich war es beendet, Dolan. Nicht für mich. Du treibst dich draußen bei den Jungs rum, deine schulischen Leistungen … wie sagte dein Klassenprofessor treffend. Du hast deine grauen Zellen in einen Käfig gesperrt und lässt sie nur notgedrungen raus, um nicht durchzufallen. Er meinte, dass selbst manche unserer Jungs mehr im Schädel hätten als du …“


  „Dann schick die doch zur Schule. Ich bin es leid, ständig genervt zu werden …“


  „Ob du nun genervt bist oder nicht, geht mir, höflich gesagt, ziemlich sonst wo vorbei. Mein Job ist hier, deiner ist die Schule, ohne die du einen Job, wie ich ihn habe, nie finden wirst.“


  „Zum Arbeiten brauche ich zwei gesunde Hände. Das hat Blake auch gesagt, und der ist schon viel früher als ich von der Schule geflogen.“


  „Toll!“ Man vernahm ein Aufatmen. „Und genau diese Einstellung macht mir Sorgen. Blake ist ein Häftling, Dolan, falls dir das entgangen sein sollte. Eingebuchtet wegen Totschlags auf mehrfacher Ebene. Er hat seine Freiheit verwirkt. Willst du auch mal so enden?“


  „Ihm geht es doch hier nicht schlecht. Was ist dagegen einzuwenden? Diese ´Neue` ist doch auch nur eine Strafgefangene, wie die anderen auch. Was will die an mir anders machen? Mir erklären, dass es vielleicht andere Wege gibt aus Recht Unrecht zu machen? Sie wird weder mich noch meine Pferde anpacken noch sonst was für mich tun. Ich mag sie nicht, ich will sie nicht kennenlernen, und nur weil du glaubst, dass sie gut für mich ist, muss ich noch lange nicht damit einverstanden sein. Steck sie in den Schweinestall. Aber lass mich mit ihr zufrieden. Mir ist die Lust auf deine Ideen, was mich betrifft, vergangen. Ich lebe mein eigenes Leben.“


  Ein undefinierbares Geräusch war zu hören. Womit es ausgelöst wurde, konnte Cat nicht identifizieren.


  „Dolan, es ist mir egal, was du denkst. Noch lebst du unter meinem Dach, isst von meinem Tisch und lebst von meinem Geld. Solange das so ist, sind es auch meine Regeln. Wenn du nächste Woche noch dein Handy haben und aufs Internet zugreifen willst, und sowas ähnliches wie Taschengeld auf deinem Konto entdecken möchtest, dann würde ich die Füße ziemlich still halten und die Zunge hüten. Du bist respektlos genug …“


  „Du willst mich jetzt auch noch erpressen? Widerwärtig, wenn man zu solchen Mitteln greifen muss. Was ist das nächste? Mich einsperren?“


  „Wäre eine Idee!“


  „Ja genau!“ Die Stimme wurde leise, gefährlich und drohend. „Mach das nur. Sieht dir ähnlich. Ich brauche keinen Babysitter und wenn sie auch nur in meine Nähe kommt, werde ich ihr beibringen, wer vor wem Respekt haben sollte.“


  Cat hörte Schritte, die sich der Tür näherten und fasste blitzschnell einen Entschluss. Mal sehen, ob ihr dieser jemand wirklich das Wasser reichen konnte.


  Ohne anzuklopfen, stieß sie die Tür nach hinten, fing sie auf, sodass sie sie schnell schließen konnte und blieb breitbeinig davor stehen. Mit einer absolut ruhigen Bewegung verschränkte sie die Arme vor der Brust, blickte ihrem Gegenüber einmal in die hellen Augen, bevor sie den Kopf hob und nach vorne starrte.


  „Entschuldigen Sie, Sir, nicht angeklopft zu haben. Die Tür stand offen!“


  Ihre Stimme, machtvoll, ruhig, aber direkt. Unweigerlich war der Junge vor ihr stehen geblieben, sah sich einem Hindernis gegenüber, welches er nicht einfach beiseiteräumen konnte, weshalb er es auf seine Art versuchte.


  „Ich will raus. Geh zur Seite!“


  Dem jungen Mann war anzusehen, dass er auf eine Reaktion wartete, die aber nicht kam, da Cat keinen Millimeter zur Seite trat.


  „Bist du schwerhörig oder rede ich undeutlich? Ich will hier raus, also geh zur Seite!“


  Seine Stimme war lauter geworden, was aber an Cat ebenso vorbeiging. Sie füllte den Türrahmen mit ihrem Körper aus, und ihre Haltung zeigte an, dass sie nicht gewillt war, der Ansage Folge zu leisten.


  „Das ist ein Befehl!“, gab der Junge von sich und wurde erst richtig wütend, als noch immer keine Reaktion folgte.


  „Ich weiß nicht. Bist du die Tante, die mein Vater für mich ausgesucht hat. Dann bist du wohl taub …“


  „Durchaus nicht, aber ich unterstehe der Befehlsgewalt deines Vaters, keiner respektlosen, launenhaften, pubertierenden Jugendhaftigkeit. Es ist mir nicht entgangen, dass Sergeant Anthony King einen gepflegten Umgangston wünscht, was ich nicht vernommen habe. Wenn du jemanden suchst, den du rumschubsten kannst, such dir ein Schwein aus dem Stall.“


  Der Junge sah nicht nur ihr überrascht ins Gesicht, welches er noch nicht mal genau sehen konnte, da Cat den Blick schnurgerade nach vorne gerichtet hielt, sondern auch in das seines Vaters, der sich langsam von seiner ersten Überraschung erholte, und mit hochgezogenen Augenbrauen das Schauspiel verfolgte. Langsam bekam er mit, dass Cat etwas mehr gehört haben musste. Der Tipp mit dem „Schwein“ ließ ihn einiges erraten.


  „Dad?“ Die Stimme klang hilfesuchend.


  „Was ist Dolan? Du sagtest mir gerade vorhin, wenn die ´Tante` dir begegnet, würdest du ihr schon zeigen, wer vor wem Respekt zu haben hätte. Nun, da ist die Tante. Ich überlasse dir die Wahl, ob du sie nur übers Knie legen, oder ob du sie aus den Schuhen katapultieren willst. Dürfte doch ein leichter Happen für dich sein, oder nicht? Wo du doch mit so vielen schweren Jungs zu tun hast, die dir bestimmt beigebracht haben, wie man sich Respekt verschafft.“


  Cat hatte nach wie vor die Arme vor ihrem Körper verschränkt und präsentierte sich dem Jungen als unüberwindbares Hindernis. Dieser war sich seiner Sache nicht mehr sicher, da er bemerkte, dass sein Vater die Situation benutzte, um ihn zu blamieren.


  Dolan, blondhaarig, blauäugig, wie sein Vater, und schon relativ hochgewachsen, blickte zwischen den Personen hin und her, nicht wissend, wie er sich jetzt verhalten sollte, um nicht ganz sein Gesicht zu verlieren. Doch Cat kam ihm zuvor.


  „Verhandlung?“, fragte sie hart, ohne ihre Position aufzugeben.


  „Was?“ Der Junge wirkte nervös.


  „Verhandlung?“, fragte Cat nach. „Bist du gut in Sport?“


  „He? Naja … doch, eigentlich schon.“ Der Junge verstand noch immer nicht ganz, starrte Cat deswegen etwas ratlos an.


  „Dann gehen wir hinaus. Du und ich“, entgegnete sie deutlich, „zwanzig Liegestützen. Ordentlich, bis tief zum Boden.“


  „Du bist verletzt, das wäre nicht fair.“


  „Hatte Fairness für dich vorhin eine Bedeutung?“


  Der Junge hob seinen Kopf und diesmal wagte Cat ihn anzusehen. Er wusste wohl, was sie meinte, antwortete aber nicht.


  „Du hast den Vorteil auf deiner Seite. Nutze ihn. Gewinnst du, werde ich mich deiner Befehlsgewalt fügen. Gewinne ich, akzeptierst du mich als anwesend und behandelst mich mit dem Respekt, wie es erwartet wird … und … entschuldigst dich bei deinem Vater.“


  „Ähhhh …“ Cat sah dem Jungen an, dass er noch nie herausgefordert worden war. Bisher waren gewisse Dinge von ihm verlangt, auch unter Zwang eingefordert worden. Diesmal hatte er die Wahl. Ein Deal war eben ein Deal und diesmal stand seine Ehre doch ein wenig auf dem Spiel.


  Schnell warf er seinem Vater einen Blick zu, der am Schreibtisch lehnte und seine Hände ansatzweise in die Hosentaschen gesteckt hatte. Sein Blick war auffordernd, als Zeichen, dass er die Entscheidung seinem Sohn überließ.


  „Ist das jetzt sowas ähnliches wie ein ´Screenshot`?“


  Cat fackelte nicht lange.


  „Du kennst die Regeln! Screenshot?“


  Sie hielt ihm die verbundene Hand entgegen, die der Junge erst nach einer Weile und das sehr vorsichtig annahm.


  „Screenshot!“


  Die Unsicherheit in seiner Stimme war zu hören.


  „Screenshot!“


  „Morgen Vormittag. Zehn Uhr. Lass dir zeigen, wie korrekte Pushings aussehen, denn ich werde es dir nicht leicht machen.“


  Der Junge sah einmal mehr auf ihre verletzte Hand, blickte unbewusst an ihr auf und ab, bevor er in ihren Augen hängen blieb.


  „Du meinst das wirklich ernst? Kein Scherz?“


  Cat verzog keinen Muskel in ihrem Gesicht.


  „Sehe ich aus, als ob ich scherze? Nach einem Aufenthalt auf der Insel hat man vergessen zu witzeln und zu scherzen.“


  Man sah, wie Dolan schluckte und sich kurz Zeit ließ. Vermutlich rasselten die Gedanken ungewohnt heftig durch seinen Kopf.


  „Zwanzig Liegestützen?“, fragte er noch hinterher.


  „Zwanzig!“


  „Und dann darf ich befehlen?“


  „Wenn du besser bist als ich.“


  Automatisch glitt sein Blick zu ihrer verletzten Hand.


  „Ist das fair? Ich meine …“


  „Gesund wäre ich dir überlegen. Nutze deinen Vorteil, junger Mann, oder hast du Angst?“


  „Nein!“ Die Antwort kam, kaum das Cat den Satz zu Ende gesprochen hatte und sie bemerkte, wie sich Dolan straffte.


  „Zehn Uhr, morgen. Und wo?“


  Bemerkte der Junge eigentlich, wie ihn die Unsicherheit weich werden ließ, und er von seinem hohen Standpunkt allmählich herunterkletterte?


  „Such dir einen Platz. Ich werde pünktlich anwesend sein.“


  Wieder war es ein hilfesuchender Blick, den er seinem Vater zuwarf, der ihn aber nur groß ansah und durch das verschränken der Arme anzeigte, sich nicht beteiligen zu wollen.


  „Okay“, gab Dolan schließlich von sich. „Zehn Uhr.“


  Damit nahm Cat Haltung an, ließ ihre Arme sinken, nickte Anthony zu, drehte sich um und verschwand aus dem Raum. Dolan sprang zur Tür und blickte ihr hinterher, bevor er sich zu seinem Vater umdrehte.


  „Ist sie das?“


  „Nun, bei all den Frauen, die auf Alkatrass verweilen, ja, das ist sie.“


  Es war ein eigener Ausdruck, der im Gesicht seines Sohnes lag. Cats Auftreten hatte durchaus seine Wirkung nicht verfehlt. Sie hatte ihm definitiv den Wind aus den Segeln genommen.


  „Dad?“ Seine Stimme klang unsicher, sodass Anthony sich genötigt sah, auf ihn zuzugehen und seinen Arm um seine Schultern zu legen.


  „Ja!“


  „Das ist mein erster Screenshot.“


  Anthony nickte dezent.


  „Ich weiß. Lerne fürs Leben daraus.“


  


  Cat befolgte die Anweisung, begab sich in ihr Quartier, verzichtete aber auf Fernsehen und Radio, sondern legte sich lediglich auf die Couch um die müden Gliedmaßen auszuruhen. Sie spürte ihre Arme, keine Frage, auch die Muskeln in ihrem Rücken hatten ein Wort mitzureden. Die Vernunft sagte ihr, dass sie ihrer genähten Hand Ruhe gönnen sollte, und die würde man ihr hier auch geben. Niemand würde sie aufziehen, niemand sie treiben oder mit ihr anecken, so wie es auf der Insel der Fall gewesen wäre. Man ließ sie. Es kam niemand der störte und die Couch gab ihr nicht unbedingt das Gefühl, eine Gefangene zu sein. Doch, es hatte sich in ihrem Leben schlagartig etwas verändert, als Major Tyler dafür gesorgt hatte, dass sie einen Platz auf Alkatrass bekommen würde. Ihr Auftrag, der Grund ihres Kommens. Nein, sie hatte nie darüber diskutiert, sondern angenommen, als man sie eines Tages in die Zentrale gebracht hatte, wo ein Beamter des FBI auf sie gewartet hatte. Es war eine der härteren Unterredungen, mehr schon ein Befehl gewesen. Eine Wahl hatte sie nicht. Würde sie nie wieder haben. Es gab für sie nur einen einzigen Weg.


  Cat warf einen Blick auf das gekippte Fenster. Die Sonne schien herein und sie konnte das Zwitschern der Vögel vernehmen. Eigentlich hatte sie gedacht, leichter damit umgehen zu können. Irgendwie schlichen Gedanken und Wünsche durch ihren Kopf und machten sich unweigerlich immer und immer wieder bemerkbar, seit sie hier eingetroffen war. Man war freundlich zu ihr, man gab ihr Freiheit, man erlaubte ihr Entscheidungen zu treffen und man hatte ihre Lebensqualität merklich erhöht. Mehr, als sie es brauchen konnte. Man gab ihr zurück, was sie geglaubt hatte, vor sechs Jahren, vor dem alles verändern sollenden Zwischenfall, verloren zu haben. Jetzt! Und sie hatte geglaubt, wirklich geglaubt, den Auftrag einfach so ausführen zu können, ohne darüber nachdenken zu müssen.


  Sie musste darüber nachdenken, denn der Wunsch, das bisschen Freiheit, die sie bekommen, und welche sie nur wenige Stunden gefühlt hatte, etwas länger zu erleben, wuchs von Minute zu Minute.


  Irgendwann stand Cat auf, trat ans Fenster und starrte hinaus. Vor ihr erstreckte sich die Weite der Natur. Wiesen, Wälder, Tiere, Weite, all das, was man ihr sechs Jahre vorenthalten und was sie geglaubt hatte, nie wiederzusehen. Sie fühlte, dass sie Schwierigkeiten bekommen würde, das auszuführen, für was sie nach Alkatrass gekommen war und von dem niemand auch nur etwas ahnte.


  


  Gegen Mittag erschien Yuma und brachte ihr etwas zu essen. Es duftete himmlisch, als er das Tablett auf dem Tisch abstellte und informierte sie über eine Karte, die unter dem Teller lag. Bevor er das Zimmer wieder verließ, drehte er sich nochmals um und starrte sie an.


  „Weißt du, Cat, du erinnerst mich an jemanden, den ich früher mal kannte. Kann aber nicht mehr sagen, wer das gewesen ist. Lass es dir schmecken. Der Boss sagt, du sollst den heutigen Tag genießen.“


  Damit verschwand er wieder, während Cat sich über seine Anmerkung wunderte. Kannte sie das Kerlchen? Ja, auch er kam ihr bekannt vor, irgendwas an ihm erinnerte sie an jemanden, und auch sie hatte keine Ahnung, wem sie diese Erinnerung zuordnen sollte.


  Ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, setzte sich Cat an den Tisch und hob den Deckel vom Teller. Auf der Insel hatte man sich sein Essen selbst geholt. Es war nie schick garniert oder mit Liebe zubereitet, sondern einfach nur hingeklatscht worden und hatte manchmal gekotzt ausgesehen. Ob es schmeckte, danach wurde nie gefragt. Oftmals hatte sie nur etwas Obst zu sich genommen und den Rest stehen lassen. Essen auf der Insel diente dem ´Nicht-Verhungern` und hatte nichts mit Genuss zu tun. Als sie jetzt den Deckel hob, hatte sie ein Ragout vor sich, garniert mit etwas Petersilie und einer Karottenblume an der Seite. Über den Salat hatte man ein bisschen Schnittlauch gestreut. Dieses Bild lud ein und Cat empfand sogar etwas Scham darüber, sich so bedienen zu lassen. Sie war Haftgefangene und kein Gast. Aber definitiv ließ Anthony King dieses Gefühl nicht aufkommen, was es ihr nicht unbedingt leichter machte, an ihren Auftrag zu denken.


  Vorsichtig griff sie nach der Karte, die unter dem Teller lag und holte sie hervor. Auf der Vorderseite war eine Rose abgebildet. Eine schöne, dunkelrote Rose, mit etwas magischem Goldstaub überzuckert. Eine ganze Weile betrachtete Cat das Bild, berührte es sogar mit den Fingern und schluckte dabei mehrmals. Warum sie darauf reagierte, hätte sie nie sagen können. Es floss einfach in sie hinein, durchschwamm ihren Körper und traf irgendwo auf dem Weg ihre Seele, wo es sich vorsichtig einnistete. Cat dachte nicht darüber nach, warum Anthony ihr mit diesem Bild schmeichelte, sie fühlte es. Es berührte sie, traf sie in ungewohnter Weise … vielleicht waren es auch nur die sechs Jahre Haft und Abstinenz gewesen, was ihr Empfinden momentan derart hochschraubte. Anthony hatte sich bestimmt nicht viel gedacht, als er nach der Karte gegriffen hatte, sondern vermutlich aus einer reinen Intuition heraus gehandelt, weil sie eben eine Frau war, und ... Warum war sie sich nur so sicher, dass Anthony King die Karte geschrieben hatte?


  Mit einer schnellen Bewegung schlug Cat das Papier auseinander. Natürlich war es Anthony gewesen. Seine Unterschrift leuchtete ihr zu allererst entgegen, doch dann glitten ihre Augen über seine Schrift.


  


  Danke für dein Eingreifen gegenüber meinem Sohn, Miezekatze. Finde trotzdem das Vorgehen mit einer verletzten Hand nicht ganz korrekt. Würde um eine Unterredung deswegen bitten. Nach dem Essen. Yuma wird dich holen. Wünsche guten Appetit!


  Anthony King


  


  Förmlich, sachlich. Hatte sie sich etwas anderes eingebildet? Vielleicht wegen der Rose? Synthia, sei nicht dumm. Du bist eine verurteilte, inhaftierte Mörderin. Du gehörst zum Abschaum, zum letzten Rest der Menschheit. Dein Leben war bisher abhängig vom guten Willen anderer. Und wenn dein Job erledigt ist, wird es auch dich nicht mehr geben. Verärgert zerriss sie die Karte und warf die Stückchen über den Tisch. Wie schön konnte es doch sein, sich in menschlich, schönen Gedanken zu verlieren, und wie schnell einen doch die Gegenwart wiederhatte. Es war gar nicht gut, das aus den Augen zu verlieren. Trotzdem wurde Cat sich schmerzhaft bewusst, dass es ihr durchaus gefallen würde, Interesse zu wecken. Aber es durfte nie passieren. Es durfte einfach nie passieren. Ihre Wünsche … Die Insel hatte sie vor Jahren erstickt, sie jetzt wieder hervorzulassen, war eine absolute Fehlentscheidung, eine gefühlsmäßige Investition, die sie sich nicht leisten konnte.


  Mit bedächtiger Ruhe aß Cat ihren Teller leer. Ihr Blick wanderte tausende Male zum Fenster, wobei sie eine ganze Weile eine Fliege beobachtete, die an der Scheibe herumbrummte. Draußen wehte ein lauer Wind, der dafür sorgte, dass sich der Vorhang sanft bewegte. Ein Vorhang … nein, es war nicht gut, darüber nachzudenken. Gott, konnte sie den Auftrag nicht einfach schnell beenden und dann …


  


  Es verging keine Stunde und Yuma klopfte einmal mehr an die Tür. Das „Komm rein“, klang müde und gelangweilt.


  Der Knirps trat ein, vergaß zu grüßen und trippelte zum Tisch, um das Tablett wieder an sich zu nehmen.


  „Hoffe es hat geschmeckt. Ich habe gehört, dass der Boss es eigens nochmal kontrolliert hat, ob alles seine Ordnung hat.“


  Cat verriet mit keinem Zucken, wie sie diese Bemerkung aufnahm und Yuma erwartete auch keine Antwort, sondern war schon wieder zur Tür unterwegs, bevor sie auch nur den Kopf gehoben hatte.


  „Der Boss wartet draußen auf dich. Er hat nach dir gefragt. Sagst du mir vielleicht dann auch, was man machen muss, dass man diese Sondersachen bekommt, die du so kriegst?“


  Cat sah ihn mit einem bitteren Blick an und atmete tief durch.


  „Du wohnst lediglich im falschen Körper, Yuma, und vermutlich sind auch deine Augen eine Spur zu dunkel.“


  „Meine Augen …“


  Sie sah ihm an, dass der Zwerg die Andeutung nicht richtig verstand, was ihr ein vorsichtiges Lächlen entlockte.


  „Sag ihm, dass ich gleich komme.“


  Yuma nickte und hätte fast das Tablett fallen lassen, da er damit heftig an den Türrahmen rempelte. Die Gabel fiel scheppernd zu Boden.


  „Kacke!“, entfuhr es dem Mann, der sich unbeholfen bückte und dabei fast das gesamte Geschirr verlor, welches sich rutschend auf dem Tablett abwärts bewegte. Irgendwie schaffte er es aber doch, die Gabel aufzuheben und alles wieder an Ort und Stelle zu stellen. Schimpfend bewegte er sich aus dem Raum und vergaß die Tür hinter sich zu schließen, weswegen Cat sein Geschimpfe und Genörgle noch lange hören konnte. War Yuma doch eine eigenartige Figur!


  Vanilleartiger Geruch kam Cat entgegen, als sie den Gang entlang ging und die Treppe zur Haustür hinunterglitt. Im Haus wurde gebacken. Wann hatte sie zum letzten Mal Gebackenes gerochen? Auf der Insel wurde wohl auch gebacken, aber nur in ganz kleinem Rahmen. Man hatte sich mal auf einen Krapfen oder ein Omelett gefreut, mehr war bei der riesigen Menge an Menschen, die gefüttert werden mussten, nicht drin gewesen. Hier roch es nach Vanillekuchen oder Vanillekipferln, die sie zum letzten Mal … fast vor einem Jahrzehnt gegessen hatte. Eine gemütliche, familiäre Atmosphäre in einer lustigen Runde, ohne Druck im Nacken, und ohne den Hintergedanken eines Gerichtsurteiles. Allein dies zu riechen, ließ Erinnerungen frei werden, die sie gekonnt verdrängt hatte. Die Zeit vor Rikers Island.


  Cat ließ die schwere Haustür hinter sich zufallen, und mit dem Knall verschwanden auch die nebeligen Erinnerungen, die ihr Gemüt zu umlagern versuchten. Weg damit! Sie konnte sowas nicht mehr brauchen. Es war vorbei, endgültig, ohne Rückwirkung. Es gab kein Zurück mehr für sie, nie mehr.


  „Die Tür kann aber nichts dafür.“


  Ungewohnt heftig schrak Cat zusammen, und hätte sich selbst am liebsten dafür geohrfeigt. Sie war nicht bei der Sache, nicht konzentriert, teilweise nicht anwesend und dadurch unaufmerksam, sonst hätte sie Anthony bemerkt.


  „Na, irgendwie weggetreten?“


  Und er hatte es natürlich gemerkt, ließ es sie nicht nur wissen, sondern unterstrich das auch noch mit einem breiten Grinsen.


  „Sie haben nach mir verlangt, Sir!“


  Anthony entging nicht, dass sie nicht auf seine Bemerkungen einging, sondern das an den Tag legte, was man von ihr bisher gewohnt gewesen war. Ruhig, beherrscht und emotionslos.


  „Geht es Ihnen wieder besser?“


  „Mir ist es nie wirklich schlecht gegangen.“


  Anthony trat an sie heran und musterte sie einen Augenblick lang.


  „Nun, Sie haben wieder Farbe im Gesicht, was heute Morgen nicht der Fall war, Sie sind wieder fähig auf zwei Beinen zu stehen, was in den frühen Stunden auch kurzzeitig ein Problem darstellte, und Sie sind wieder in der Lage, Ihre harte Schale um sich herum zu halten. Die hat heute etwas gebröckelt. Ja, ich glaube es geht Ihnen wieder gut. Haben Sie Schmerzen?“


  „Sir, mich hat sechs Jahre lang niemand gefragt, ob ich …“


  „Wir sind aber hier nicht auf der Insel und ich mache mir nun mal Sorgen um Sie. Das kann Ihnen nun passen oder nicht, ich werde es trotzdem tun. Auch wenn Sie Haftgefangene und ich Ex-Sergeant bin, so habe ich eines nicht verlernt. Menschlich zu sein. Ihr Auftakt hier auf Alkatrass hat mir nicht gefallen, auch wenn er seinen Zweck erfüllt haben soll. Sie sind verletzt, nein, keine Schramme, es ist schon eine deutliche Verletzung, ich habe alles Recht der Welt, mir Sorgen zu machen.“


  „Tun Sie das, wenn es Sie befriedigt, Sir. Ich war bereits öfter verletzt, habe Schmerzen gut ertragen. Denke dies auch jetzt noch zu können, Sir.“


  Cat bewegte sich die Stufen hinab und wandte sich von ihm ab. Anthony war ein guter Beobachter. Cat hatte die Beherrschung studiert, nicht nur auswendig gelernt, sondern bis ins kleinste Detail zerlegt. Sie wandte sich nicht ab, entzog sich keiner Situation, hatte immer alles im Griff. Nun hatte sie die paar Stufen genommen und sich dabei aus seinem Bereich entwunden. War es die Tatsache, dass er zugab, sich Sorgen zu machen, was sie nicht einordnen konnte?


  Mit ein paar Schritten war er neben ihr und deutete zu einem länglichen Gebäude.


  „Der Pferdestall wird in naher Zukunft Ihr Aufgabengebiet sein. Man wird Ihnen zeigen, wie Sie die Tiere zu versorgen haben, was gefüttert wird und wie ich mir ausmisten vorstelle. Ich möchte einen sauberen Stall und ordentlich gepflegte Pferde. Glauben Sie, sich damit identifizieren zu können?“


  Langsam hatte er sich Richtung Stall in Bewegung gesetzt und Cat folgte ihm willig.


  „Wenn das ihr Befehl ist, Sir, werde ich ihn ausführen.“


  „Das war nicht meine Frage.“


  „Aber es ist meine Antwort, Sir. Bisher bin ich auch nie gefragt worden, ob …“


  „Nochmal. Wir sind hier nicht auf Rikers Island. Jeder, der hierher kommt, hat gewisse Qualitäten. Ich kann niemanden zum Holz sägen einteilen, wenn er mit der Schweißarbeit besser zurechtkommt. Und ich werde niemanden aufs Pferd setzen und ihm befehlen, ein Kalb mit dem Lasso einzufangen, wenn er das noch nie getan hat. Deswegen war dies eine allgemeine Frage. Glauben Sie, mit Pferden klarzukommen?“


  Cat stockte für einen kurzen Moment, sah ihn von der Seite her an. War sie wirklich nicht mehr in der Lage, eine eigene Antwort abzugeben oder etwas selbst zu entscheiden?


  „Ich …“ Sie zögerte und ärgerte sich im selben Moment, als sie es merkte. „Ich werde es versuchen. Ich hatte noch nie mit Pferden zu tun.“


  „Und mit Kindern?“


  „Wie?“


  „Kinder! Kleine Dinger, die nerven, quengeln, einem das Geld aus der Tasche ziehen, die Haare vom Kopf fressen, ständig etwas wollen, was man nicht hat, in der Pubertät zu Überheblichkeiten neigen und manchmal glauben, die Welt umreißen zu können. Kinder.“


  Cat blieb stehen, behielt ihre Hände am Rücken und drehte sich Anthony zu, sodass sie ihm ins Gesicht blicken konnte.


  „Ich bin weder ein Kindermädchen noch ein Babysitter, wenn Sie das meinen, Sir. Ich mag Kinder, ja, aber ich hatte nie wirklich mit ihnen zu tun. Außerdem glaube ich, für Kinder nicht der richtige Umgang zu sein. ´Mein Kindermädchen ist ein Mörder`, klingt nach einem guten Buchtitel, sollte aber vielleicht nicht in der Realität stattfinden.“


  „Danke für Ihre Hilfe mit Dolan.“


  „Wie bitte?“ Cat hatte vermutlich mit einer ganz anderen Antwort gerechnet, jedenfalls nicht mit dieser.


  „Mit Dolan, meinem Sohn. Ich bin Vater, weiß aber die Hilfe anderer anzuerkennen und anzunehmen. Ich war beeindruckt.“


  Röte schoss in Cats Gesicht. Es gab also Dinge, die sie nicht steuern konnte und einmal mehr wandte sie sich ab.


  „Warten Sie, Cat.“


  Seine Hand griff vor und erreichte ihre Schulter. Cat blieb augenblicklich stehen, drehte sich aber nicht um, sodass Anthony sich wieder neben sie gesellte und sie diesmal mit der Hand im Rücken dazu aufforderte, weiterzugehen.


  „Sie sind Häftling, Cat. Das ist keine Lüge. Sie verhalten sich wie einer, reagieren wie einer, zeigen deutlich, was Sie sich in der Zeit auf der Insel angeeignet haben. Damit haben Sie sich selbst geschützt. Cat, nur weil ich kein Haftgefangener bin, weiß ich trotzdem so einiges über diese Menschen. Ich habe täglich mit ihnen zu tun. Jeder braucht seine Zeit, bis er sich auf Alkatrass zurechtfindet und bemerkt, dass hier vieles wieder anders läuft. Deshalb nennt es sich ´Resozialisierungsprojekt`. Sie sind ein Mensch, und ich werde Sie wie einen behandeln. Sie haben hier Regeln, wie überall im Leben, an die Sie sich zu halten haben, deshalb möchte ich aber trotzdem die Menschlichkeit erhalten. Ich erkenne, wenn jemand etwas gut gemacht hat. Ein Lob gehört genauso ausgesprochen, wie ein Tadel, wenn etwas daneben gegangen ist. Natürliche Dinge, wie sie eben im Leben so laufen. Und ja, ich gestehe, dass ich beeindruckt war. Das sollte Sie nicht aus der Bahn werfen.“


  Cat war schnell darin, sich von seiner Hand loszureißen und sich wuchtig zu ihm umzudrehen.


  „Was sind Sie, Sir? Gott, oder der Abgesandte von ihm? Glauben Sie allen Ernstes, dass Sie mit Ihrem Projekt hier ein Urteil entfernen können? Lesen Sie bitte in den Gesichtern der Menschen, wenn man ihnen erzählt, man kommt frisch aus dem Gefängnis oder hat mehrere Jahre gesessen. Man ist nichts wert. Man ist Abschaum, Dreck. Kaum einem wird eine Chance eingeräumt, weil man dieses Markenkennzeichen ´Urteil` nicht mehr wegwischen kann. Träumen Sie weiter, Sir. Von Menschlichkeit, Resozialisierung, von Gerechtigkeit und Fairness. Man vergisst die Menschlichkeit, wenn man von Mithäftlingen halb tot geprügelt worden ist. Man will keine Resozialisierung mehr, weil man erfahren hat, wie die Gesellschaft wirklich funktioniert. Gerechtigkeit. Ein schönes Wort, sehr brauchbar, aber behaftet mit vielen Kurven. Eingesetzt dort, wo man es gerade mal brauchen kann. Gerechtigkeit hat vor Gericht einen eigenen Geruch, und Fairness? Wenn der eigene Weg zielführend ist, denkt man nicht mehr an Fairness, wenn sie wirklich wichtig wäre. Fairness ist nur dann wichtig, wenn sie einen selbst nicht betrifft. Das Leben läuft nur dann korrekt, wenn die anderen nichts Anstößiges finden. Ich habe jemanden getötet. Anstößig? Ich lebe nur noch, weil mein oberstes Ziel bisher das Überleben war. Mehr nicht. Sie können mich nicht vom Rest überzeugen, Sir. Wenn ich Sie beeindruckt haben sollte, es stand nicht in meiner Absicht …“


  Cat bremste blitzartig ein, von der Heftigkeit ihrer Reaktion und ihrer Stimme selbst überrascht. Ruhig, gelassen, ohne Emotionen. Sie zeigte gerade viel zu viel Emotion, hatte sich gehen lassen, sich unbeherrscht verhalten und Regungen gezeigt.


  „Wie schön es ist, an Ihnen auch menschliche Züge zu entdecken.“


  Das musste normalerweise das Fass zum Überlaufen bringen. Ein anderer Häftling hätte sich provoziert gefühlt, ihn vielleicht angegriffen, oder seinen Unmut irgendwo anders abgelassen. Doch Cat kontrollierte sich relativ schnell wieder.


  „Tut mir leid, Sir. Es stand nicht in meiner Absicht, laut zu werden.“


  Anthony konnte sich ein breites Grinsen jetzt doch nicht verkneifen.


  „Waren Sie das? Ich nenne es mal deutlich. Außerdem haben Sie meinen Sohn dazu gebracht, zu trainieren. Er lässt sich von einigen Jungs in Pushups unterweisen, allerdings finde ich, dass wir diesen ´Screenshot` vertagen sollten. Es wäre nicht fair. Sie sind verletzt.“


  Cat holte ihre Hand nach vorne und betrachtete den Verband.


  „Dolan bekommt morgen seine Chance. Für mich ist es fair. Er ist noch ein Kind.“


  „Und Sie sind verletzt.“


  „Und habe damit Holz gehackt. Sir, ich denke durchaus zu wissen, was ich mir zutrauen kann, Sir. Geben Sie Dolan seine Chance sich zu behaupten. Für ihn geht jede Chance verloren, wenn ich beide Hände wieder normal benutzen kann.“


  „Und Sie wollen mir jetzt allen Ernstes erklären, dass für Sie Fairness und Gerechtigkeit keine Bedeutung haben?“ Anthony lachte kurz auf und legte seinen Arm wie bei einem alten Freund um ihre Schultern. „Sie mögen einen harten Knochen markieren, Katze, aber im Grunde sind Sie äußerst mitfühlend und sensibel. Ich würde gerne jene Katze entdecken, die Sie vor Rikers Island gewesen sind, bevor die Geschehnisse das aus Ihnen gemacht haben, was Sie jetzt präsentieren. Sie haben nicht nur ein dickes Fell, sondern auch ein sehr weiches, würden aber jeden fressen, der es wagt, da hineinzugreifen. Ich habe mich bei den Männern umgehört, Cat, Sie haben sich tapfer geschlagen. Man spricht über Sie, man redet über Sie, und die Wildhunde würden sich eher gegenseitig köpfen, als zulassen, dass Ihnen ein Haar gekrümmt wird. Obwohl ich diese Screenshots nicht mag, jedem weiteren mit Grauen entgegensehe, so hat der heutige seinen Zweck durchaus erfüllt, auch wenn mir so manches Resultat nicht gefällt. Irgendwie kann ich Sie gut leiden, Cat, auch wenn ich manchmal das Gefühl habe, mir an Ihnen die Zähne auszubeißen. Gehen Sie etwas durch den Stall und erkunden Sie Ihr Aufgabengebiet. Ich habe noch in der Maschinenhalle zu tun.“


  Wie einen begossenen Pudel ließ er sie vor dem offenen Stalleingang stehen, drückte noch kurz ihre Schulter und ging. Erstaunt blickte ihm Cat hinterher. Anthony King hatte eine stolze Figur. Groß, kraftvoll, männlich. Er wusste was er tat, trat sicher auf und … hatte keine Berührungsängste. Der Arm um ihre Schultern. Es war so eine lächerliche, freundschaftliche und allgemeine Geste gewesen. Aber es berührte sie und stiftete Verwirrung. Auf der Insel hatte sie sich zurückgezogen und allein gelebt. Hatte man sie in Ruhe gelassen, war die Welt in Ordnung gewesen. Doch dann waren sie gekommen, die Angriffe. Sie hatte Schmerzen erduldet und ständig um ihren Respekt gekämpft. Bis auf einen freundschaftlichen Händedruck war nie körperliche Nähe entstanden. Anthony hatte ihr den Arm um die Schultern gelegt, sie hatte seinen Körper, seine Nähe gespürt und verdammt … ihre kleinen Wünsche meldeten sich immer öfter, begannen ihren Auftrag zu überlagern. Ihr Problem begann zu wachsen und sie hatte keine Ahnung, wie sie dem entgegen steuern sollte. Man … nein … er machte sich Sorgen, er behandelte sie … normal, sprach mit ihr … normal, und hatte gesagt, dass er sie gut leiden konnte.


  Cat lehnte sich an eine Boxenwand und strich dem Pferd über die Nase, welches von seinem Heu abließ und neugierig an ihr schnupperte. Fell. Weiches, braunes Fell, warme Luft, die aus den Nüstern geblasen wurde, eine weiche Lippe, die über ihre Kleidung fuhr und zart daran zupfte. Ein Tier, welches sie mit dunklen Augen ansah und ihr das Gefühl der Freiheit entgegen hauchte. Bewusst glitt Cat mit den Fingerspitzen über sein Gesicht, fuhr die Kanten des Nasenbeins nach, fühlte das Kitzeln der Tasthaare und die samtene Haut seiner Nase. Der Geruch war pferdespezifisch. Doch er beinhaltete noch etwas ganz anderes. Beton roch anders. Hier stieg ihr der Duft von Leben in die Nase.


  Cat erschrak etwas, als sie plötzlich das helle, zarte Wiehern eines … Neugierig blickte sie weiter in die Box und konnte es entdecken, als es plötzlich unter dem Bauch seiner Mutter hervorkam und neugierig den Kopf ausstreckte. Ruhig wandte die Stute ihren Kopf, stupste ihr Fohlen an, welches kurz an ihren Lippen leckte, bevor es sich umdrehte, sich zu ihrem Bauch stellte, heftig mit seinem Stummelschwänzchen wackelte und intensiv nach dem Euter seiner Mutter suchte. Cat konnte die Geräusche des Saugens hören und beobachtete den ruhigen Blick der Mutterstute, die zufrieden ihr Bein entlastete und ihr Baby trinken ließ. Cat sah dem Fohlen eine ganze Weile zu und spürte Zufriedenheit und Harmonie. Es war ein unbewusstes Lächeln, welches sich über ihr Gesicht zog und ihrem Antlitz einen eigenen Ausdruck verlieh. Das Bild erfüllte sie mit Kraft und innerer Ruhe und sie bemerkte nicht, wie dieser kleine Funke, der sich bereits in ihrer Seele eingenistet hatte, immer mehr zu wachsen begann.


  


  Anthony zog sich dezent und leise wieder zurück. Eigentlich hatte er aus dem Stall nur etwas holen wollen, sich aber eingebremst, als er gesehen hatte, wie Cat der Mutterstute durch das Gesicht gestreichelt, es abgetastet und berührt hatte. Es war etwas Berührendes zu sehen, wie ihr Antlitz erstrahlte, als sie das Fohlen bemerkte. Sie lächelte. Ein freies, offenes Lächeln, welches von Herzen kam, ausgelöst durch ein wenige Tage altes Fohlen an der Seite seiner Mutter. Vielleicht schaffte es kein Mensch, diese harte Schale zu knacken, aber das Pferdebaby hatte damit keine Probleme. Mühelos hatte es die Mauer durchbrochen und Cats Herz erreicht. Anthony weidete sich an diesem Anblick. Auch wenn Cat es vielleicht nicht glaubte, aber seit fünfzehn Jahren hatte er mit den unterschiedlichsten Persönlichkeiten aus Rikers Island zu tun. Sie gehörte zu den absoluten Härtefällen an Unnahbarkeit, und er glaubte in ihrem Fall zu wissen, dass es da mehr gab, als nur ein Urteil und eine lebenslange Haftstrafe.


  Zu diesem Zeitpunkt ahnte Anthony nicht mal ansatzweise, was auf ihn zukommen würde. In seinen kühnsten Träumen hätte er nie vermutet, was sich bereits schleichend, aber doch, anbahnte.
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  Cat gab die Tür von Anthonys Büro frei und ließ Dolan hindurchtreten. Bis auf die eingebundene Hand wies nichts mehr auf die Aktion vom Vortag hin und sie hatte ihre allgemeine Ruhe wiedergefunden. Beherrscht, ruhig, emotionslos. Wie ein Soldat war sie zu Seite getreten und bemerkte den schiefen Blick, den ihr der Junge zuwarf. Versuchte er sie abzuschätzen? Dabei blieb sein Blick an ihrer verletzten Hand hängen. Cat konnte nur erraten, was er dachte. Entweder er freute sich über ihre „Behinderung“ und rechnete sich einen Sieg aus, oder aber er grübelte weiter über die Sache mit der Fairness. Dolan trat schließlich an ihr vorbei und sie marschierte ihm hinterher, durch den Gang durch, hin zur Haustür, die weit offen stand, und die kraftvoll leuchtende Morgensonne hereinließ. Anthony folgte den beiden in mäßigem Abstand. Cat hatte in seinen Augen erkannt, dass es noch immer eine gewisse Skepsis der Aktion gegenüber gab. Pushings. Für Pushings benötigte man im Normalfall zwei gesunde Hände. Cat hatte nur eine zur Verfügung. Ein hilfreicher Vorteil für Dolan, den sie ihm gönnen wollte?


  Gemeinsam schritten sie über den geschotterten Vorplatz Richtung Stall. Dorthin, wo es eine immerzu gemähte und gepflegte Wiese gab, auf der neben einem Trampolin auch ein Klettergerüst mit einem kleinen „Baumhaus“ stand, welches Dolan mit Hilfe Piranhas und Bulldogs schon vor Jahren erbaut hatte. Die Jungs hatten das Holz aus dem Wald geholt, gesäubert und schließlich gemeinsam das errichtet, was Dolan sehr gerne zum Klettern, Turnen und sich Zurückziehen benutzte. Anthony war damals bewusst geworden, wie stark die Freundschaft unter den Haftgefangenen und Dolan war. Von sich aus würde Bulldog alles und jeden beiseiteräumen, der Dolan in unsachgemäßer Form belästigte. Dabei erwischte sich Anthony sehr oft bei dem Gedanken, nicht genau zu wissen, ob der tägliche Umgang mit den Wildhunden für Dolan gut oder schlecht war.


  „Dort hinüber?“, erklärte der Junge unsicher und wies zu der Wiese, auf der sich nicht nur Piranha und Bulldog, sondern noch ein paar andere eingefunden hatten. Jene, mit denen Dolan gestern noch „trainiert“ hatte, um die richtige Position für seine Pushings zu erlernen.


  Yuma kam aus irgendeiner Ecke herangedackelt und grinste einmal mehr quer über das ganze Gesicht.


  „Sie ist verletzt!“, bemerkte das zu schief geratene Männlein mit krächzender Stimme. „Du wirst ganz leichtes Spiel haben. Die verputzt du mit links.“ Dabei trat er dicht an Dolan heran und übersah den Blick, den ihm Cat schickte, auch jenen, der von Anthony ausging, der die Aussage wohl mitbekommen hatte.


  „Sind nur ein paar Pushings. Sie mit einer Hand …“


  Er übersah komplett, wie Cat plötzlich verhielt und ihn schneller am Genick hatte, als es Yuma realisieren konnte.


  „Wenn du nicht die Klappe hältst, machst du gleich welche mit, damit dir deine Bemerkungen im Hals stecken bleiben.“


  Yuma begann zu husten, wobei es Cat gelang, einen Blick in seine Augen zu werfen. Diese Augen. Dieses seltsame Grün, jenes Husten …


  Sie kam nicht weiter darüber nachzudenken, denn Anthony war heran, um die beiden sofort zu trennen.


  „Ihr beide geht zur Wiese, und du, Yuma, solltest dir angewöhnen, dir so manche Aussage nur zu denken und nicht laut auszusprechen. Katzen mögen es nicht, wenn man sie ärgert, dann sind sie geneigt, mit der Tatze auszuholen.“


  Das Männlein zog die Schultern hoch und wich einige Schritte zurück.


  „Okay, Boss!“, kam es kleinlaut aus seinem Hals, während er sich den Nacken rieb.


  Kaum hatten Dolan und Cat die Wiese betreten, wurde der Junge sofort von den Männern umringt. Man griff ihm auf die Schulter, rieb über seinen Kopf, erkundigte sich nach seinem Befinden, ob alles okay wäre, ob er gut geschlafen habe, ob er sich alles gemerkt hätte, und, und, und. Cat selbst hielt sich dezent zurück. Stramm stand sie in der Wiese, breitbeinig, die Schultern hochgenommen, der Rücken gerade und die Arme abgewinkelt, sodass sie ihre Hände vor ihrem Bauch falten konnte. Unbeweglich beobachtete sie die Szene, einmal mehr, emotionslos. Anthony konnte sich an jene Bilder erinnern, als sie ihm zum ersten Mal gegenübergetreten war. Damals hatte er an eine Maschine gedacht, die man direkt vor ihm ausgeschaltet hatte. Jetzt war das Bild ähnlich. Sie stand dort wie angewurzelt, ohne Regungen, ohne ein Zucken im Gesicht und wartete einfach ab. Was sie wirklich aufnahm, hörte und sah, konnte man nur erahnen. Sie zeigte einmal mehr absolute Härte. Dabei holte sich Anthony die Beobachtung des Vortages in seinen Kopf zurück. Die Berührung eines Pferdes und die Anwesenheit eines Fohlens, der Zustand von Harmonie und Zufriedenheit, hatte Cats Ausdruck kurzfristig verändert. Sie hatte gespürt, berührt und aufgenommen. Ihre Schale abgeworfen und die Stute mitsamt ihren Gefühlen an sich herangelassen. Es hatte sie bewegt und Anthony war sich fast sicher gewesen, dass es da Tränen gegeben hatte. Cat trug eine Last auf ihren Schultern. Jeder Gefangene trug sie. Manche schafften es, damit umzugehen, andere sie abzulegen. Sie ging unter dieser Last fast ein, aber für kurze Momente, hatte sich der Druck gelöst, allein durch die sanfte Berührung eines Pferdes und die spürbare Anwesenheit eines Fohlens.


  Als Yuma schließlich einen lauten Pfiff ausstieß, lenkte er die gesamte Aufmerksamkeit auf das, was sich auf der Wiese vor ihm tat. Wichtig zuckelte er an die versammelte Mannschaft heran, musterte nicht nur die großen Jungs, sondern auch den kleineren, wobei er nicht auf sein Rundherumgrinsen verzichtete.


  „He Boys“, krähte er laut, „wir verfolgen nun Screenshot die Zweite, zwischen Cat, der Miezekatze, die wir bereits erlebt haben, und dem jungen Boss, Dolan. Also bitte …“ Yuma wirkte einmal mehr als zwergenhafte Witzfigur, als er eine einladende Handbewegung vollführte, die an die Verneigung eines Untergebenen an seinen König erinnerte, die bei Cat endete. Diese hob ihre Hände und zeigte zweimal zehn Finger.


  „Pushings!“, raunzte Yuma und zog deutlich die Luft durch die Nase, wobei er sich wieder den Jungs zuwandte. „Wir üben Pushings!“ Yuma hüpfte an einen der Männer heran und deutete auf den Wiesenplatz vor sich. „Der junge Boss wird zwanzig Pushings machen und du, Tyson, machst es ihm vor. Richtig schöne Pushings. Bis tief hinunter.“ Yumas Lachen hatte was vom Gackern einer Henne, während er sein Gesicht zu einer schiefen Fratze verzog. Aber seine Komik war ansteckend. Mehrere Hände landeten auf Tysons Rücken und schoben den kräftigen Mann vor.


  „Yeah, Tyson. Zeig ihm, wie man Pushings macht.“


  Der kantige Mann, kurzhaarig und wirklich mit einer starken Ähnlichkeit zu Mike Tyson, warf zuerst einen Blick auf Cat, dann auf Anthony, bevor er sich in die Wiese warf und seinem jungen Boss zuwinkte.


  „Hey“, brüllte er raus. „Richtige Pushings. Nix Schlampiges.“


  Dezent ging er einige Male nach unten und zeigte deutlich, wie es nicht aussehen sollte, was das Grölen innerhalb der Männergruppe förderte.


  „Richtig, Tyson. Keine Mädchenpushings. Richtige.“ Das Lachen war laut, aber Tyson ließ sich davon nicht wirklich aufhalten. Jemand trat ihm mit dem Fuß ins Kreuz um ihn zu ermahnen, richtig zu stemmen, woraufhin er fürchterlich fluchte, aber seine Muskeln spannte und Liegestützen absolvierte, die wirklich tief über dem Boden endeten. Dolan wurde angewiesen, dasselbe zu tun, der sich auch sofort neben Tyson in die Wiese legte und die ihm gezeigte Position einnahm. Zwei von den Männern knieten vor den beiden nieder, um zu sehen, wie weit man nach unten ging. Tyson bewegte sich nur Zentimeter über dem Boden, während es Dolan nicht ganz so weit nach unten schaffte, was aber toleriert wurde.


  „Zwanzig Pushings“, brüllte Yuma. „Bis zum Schluss. Bist du okay?“


  Irgendwo waren da die versteckten Blicke, die man Cat und auch Anthony zuwarf, der abseits stehen geblieben war, sich gegen das Klettergerüst gelehnt hatte und mit verschränkten Armen einfach abwartete. Seine Zurückhaltung gab den Männern Sicherheit. Keiner würde zu Schaden kommen, nichts würde ausufern, es galt nur ein paar harmlose Pushings zu absolvieren. Yuma warf einen Blick ins Dolans Gesicht.


  „Fertig, Kleiner?“


  Das Einzige, was Dolan schaffte, war ein zartes Nicken. Die Aufregung stand ihm ins Gesicht geschrieben, als Yuma die Faust hob und einen Blick auf Tyson warf.


  „Kein Schummeln, schöne Pushings!“


  Tyson deutete mit dem Daumen nach oben.


  „Okay?“


  Dolan bemerkte dies und deutete ebenfalls mit dem Daumen hoch.


  „Dann,“ Yuma hob die Faust noch einige Zentimeter weiter an, „Screenshot die Zweite. Eins, zwei … und los.“ Seine Faust landete auf den Boden.


  Im selben Augenblick ging Dolan tief nach unten, wobei die Gruppierung um ihn herum nicht nur mitzählte, sondern grölte, rief und schrie. Tyson achtete darauf, dass er das Tempo seines jungen Bosses mithielt. Die Kraft dazu hatte er. Mit Leichtigkeit stemmte er sich wieder nach oben.


  Zwei, drei, vier.


  Das Geschrei wurde ohrenbetäubend. Man kniete und saß in der Wiese, donnerte mit den Händen auf den Boden und rief Dolan alles Mögliche zu, was er schon gar nicht mehr verstand. Lediglich die Stimmen und das unsinnige Geschrei spornten ihn weiter und weiter an. Noch hielt er sich gut und die Jungs sorgten mit ihren teils aggressiven Rufen dafür, dass das so blieb. Mit endlosem Gebrüll, achtete man darauf, dass sich Dolan immer wieder nach oben stemmte.


  Neun, zehn.


  Ein erstes Zittern in den Oberarmen des Jungen war zu bemerken, der aber mit Ehrgeiz weitere Pushings schaffte. Selbst Tyson schrie ihm immer wieder zu, ging mit ihm runter und wieder nach oben, während die Umstehenden bereits zu toben begannen. Man brüllte, er solle ja nicht daran denken, aufzugeben, nicht wagen, sich nicht mehr nach oben zu stemmen oder daran zu denken, nicht mehr zu können. Teilweise war es wirres Zeug, was ihm entgegen geschrien wurde, aber es verfehlte seine Wirkung nicht. Dolan biss die Zähne zusammen. Das Tempo hatte sich schwer verringert, und trotzdem gab er alles, um seinen Liegestützen auszuführen.


  Ab dem fünfzehnten Stemmakt wurde es für den Jungen schwer. Seine Oberarme begannen heftig zu zittern und er hatte mächtig Mühe wieder hochzukommen. Um ihn herum herrschte mittlerweile ein tobender Orkan. Man hüpfte auf der Wiese hin und her, steigerte sich bis zum Anschlag in die Aktion um den jungen Dolan anzufeuern.


  Sechzehn.


  Das in die Tiefe gehen, ein Kraftakt, das Hochkommen … nur noch unter aller Anstrengung, und mit Hilfe des Geschreis und dem völlig verrückten Gebrülls der Jungs, schaffte er es, seine letzten Kraftreserven zu aktivieren.


  Siebzehn und achtzehn.


  Kurz machte der Junge den Anschein, aufzugeben. Kam mit zusammengebissenen Zähnen nur ganz langsam wieder hoch, verhielt, atmete heftig durch, bevor er doch wieder in die Tiefe ging. Was um ihn herum passierte. Es war filmreif. Als würden die Männer mehr Kraft ihn ihre Schreierei investieren, als Dolan in seine Pushings.


  Neunzehn.


  Mit einem Aufschrei kam er wieder hoch und atmete mehrere Male tief und heftig durch. Seine Arme schmerzten, die Kraft floss dahin, wie Wasser aus einem Topf, den man umgeworfen hatte. Seine Muskeln arbeiteten bis zum Anschlag. Nur noch einen. Nur noch einen einzigen. Rings um ihn tickte man fast aus. Nicht ein einziges Wort war mehr zu verstehen, als Dolan wieder nach unten ging. Nicht ganz so tief, nicht ganz so gerade. Man nahm es ihm nicht übel. Selbst Tyson brüllte, wobei auch seine Muskeln deutlich hervortraten. Dolan spannte sich. Die Arme, sie zitterten heftig. Er kniff die Augen zusammen, sog Luft in seine Lungen und als er sie mit einem Schrei wieder hinausließ, stemmte er sich ein letztes Mal nach oben.


  Geschafft!


  Wie ein Sack ließ er sich in die Wiese fallen, während Tyson hochsprang und ihn an den Armen hochriss. Als ob er ein Ping Pong Ball wäre, wurde er von einem zum nächsten geschubst. Man klopfte ihm auf den Rücken, griff ihm auf die Schulter, lobte ihn, lachte. Dolan kam gar nicht dazu, seinen eigenen Sieg richtig zu genießen. Jemand massierte ihm die Nackenpartie, während Piranha durch die Luft hüpfte und sich für ihn freute, als hätte er die olympischen Spiele gewonnen. Schließlich hob er einen seiner Arme in die Luft und verkündete damit seinen Sieg. Den Sieg über sich selbst und über den inneren Schweinehund, der ihn mehrmals zur Aufgabe aufgefordert, dem er aber nicht nachgegeben hatte. Erst der durchdringende Pfiff Yumas brachte wieder etwas Ruhe in die aufgebrachten Emotionen. Automatisch drehte sich Dolan um, suchte Cat und entdeckte sie in der Wiese. Dezent war sie in die Hocke gegangen, um sich jetzt wieder zu erheben, ohne dabei ihren harten, roboterartigen Ausdruck zu verlieren. Ihre Bewegungen hatten etwas Präzises und Durchdachtes.


  Dolan warf unweigerlich einen Blick auf ihre verletzte, eingebundene Hand. Wie weit konnte sie sie einsetzen? Konnte sie ihre Pushings absolvieren? War das möglich? Hatte er sie unterschätzt? Ach, wie hoffte er doch, dass sie nur achtzehn oder neunzehn fertig brachte.


  „Jetzt unsere Pussy“, kam es von Yuma, der ihr, ohne auf sein Grinsen zu verzichten, zuwinkte, und auf die Wiese deutete. Cat setzte sich langsam in Bewegung und besetzte jenen Platz, auf dem vorher Dolan gestemmt hatte.


  „Braucht die Mieze auch Unterstützung von uns?“


  Eine bescheuerte Frage. Wer sie abgegeben hatte, wusste sie nicht, warf nur einen dezenten, harten Blick in die Runde, wobei jeder den eisernen Ausdruck registrierte. Mit einem deutlichen Zeichen forderte sie die Männer auf, etwas zurückzutreten, was auch sofort bereitwillig gemacht wurde. Mit beiden Armen beschrieb sie einen Kreis und zog ihre Hände zusammen, als ob sie beten würde, dabei hielt sie ihren Blick geradeaus gerichtet, ohne einen bestimmten Punkt zu fixieren. Sanft ließ sie ihre Hände nach vorne gleiten, schloss die eine zur Faust, wobei sich jeder sicher war, dass sie auch die eingebundene Hand geschlossen hatte, und zog sie langsam an ihren Körper zurück. Leicht ging sie in die Grätsche, senkte dabei ihren Oberkörper und stützte sich mit der linken Hand am Boden auf, zog mit scheinbarer Leichtigkeit ihre Beine nach hinten und ging in die Pushing Position. Dabei winkte sie mit ihrer verletzten Hand dem jungen Dolan, der erst nach einer Weile vorsichtig auf sie zutrat und sie fragend anstarrte.


  Dezent deutete sie auf ihren Rücken.


  „Setzen!“, forderte sie den jungen Mann auf.


  „Was?“ Dolan riss die Augen auf. „Auf dich drauf?“


  Cat sah ihn nur stur an.


  „Setzen!“


  „Aber …“


  „Setzen!“


  Dolan sah sich kurz um, befolgte aber dann ihren Befehl und setzte sich auf ihren Rücken, wobei Cat dafür sorgte, dass seine Beine über ihre Schultern hingen.


  Die Gruppe, die sie murmelnd beobachtet hatte, verstummte schlagartig. Wollte sie mit ihrer verletzten Hand, und alle hatten sie gesehen, was sie am Vortag in den frühen Morgenstunden getan hatte, und dem Gewicht am Rücken, Pushings absolvieren?


  Anthony war vom Gerüst weggetreten, trat näher, war aber erst nicht in der Lage ihr Vorhaben richtig einzuschätzen. Zu spät erkannte und realisierte er, was Cat einmal mehr mit sich tat.


  Die verletzte Hand fest an ihren Körper geklemmt, hatte sie die linke positioniert und ging unter den Augen der Gruppe tief in eine Liegestütze. Nahezu ohne Mühe kam sie wieder hoch. Zuerst beobachtete man ihr Tun mit großen Augen. Überraschung und wachsende Verwunderung stand in den Gesichtern aller geschrieben. Sie ging nach unten und stemmte sich scheinbar mühelos wieder hoch, mit Dolans Gewicht auf den Schultern. War es zuerst noch absolut still, so begann man ab dem sechsten, siebten Push zu murmeln und mitzuzählen. Während man ihr ab dem zehnten jeden einzelnen Push entgegen brüllte. Piranha, einmal mehr allen voran, ging in die Knie, in Position, mit ihr nach unten und stemmte sich in ihrem Tempo wieder hoch, wobei er nicht nur laut mitzählte, sondern grölte. Drei weitere Jungs setzten sich ebenfalls auf den Boden, um bei jedem weiteren Push in den Boden zu boxen, während sich die anderen ebenfalls in die Liegestütz begaben und mitmachten. Irgendjemand zeigte mit den Fingern, die wenigen Zentimeter, die sie über dem Boden schwebte, während Dolan die Beine nach vorne nahm, um sie nicht zu stören. Sie hielt Gleichgewicht, ohne zu wackeln und zeigte mit einer Hand, was so manch anderer noch nicht mal mit zwei Händen schaffte.


  Elf, zwölf.


  Auch an Cat ging die Anstrengung nicht vorüber. Ihre Muskeln arbeiteten heftig, die Adern traten deutlich unter der Haut hervor, aber die Spannung ihres Körpers verlor sich nicht.


  Vierzehn, fünfzehn.


  Anthony war herangekommen, bereit, dem ein Ende zu setzen. Liegestützen. Es hätten banale Liegestützen sein sollen. Aber sie stemmte mit nur einer Hand ihr Körpergewicht und das seines Jungen.


  Sechszehn, siebzehn, achtzehn.


  Cat kam kaum noch hoch, hatte immens schwer zu kämpfen. Dolan bemerkte es wohl, spürte das Zittern ihres Körpers, konnte die furchtbare Anstrengung nahezu fühlen und ließ sich ohne Aufforderung von ihrem Rücken gleiten, fiel in die Wiese und beobachtete mit mächtig weit aufgerissenen Augen, wie Cat ihre letzten beiden Pushings stemmte, bevor sie sich auf den Boden fallen ließ und für Sekunden mit geschlossenen Augen, heftig atmend liegen blieb.


  „Cat?“ Der Junge robbte wie ein Wiesel an sie heran und zog an ihrem Arm.


  „Cat!“


  In weiterer Folge sprang Anthony herbei, schnappte ebenfalls nach ihrem Arm und deutete Tyson ihm zu helfen. Gemeinsam zog man Cat auf die Füße, die mühsam ihr Körpergewicht auf ihre eigenen Beine verlagerte und zum Stehen kam. Ihr Arm zitterte unnatürlich, während sie mehrmals die Faust öffnete und wieder schloss. Die Frau wankte leicht, konzentrierte sich auf ihr Inneres und versuchte durch gleichmäßige und ruhige Atmung die Kontrolle ihres Körpers zurückzuerlangen.


  „Sagen Sie, sind Sie immer so wahnsinnig?“


  Fest war sein Griff um ihren Körper, während er sie Richtung Stall bugsierte und im Begriff stand, sie dort auf einer Bank abzusetzen. Cat versuchte sich irgendwo festzuhalten, doch diesmal versagte ihr Arm den Dienst. Der Griff ging gründlich daneben, und hätte Anthony sie nicht aufgefangen, wäre sie plump vor ihm zu Boden gegangen.


  „Cat!“


  Beherzt griff Anthony ein weiteres Mal zu und beobachtete, dass auch Tyson zupackte. Gemeinsam zwang man sie, sich zu setzen. Anthony rutschte an ihre Seite, erkannte Dolan und schickte ihn in den Stall.


  „Hol ihr was zu trinken.“


  Husch. Schon war er verschwunden, während die Jungs dezent zurücktraten, miteinander tuschelten und dann und wann die Köpfe schüttelten.


  „Wahnsinn ist wohl ein milder Ausdruck für das, was Sie hier treiben. Gibt es auch etwas, was Sie normal betreiben können, ohne sich selbst und anderen etwas beweisen zu müssen?“


  Die Frau warf ihm nur einen vielsagenden Blick zu, schloss die Augen und versuchte noch immer Regelmäßigkeit in ihre Atmung zu bekommen.


  „Das wird sicher nicht nochmal passieren. Und wenn ich Sie anketten muss. Diese Aktionen täglicher Leistungsbeweise werden auf der Stelle aufhören. Ich hoffe, Sie nehmen sich das zu Herzen, ohne dass ich es in einen Befehl verpacken muss, den ich jetzt gerne aussprechen würde.“ Der Zorn in seiner Stimme war nicht zu überhören und auch die Autorität ging darin nicht verloren. Es war nur ein zarter Blick, den Cat ihm zuwarf, ohne Anmerkung, denn Dolan kam um die Ecke und überreichte ihr eine Flasche Mineralwasser. Als sie danach griff, hatte sie Schwierigkeiten die Flasche zu halten, weswegen Dolan sie ihr schnell öffnete. Es waren lediglich ein paar Schlucke, die sie nahm und vielleicht war es nur Dolan, der erkannte, dass ihr Arm den Dienst einfach verweigerte.


  „Für ein Kindermädchen hast du aber verdammt viel zu bieten“, bemerkte er rau und bekam dafür einen Stoß seines Vaters verpasst.


  „Was?“, wehrte sich der Junge. „Wer hat schon ein Kindermädchen, das sowas kann!“


  Anthony warf einen Blick in das Antlitz seines Sohnes. Eigentlich hätte er strafend sein sollen, doch dann bemerkte er den Stolz in dessen Augen. Nein, sein Sohn war nicht betrübt über den Ausgang des Deals. Er war gegen Cat angetreten. Einer Herausforderung gefolgt. Sein Ansinnen, sie nach dem Sieg befehligen zu können, und Cat hatte mit ihrer Aktion einmal mehr etwas Entscheidendes geschafft. Sie hatte sich den Respekt seines Sohnes erarbeitet. Sie löste Bewunderung und Stolz aus, weil sie einfach immer wieder etwas drauf setzte, und mit Können an ihre körperlichen Grenzen ging. War es das, was Major Tyler als Einzigartigkeit bezeichnet hatte? Sie hatte etwas, was niemand hatte, neben ihren blauen, stechenden Augen und der Uneinsehbarkeit in ihr Inneres. Aber Anthony hatte ein bisschen was davon zu Gesicht bekommen. Nur wenig und das durch Zufall. Eine Mutterstute mit ihrem Fohlen …


  „Dad?“


  Anthony musterte seinen Sohn und erkannte, dass sich mächtig viel in seinen Zügen verändert hatte.


  „Das… Ich habe sowas noch nie gesehen.“


  Eine Aussage, nicht einfach dahergeredet, sondern mit tiefem Hintergrund. Kaum einer hatte sowas schon mal gesehen. Ihr Screenshot. Eine Stunde Holz hacken mit einer zerschnittenen Hand bis an den Rand der Erschöpfung. Jetzt das. Es gab wohl viele, die sowas noch nie gesehen oder miterlebt hatten.


  Anthony presste die Lippen zusammen, warf einen Blick auf Cat und konnte erst in diesem Augenblick Blake richtig verstehen. Aufhalten? Man konnte sie nicht aufhalten.


  „Ich auch nicht, Junge.“ Seine Antwort kam leise und verhungert, wobei er seinen Blick leicht senkte. „Ich auch nicht.“
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  Cat verzichtete auf irgendwelche Einwände, als Anthony sie in ihr Quartier brachte und ihr befahl, erst wieder rauszukommen, wenn er es ausdrücklich erlaubte. Ihr war nicht ganz klar was er war. Mächtig sauer, besorgt oder einfach nur verzweifelt, weil sie ihn ständig mit Dingen konfrontierte, die er nicht einordnen konnte, und die ihn an den Rand der Weißglut trieben.


  Cat verbrachte den Tag wieder auf der Couch sitzend. Sie versuchte abzuschalten, Kraft zu tanken und bemühte sich, die Geschehnisse und ihre ganz eigenen Sorgen nicht zu sehr an sich heranzulassen. Ganz schaffte sie es nicht, denn der Blick Dolans, als sie mehr oder weniger auf der Bank vor dem Stall in die Knie gegangen war, war ihr nicht entgangen. Auf der Insel hätte man sie liegen lassen, sie maximal aufgefordert, wieder hochzukommen und sich nicht so mädchenhaft anzustellen. Um nicht den Respekt zu verlieren, tat man es, irgendwie.


  Dolans großen Augen, der verzweifelte Blick, die Ratlosigkeit, wie das Geschehene aneinanderreihen. Sie hatte seine Hände auf ihrem Rücken gefühlt, die Nähe, diese abartig mächtigen Augen, als er zu seinem Vater gesagt hatte, sowas noch nie gesehen zu haben. Holte sie jetzt ihre Vergangenheit ein?


  Kurzfristig hörte sie die Stimme ihres Meisters, sah den Tigerkopf, und spürte die volle Entladung ihres Körpers, wie wenn sie ihrem Gegner gegenübertrat …


  Mit einem Kopfschütteln warf Cat ihre Gedankengänge beiseite. Es war ewig her. Vergangenheit. Weit in den Hintergrund gerutscht. Vorbei und weg. Mit Wehmut musste sie an jenen Tag denken, der das Rad ins Rollen gebracht, der so viel verändert, der Tag, an dem sie das Ticket für die Insel unterschrieben hatte. Ein ewiges Leben hinter dicken Mauern, gesichert mit Stacheldraht.


  Yuma brachte Cat zu Mittag das Essen wieder in ihr Quartier und fand sie auf der Couch schlafend vor. Leise stellte er das Tablett ab, betrachtete sie kurz, verschwand aber wieder, ohne zu vergessen, Anthony zu informieren.


  Obwohl dieser recht froh war, nichts von der Katze zu hören, trieb ihn gegen Abend doch die Unruhe zu ihr. Cat hatte das Mittagessen nicht angerührt und schlief noch immer. Anthony hatte eigentlich vor, sie in Ruhe zu lassen, streifte ihr Gesicht und verhielt, als er die nasse Spur sah, die von ihren Augen direkt in die Polster lief. Er wusste nicht, warum er nach einem Taschentuch griff, neben der Couch in die Hocke ging und ihr sanft die Spuren stiller Tränen wegtupfte. Als sie zusammenzuckte, entfuhr ihm ein leises, ´Gschschscht`, als Zeichen, dass alles seine Ordnung hatte. Cat öffnete vorsichtig ihre Augen und drehte nur ganz leicht den Kopf, ohne sich wirklich zu bewegen. Es war ein eigener Glanz, der ihm entgegen stach. Ohne dass es ihm wirklich bewusst wurde, nahm er einige, wenige Haare etwas zur Seite und strich dabei sanft über ihre Gesichtshaut.


  „Ruh dich aus“, flüsterte er, „niemand wird dich hier stören.“


  Vorsichtig fasste er über ihren Arm und erreichte ihre Hand, die er sanft in die seine nahm und mit Bedacht drückte. „Alles okay.“


  Damit stand er auf, warf ihr noch ein freundliches Lächeln zu und verließ den Raum. Cat reagierte erst, als sie das Schloss leise knacken hörte. Die Tür war zugefallen. Vorsichtig hob sie den Kopf, griff in ihr Gesicht. Er hatte sie berührt, unbewusst, nein, nicht unbewusst, sondern ganz bewusst. Eine menschliche Berührung, voll Zuneigung, Sorge, behaftet mit Empfindungen. Du, dein. Er hatte sie nicht gesiezt. Sie persönlich angesprochen. Nein, nicht angesprochen, einfach etwas gesagt. Dahergesagt, nein, auch nicht, nicht dahergesagt. Bewusst und durchdacht gesprochen. Verdammt. Es waren nur drei Sätze gewesen. Was musste man da groß denken? Cat betrachtete ihre Hand, bewegte ihr Finger. Sie waren alle noch dran. Alle fünf. Aber den Druck, sie konnte ihn noch spüren. Ein warmer Druck, der etwas Mächtiges hinterlassen hatte. Ruh dich aus. Niemand wird dich stören. Alles okay. Leise, Worte, die Fürsorge beinhalteten. Er hatte ihre Tränen abgetupft. Tränen, die im Schlaf einfach so gekommen waren. Bilder, Träume, Erinnerungen. Sie ließen sie nicht wirklich in Ruhe. Die Realität, ihre Zukunft, ihr Leben. Der Sinn darin war vor sechs Jahren verloren gegangen. Lebenslänglich! Sie existierte nur noch, um zu existieren, weil sie eben lebenslänglich hatte und nicht mit dem Tod bestraft worden war. Eigentlich. Aber die langsame Zerstörung hatte schon große Löcher gefressen. Dann kam der Auftrag. Der letzte Sinn in ihrem Leben. Ein weit gefächerter Sinn, eine Aufgabe, und sie sollte …


  Cat ließ ihren Kopf wieder sinken und abermals liefen stille Tränen über ihr Gesicht, die diesmal niemand wegwischte. Sie begann tot geglaubte Gefühle wiederzuentdecken, ließ Emotionen an sich heran und konnte nicht verhindern, dass ihr Herz gerade nach etwas griff, was ausgelöscht gewesen war. Es fasste nach dem Fünkchen Zuneigung, welcher ihr von einem Mann gegeben wurde, der ihr Boss war, und von dem sie geglaubt hatte, dass er mit strammen Bandagen, Härte und Autorität die Ranch leitete, auf der Menschen mit schweren Urteilen wieder einen Lebenssinn bekommen hatten. Etwas anderes wurde ihr jetzt präsentiert, etwas, mit dem sie nicht geglaubt hatte, konfrontiert zu werden, und was sich eigenmächtig in ihrer Seele eingenistet hatte und dort Wünsche erzeugte, die sie nicht mehr brauchen konnte.


  


  Cat hatte vor dem Fenster gestanden, die Natur bewundert, die Vögel beobachtet, ein Kaninchen gesehen, welches über die Wiese gehoppelt war, und sah den Zweigen der Bäume zu, wie sie sich sanft im Wind bewegten, als es zart an der Tür klopfte. Es klopfte? Wahrhaftig. Auf der Insel war man einfach erschienen, hatte Befehle erteilt, keine Antwort erwartet und war davon ausgegangen, dass diese Befehle bedingungslos ausgeführt wurden. Hier wurde geklopft.


  Cat wandte sich um und sah, wie sich die Tür vorsichtig öffnete.


  „Komm rein!“, forderte sie auf, ahnte wer sich Zutritt verschaffte und wartete auf den blonden Kopf mit den blauen Augen, die denen seines Vaters so sehr ähnlich waren.


  Die Tür wurde weiter aufgestoßen und tatsächlich erschien der junge Dolan im Rahmen, weit weg von jener augenscheinlichen Respektlosigkeit, die er vor ihrem ersten Zusammentreffen im Büro seines Vater an den Tag gelegt hatte.


  „Ähhm …“ Fast schon schüchtern trat er einige weitere Schritte in den Raum.


  „Dein Vater weiß nicht, dass du gerade mein Quartier aufsuchst und du bist dir unsicher, ob das in Ordnung ist. Kommt das hin?“


  „Wieso …“


  Cat musste fast lächeln, tat es ansatzweise, was aber von dem Jungen nicht bemerkt wurde. Stattdessen kam sie leichtfüßig auf ihn zu, schob ihn weiter in den Raum und schloss die Tür hinter ihm.


  „Keine Angst“, erklärte sie, als sie seinen skeptischen Blick bemerkte, „ich beiße dich nicht. Was willst du wissen?“


  Dolan senkte den Kopf, um ihn dann schnell wieder zu heben, wobei er seine Stirn in Falten gezogen hatte.


  „Woher? Ich meine, kannst du Gedanken lesen?“


  Cats emotionsloses Gesicht verlor etwas von seiner Härte. Es weiteres Lächeln durchquerte es, welches diesmal von dem Jungen wahrgenommen wurde.


  „Nein“, erklärte sie, nahm ihn an den Schultern und schob ihn noch weiter in den Raum. „Das hat was mit dem Lesen der Körpersprache zu tun. Hier …“ Sie kam zum Tisch, auf dem man das Tablett mit dem Frühstück abgestellt hatte, griff nach einem Apfel und warf ihn Dolan zu, der ihn gedankenschnell auffing.


  „Gute Reaktion!“, bemerkte Cat. „Du kannst ihn haben, wenn du magst. Mir wird das zu viel.“


  Der Junge sah einmal mehr an ihr auf und ab, betrachtete den Apfel in seiner Hand, bevor er den Blick wieder in ihr Gesicht lenkte.


  „Dad wird mich kreuzigen, wenn er erfährt, dass ich hier bin!“


  „Wieso tust du es dann?“


  Die Frau drehte sich um und trat auf das Fenster zu, verschränkte die Arme vor ihrem Körper und starrte wieder hinaus.


  „Weil … weil …“ Der Junge zögerte, weswegen Cat einmal mehr das Wort ergriff.


  „Weil du neugierig bist, wie das alles gestern funktioniert hat. Unter euch Jugendlichen würde man sagen, ich kann was, was du gerne können würdest, richtig?“


  Es dauerte eine Weile, bis Dolan antwortete.


  „Du kannst doch Gedanken lesen!“


  Cat lachte ganz leicht auf.


  „Nein, bestimmt nicht. Aber ich habe gelernt, die Gedanken anderer im Vorhinein zu erraten, um zu überleben. Auf der Insel war das wichtig. Man hat einige Male versucht, mich zu töten. Ich lebe noch, weil ich aufmerksam bin und nicht blind durch das Leben laufe. Ich benutze meinen Verstand und gucke mir keine Handlungsabläufe bei anderen ab, sondern mache meine eigenen. Du versuchst zu kopieren, aber du solltest du selbst sein. Und du solltest auch wissen, wann es besser ist, nachzugeben und den Mund zu halten. Das ist kein Zeichen von Schwäche, sondern ein Zeichen eines starken Verstandes.“


  „Aber du könntest dich verteidigen, du hast, trotz deiner Verletzung die Kraft eines Bären, und …“


  „Dolan, das ist nicht wichtig. Ich verteidige mich, wenn ich mich verteidigen muss, sonst nicht. Meine Kraft ist nichts anderes als Beherrschung und das Kontrollieren des eigenen Körpers. Genauso, wie der richtige Blick einem sagen kann, was der andere gerade will. Du hast es als ´Gedanken lesen` bezeichnet. Ich habe nur richtig hingesehen.“


  „Und deshalb hast du schon am Klopfen erkannt, wer kommt?“


  „Wer würde sonst so zart an die Tür klopfen? Dein Vater bestimmt nicht und auch die Jungs hätten da mehr Intensität, zumal dein Vater es wohl kaum zulassen würde, dass mich hier irgendjemand besucht. Er würde maximal Bulldog schicken und der wäre wahrscheinlich mit der Tür ins Haus gefallen.“


  Dolan entfuhr ein breites Grinsen, während Cat noch ein: „Und nein, dein Vater wird dich nicht kreuzigen!“, hinzufügte.


  „Dad meint, du sollst mein Babysitter sein!“


  Cat wandte sich vom Fenster ab.


  „Nein“, gab sie auch wieder lächelnd wieder. „Du brauchst keinen Babysitter. Dazu bist du zu reif. Er wollte jemanden für dich, der nicht so ist, wie die Wildhunde dort draußen. Vielleicht sowas, wie einen Freund, eine … sagen wir … andersartige Begleitung oder einen Füller für langweilige Stunden. Dein Vater hat einen verantwortungsvollen Job und wenig Zeit für dich.“


  Erst jetzt biss der Junge das erste Mal in seinen Apfel. Eine Ersatzhandlung um davon abzulenken, was Cat gerade erreicht hatte. Anthony King hatte zu wenig Zeit für seinen Sohn und dieser vermisste seinen Vater, auch wenn er ständig anwesend war. Ein wunder Punkt!


  „Ich habe mich bei ihm entschuldigt“, bemerkte er kauend, wobei er sich etwas abwandte.


  Cat lächelte einmal mehr.


  „Deal ist Deal!“, entgegnete sie, wobei sie auf den Jungen zuging, ihn umdrehte und zur Tür deutete. „Gehen wir hinaus. Ich war sechs Jahre eingesperrt, habe die Sonne nicht gesehen, den Duft der Blumen nicht gerochen, das Singen der Vögel vermisst und auch den Wind ewig nicht mehr auf der Haut gespürt.“


  Dolan sah sie kurz von der Seite her an.


  „Ich zeige dir die Ranch, wenn du willst. Alle dürfen sich hier frei bewegen. Die Grenzen sind weit außerhalb. Erst dann schlägt der Chip Alarm.“


  „Welchen Wochentag haben wir heute?“


  Dolan sah auf.


  „Es ist Samstag. Weißt du das nicht?“


  „Ich habe Lebenslänglich. Da ist das nicht mehr wichtig.“


  Cat ahnte, dass sie dem Jungen sehr viel Denkstoff gegeben hatte, weswegen sie ihn zur Tür hinaus schob und mit ihm die Treppe hinunterglitt. Wie immer waren ihre Bewegungen weich, federnd, kaum hörbar. Ihre Füße steckten in alten, aber feinen Schuhen, die entfernt an Turnschuhe erinnerten, aber sehr viel Bewegungsfreiheit zuließen und trotzdem Schutz boten. Sie selbst trug einmal mehr ein hautenges Leibchen, neben einer ebenso engen Hose. Relikte aus alten Tagen? Das wenige persönliche Eigentum, welches man ihr gelassen hatte, und welches vermutlich in der Aufbewahrung vergammelt wäre, hätte der Major sie nicht nach Alkatrass geschickt.


  Vor der Haustür stach ihr die Sonne ins Gesicht. Für einen kurzen Augenblick blieb Cat stehen und nahm die Strahlen bewusst in sich auf. Auch auf der Insel war der Aufenthalt im Freien möglich gewesen. Aber es war eben doch etwas anders, die Natur um sich herum zu spüren, als die Starre der Gefängnismauern zu erkennen und den Stacheldraht zu sehen.


  „Die Jungs haben gerade eine Rinderherde reingeholt. Die Kälber sollen gebrannt werden. Willst du zusehen?“


  Cat ließ sich von dem Jungen aus ihrer kurzfristigen Abwesenheit zurückholen und nickte ihm aufmunternd zu.


  „Okay, dann komm.“


  Dolan sprang die Treppen hinunter und bewegte sich den offenen Weiden zu. Ein Weg, der hinter das Hallengebäude führte. Cat folgte ihm, wobei sie sich ihre Umgebung genau einprägte, aber nicht bemerkte, dass sie genau beobachtet wurde. Auch das feine Aufblinken vom Wald her, eine Reflexion der Sonne, ging an ihrem wachsamen Auge vorbei. Niemand ahnte etwas von den Gestalten, die die Ranch unablässig beobachteten.


  Anthony stand hinter dem geschlossenen Fenster seines Büros, sodass Cat ihn nicht sehen konnte, auch wenn sie nach oben geblickt hätte. Ihm gefiel der Zustand, dass sie sich seinem Sohn anschloss, und erinnerte sich an jene Minuten, als dieser wie ein gedroschener Pudel erschienen war, um sich zu entschuldigen. Deal war Deal. Ihm war es manchmal nicht möglich, an seinen Sohn heranzukommen. Weder durch Gespräche noch durch Respekt und Strenge hatte er es geschafft, sich den Respekt zu verschaffen, den er sich von seinem Sohn wünschte. Aber nicht nur Dolan hatte durch Cat einen mächtigen Dämpfer erhalten, auch er selbst. Sehr deutlich hatte sie ihm gezeigt, wie man sich Respekt erhandeln konnte und Dolan hielt sich an seine eigene Ehre. Was hatte Major Tyler gesagt? Sie wäre etwas Besonders? Sie war seltsam, in jeder Hinsicht. Für ihn nicht durchschaubar, nicht einschätzbar, aber langsam wurde ihm bewusst, was der Major gemeint hatte, als er sagte, man solle Cat in keinem Fall zünden. Sie gab sich ruhig, emotionslos, ließ alles an sich abprallen, zeigte keine Regungen. Dass man sie aus der Reserve locken konnte, hatte er bereits bemerkt. Geschürt an der richtigen Stelle, konnte man das Feuer ziemlich schnell entfachen. Dennoch blieb sie auch dann in gewisser Weise beherrscht, auch wenn die Spur einer Emotion zu bemerken war. Was ihm schwer zu denken gab, war die Szene bei der Mutterstute mit ihrem Fohlen. Frei von allem. Ein glänzendes Auge. Er hatte Tränen vermutet, Tränen, die er gestern gesehen hatte. Ein Wesen wie Cat, das weinte. Es hatte ihn tief berührt, die ganze Nacht verfolgt und ihn überlegen lassen, was auf ihren Schultern lastete. Die Tatsache ihres Urteils? Lebenslänglich? In sechs Jahren gewöhnten sich Gefangene an diesen Umstand, richteten sich danach. Nur wenige erlebten die „Freiheit“ auf Alkatrass, was das Wissen um ein Urteil schnell in den Hintergrund rücken ließ. Cat hatte sich Ansehen verschafft und Respekt erkämpft. Was gab es, was verfolgte sie, was lastete auf ihr und warum gestattete sie niemandem Zutritt? Anthony war sich bewusst, dass ihm der Zufall die Szene im Stall zugespielt hatte. Vielleicht auch jene am Vorabend, und er hatte sich dabei ertappt, dass es ihn berührte. Er hatte schon öfter Männer weinen sehen, Verzweiflung in deren Augen beobachtet, und da und dort versucht, verwundete Seelen zu erreichen und ihnen zur Heilung zu verhelfen. Alkatrass bewirkte manchmal wahre Wunder unter den Männern, die vielfach mit ihrem Dasein abgeschlossen hatten, denen alles egal war und die jede Lebenssinnhaftigkeit verloren hatten. Der Grund war nur ein Urteil. Lange Jahre hinter Stacheldraht und Gefängnismauern, oder eben „lebenslänglich“. Gefangene, zu Recht verurteilt, zu Recht bestraft, aber man nahm ihnen damit alles, jede Chance, je wieder Fuß zu fassen und ein einigermaßen normales Leben zu führen, eine Frau kennenzulernen, Familie zu haben, Kinder großzuziehen, einem Hobby zu frönen, Neues für sich zu entdecken. Es gab nichts mehr. Für sie war es ein Highlight, eine Kakerlake dazu zu bewegen, für einen Krümel Brot im Kreis zu laufen.


  Seit es Alkatrass gab, stellte sich Anthony immer wieder dieselbe Frage, auf die es keine Antwort gab. War es Recht, Menschen mit dem Entzug ihres Lebens zu bestrafen, indem man sie jahrelang einsperrte? Für diese Menschen gab es keine Chance mehr. Nicht mal mehr eine Halbe. Er sah diese Persönlichkeiten, arbeitete mit ihnen, lebte mit ihnen. Seine Männer hatten wieder eine Chance, etwas, auf das sie zurückblicken und stolz sein konnten.


  Jetzt gehörte Cat dazu. Ein eigenes Wesen. Zugeknöpft, hart, undurchschaubar, wenn er nicht beobachtet hätte, was er beobachtet hatte und ja, es berührte und traf ihn. Es beschäftigte ihn, sorgte für unruhigen Schlaf und trübe Gedanken.


  Mit wenigen Schritten war er bei seinen Bildschirmen, lokalisierte den Chip Cats und prüfte, wohin sie sich bewegte. Es war nicht weit. Hinter die Hallen. Dort, wo man heute damit beschäftigt sein würde, die Kälber mit einem Brandmal zu versehen und sie von ihren Müttern zu trennen. Konnte dort etwas passieren? Cat hatte den Befehl, nichts anzufassen. Ihre Wunde musste heilen und er wollte verhindern, dass sie sich einmal mehr in Szene setzte, mit Aktionen, zu denen sie sich verleitet fühlte. Sie hatte genug bewiesen, alles Weitere wollte er, so gut es eben ging, verhindern. Jetzt war Dolan bei ihr. Konnte es Probleme mit den Jungs geben? Musste er wachsam sein? Bulldog …


  Anthony griff nach seinem Funk und schaltete ihn ein.


  „Yankee, sorg dafür, dass sich Bulldog beim Corral an Cats Fersen heftet. Sie ist mit Dolan unterwegs und ich will keinen weiteren Zwischenfall. Keine Machtdemonstrationen, kein zur Schau stellen irgendwelcher Egotrips, nichts. Sie ist verwundet, und ich will nicht, dass sie sich irgendwas anderes zerschnippelt oder gar abschneidet.“


  Er hörte ein Rauschen, dann eine Bestätigung. Konnte er sich diesmal auf Bulldog verlassen? Seine Worte waren deutlich gewesen. Normalerweise sollte es funktionieren. Doch was Cat betraf, war nichts mehr normal. Vielleicht sollte er selbst zum Corral gehen und einen Blick auf Cat werfen, sich selbst darüber informieren, wie gut sich die Jungs wirklich am Riemen rissen.


  


  Cat hörte schon von Weitem das wilde Treiben der Rinder, die Rufe und Pfiffe der Reiter, das Schnauben der Pferde und sah den Staub, der aufgewirbelt wurde. Irgendwo krachte es, wobei ihr Blick auf eine mächtig starke Umzäunung fiel, hinter der sich ein schwarzer Leib bewegte und sich selbst gegen den Holzzaun katapultierte.


  „Das ist Big Mac“, erklärte Dolan, der ebenfalls das mörderische Toben des Tieres vernommen hatte. „Er ist ein bemerkenswerter Zuchtbulle, aber ziemlich hirnlos, aggressiv und gewalttätig. Deswegen lebt er dort allein, mit einer Umzäunung, die eine Elefantenherde aufhalten würde. Wenn wir mit den Rindern hier am Hof zu tun haben, benimmt er sich wie ein Rhinozeros, und versucht jedes Mal den Zaun zu zerstören. Einmal ist es ihm bisher gelungen. Damals hat er einen Mann totgetrampelt. Seitdem ist der Zaun nochmal verstärkt worden und wird auch täglich kontrolliert. Geh niemals in Big Macs Nähe. Er würde dich auf der Stelle töten. Alle wissen das. Dad sagt, so bescheuert das Vieh auch ist, er ist für die Zucht unentbehrlich.“


  Wieder rumste es heftig und Cat konnte sehen, wie der schwarze Leib seinen mächtigen Schädel gegen die Umzäunung donnerte und die Hörner daran wetzte. Nein, dem Tier wollte sie nicht begegnen.


  Je näher sie dem Corral kamen, desto mehr wurden die Jungs auf sie aufmerksam. Fallweise hob man die Hand, schrie ihr einen Gruß entgegen, den sie nur dezent beantwortete. Einige kamen ohne Scheu auf sie zu, griffen ihr auf die Schulter, klopften ihr auf den Rücken, so wie sie es auch bei Dolan taten. Niemand verhielt sich indiskret oder nicht entsprechend, und als Cat Bulldog bemerkte, wusste sie, dass Anthony ihre Schritte überwachte und dachte an den Chip, den sie im Nacken trug.


  Irgendwo neben dem Corral stand ein Fahrzeug, ein Transporter, auf dessen Ladefläche man einen Ofen eingebaut hatte, der mit Gas versorgt wurde. Darin lagen die Stäbe, deren Front man erhitzte, um das Zeichen der Ranch auf die Schenkel der Jungtiere zu brennen.


  Innerhalb des Corrals war man damit beschäftigt, die einzelnen Kälber von ihren Müttern zu trennen, wobei sie sich redliche Mühe gaben, sich nicht erwischen zu lassen. Cat konnte Männer und Pferde beobachten, wie sie geschickt zwischen die Leiber ritten, diese mit Rufen und Pfiffen zerteilten und mit den Körpern der Pferde die Kälber in andere Richtungen drängten. Eine Öffnung im Zaun wies sie in eine separate Einfriedung, die von einem weiteren Reiter bewacht wurde. Ganz widerspenstige Jungrinder wurden mit dem Lasso aus der Herde gefangen, zu junge Kälber bei den Müttern belassen. Das Durcheinander war unübersichtlich und doch schienen die Jungs ganz genau zu wissen, was zu tun war. Cat beobachtete auch, das selbstständige Arbeiten der Pferde, denn oft hatten die Reiter noch nicht mal die Zügel in der Hand, um den Tieren den Weg zu weisen. Irgendwo unter den Reitern bemerkte Cat Blake, den Leader, der sie fast im selben Moment bemerkte, und ihr einen eigenartigen Blick zuwarf. Cat konnte ihn nicht wirklich deuten, weswegen sie ihn schnellstmöglich wieder vergaß. Als sie sich abwandte, fiel ihr ein Glitzern hinten in den Wäldern auf, welches sich ständig veränderte. Es sah aus, wie der Strahl eines Sterns oder einer mächtig starken Lampe, wobei dieses Licht einige Male seinen Standpunkt verließ, bevor es schließlich gänzlich verschwand. Cat warf einen Blick auf die Umgebung, merkte sich die Stelle, um sich dann wieder den Rindern zuzuwenden. Ein Licht im Wald? Hatte das etwas zu bedeuten oder war es nur eine zufällige Reflexion der Sonne an irgendeinem schimmernden Gegenstand? Hätte dieses Licht dann seinen Standpunkt verändert? Cat kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn eines der Jungtiere fühlte sich in die Enge getrieben und sah seine einzige Chance in der Flucht über den Zaun. Es setzte zum Sprung an, wirbelte mit den Beinen, blieb aber an der obersten Latte hängen. Bulldog war es, der Cat kraftvoll zur Seite schob und ihr deutete, zurückzubleiben. Diese erriet auch sehr bald warum, denn das Tier tobte derart heftig, dass es schließlich doch noch über die oberste Latte fiel und schwer zu Boden plumpste. Es kam zwar rasch auf die Beine, doch schon waren die Männer heran, die es an Schwanz und Hals hielten und es mit Geschick wieder auf den Boden warfen. Das Muhen war kläglich, als sich jemand an dessen Kopf warf und es auf der Erde festhielt. Gemeinsam wurden dem Tier die Beine gefesselt, sodass es heftig atmend liegen blieb.


  Cat hörte, neben dem ganzen Wirbel der sowieso herrschte, verschiedene Rufe und Schreie, als sich vor ihr die Menge öffnete und jemand mit einem glühenden Brandeisen auf Dolan zuging.


  „Hier, Cowboy. Wenn du schon nicht mit reitest, dann hier, eines ist für dich.“


  Cat erkannte in dem Mann Piranha, der ihr belustigt zuzwinkerte, während Dolan den Stab nahm, ihn kurz überprüfte, an das Rind herantrat, dessen Kopf nach wie vor am Boden festgehalten wurde, und ihm das Brandeisen auf den Hintern drückte. Es zischte und qualmte und stank innerhalb von Sekunden nach verbranntem Fell und versengter Haut. Ruckzuck hatte man dem Tier ein Lasso um den Hals gelegt, die Fesseln geöffnet, sodass es auf die Füße kommen konnte, und zog das sich wehrende Tier mit dem Pferd dorthin, wo seine Kollegen schon auf es warteten. Wieder muhte es ängstlich mit weit aufgerissenen Augen. Cat hatte keine Ahnung von Rinderarbeit. Doch ihr erstes Urteil lautete rau und kalt. Man nahm wenig Rücksicht auf die Gefühle des Tieres.


  Ein weiteres Krachen kam von der Festung herüber. Big Mac war wohl derselben Meinung, denn er hatte seinen Kopf einmal mehr im Zaun platziert, stemmte sich heftig dagegen und versuchte die Latten mit den Hörnern auszuheben, was ihm aber nicht gelang. Das machte ihn so wütend, dass er mehrmals mit dem Schädel gegen das Holz donnerte.


  Cat nahm es zur Kenntnis. Auch wenn um sie herum geschrien, gelacht, gebrüllt und gerufen wurde … die Arbeit schien den Männern Spaß zu machen … so empfand sie nichts Besonderes an dem Schauspiel, um ihm länger beiwohnen zu müssen. Cat suchte ihre Leibwache. Dolan war längst in der Menge der Männer verschwunden und auch zu Bulldog hatte sie den Blickkontakt verloren, weswegen sie sich dezent zurückzog, einer Intuition folgte und Richtung Festung marschierte, die man einzig und allein für einen Stier erbaut hatte.


  Je näher sie kam, desto leiser wurden die Rufe und das Geschrei, laut genug, um zu wissen, was getan wurde, aber leise genug, um sein eigenes Wort wieder verstehen zu können.


  Der Stier scherte mit seinem Vorderhuf im Sand, als er die Gestalt bemerkte, senkte sein Haupt und prustete bedeutungsvoll über den Boden. Das Tier war mächtig. Weit mächtiger, als Cat sich gedacht hatte. Es wog schätzungsweise über tausend Kilo, hatte massenhaft Kraft und Muskeln zu bieten, und schien auch sonst keinen wirklichen Sinn für Humor zu haben. Heftig schleuderte es seinen Schädel durch die Luft, sodass ihm der Speichel ums Gesicht flog. Frustriert und zornig bewegte es seinen nachtschwarzen Körper nach hinten, scherte wieder über den Boden, kurbelte mit seinem Schwanz, um ohne Vorwarnung nach vorne zu donnern. Cat glaubte schon an eine weitere Kollision mit dem Zaun, diesmal in ihre Richtung, wunderte sich aber, dass der Stier abbremste und kurz vor dem dicken Steher wieder über den Boden prustete. Dabei konnte sie eines seiner Augen erkennen, welches ihr entgegenblickte. War es zornig, traurig, bösartig, gemein? Das Tier presste sich mit seiner Körperseite an den Zaun, rieb daran, um dann seine Hörner einzusetzen, sie unter die unterste Latte zu schieben um kräftig daran zu reißen. Nichts gab nach. Wackelte noch nicht mal.


  „Na, dich hat man aber gut verschlossen, was?“


  Cat verhielt, musste kurz an sich selbst denken, als sie dem Beamten heftig das Gesicht zerkratzt hatte, nachdem … Hatte man sie da nicht auch weggeschlossen? In Einzelhaft? Ohne Tageslicht, Sonne, teilweise sogar ohne etwas zu essen. Andere wären wahnsinnig geworden, sie hatte sich im Griff gehabt, dank eisernen Trainings und der bewussten Kontrolle über ihre Psyche. Niemand hatte sie klein gekriegt und sie war nach der Zeit stolz aus dem Loch gekommen, ohne zu wimmern oder zu betteln.


  Hatte sich der Stier hier im Griff? Konnte man das vergleichen?


  Wieder prustete er, scherte über den Boden, wetzte seinen Körper am Zaun, um dann abzudrehen und einmal mehr seine Sinne in jene Richtung zu lenken, aus der das Geschrei kam. Das Muhen der Kühe und Schreien der Kälber machte ihn verrückt. Es dauerte gar nicht lange und er knallte abermals mit voller Wucht gegen den Zaun, wobei er sich einen Riss an der Nase zuzog, die leicht blutete, was er sich aber sofort ableckte. Cat konnte ihn irgendwie verstehen, ließ sich vor seinem Corral in die gemähte Wiese sinken, winkelte die Beine an und beobachtete den nachtschwarzen Körper, der abgedreht hatte und die Hörner an einem anderen Steher wetzte. Es sah nach der Bewältigung von Frust aus. Hatte der Stier Frust? Konnten Tiere sowas empfinden? Cat wusste es nicht, ließ sich aber von einer Eingebung leiten. Der Stier hatte Angst um seine Mädchen, Angst um seine Kinder, machte sich Sorgen und konnte ihnen nicht helfen, da man ihn weggeschlossen hatte. Das musste unweigerlich Frust auslösen. Cat maß die Situation des Tieres an der ihren. Auch sie hatte man mehrere Male weggeschlossen, versperrt, und ihr damit zu verstehen gegeben, dass sie nur ein anwesender Körper war, den man befehligte. Auch sie hatte Frust verspürt, ihn aber kontrolliert. Jetzt saß sie in der Wiese, konnte frisches Heu riechen, fühlte die Sonne, rundherum strahlendes Grün … Dieses schwarze Muskelpaket hatte dies alles. Er hatte eine grüne Wiese, Sonne Auslauf, Futter, Wasser, was er nicht hatte, war seine Familie, seine Herde …


  Cat schrak zusammen, als sie plötzlich einen Schatten bemerkte und das gefährliche Prusten direkt vor sich vernahm. Sie saß vielleicht einen Meter vom Zaun entfernt, hatte den Kopf gesenkt, sich ihren Gedanken und Erinnerungen hingegeben, während sich Big Mac zwischen sie und die Sonne geschoben hatte. Ruhig betrachtete er sie durch die Zaunlatten hindurch, leckte an dem Holz und schüttelte sich, um einige lästige Fliegen zu verjagen. Cat suchte Aggression, fand aber lediglich Neugier gegenüber ihrer Person. Kannte das Tier fremde Personen? Stimmten sie ihn neugierig? Wie stand er zu Menschen? Sah er sie als Feind, oder als Freund? Waren Menschen für ihn wichtig, oder eher nervend? Verband er Menschen mit Schmerz, oder mit Futter? Cat hatte Wächter und Beamte sehr gerne mit Schmerz verbunden. Nur zu gern verschaffte man sich Respekt mit Gummiknüppeln und Elektroschockstäben. Selten war es deren Persönlichkeit, die Respekt einflößte. Hunger? Man hatte nicht nur mit Schmerz bestraft, sondern auch mit Nahrungsentzug. Wusste man in der Außenwelt, was innerhalb eines Gefängnisses praktiziert wurde? Würde man einem Inhaftierten glauben, wenn er sich beschwerte? Es würde Konsequenzen nach sich ziehen, wenn er es tat. Und auch diese würden nicht nach außen dringen. Wie strafte man einen wütenden Stier? Konnte man das? Wegschließen? Er war schon weggeschlossen, hatte vermutlich auch „lebenslänglich“.


  Als sie abermals sein Auge erkennen konnte, entdeckte sie einen Splitter direkt an seinem Augenlid, welcher ihm unter die Haut gefahren war und nun leicht blutete. Das Tier zwinkerte etwas, versuchte sich am Zaun zu reiben, kam aber, dank der Hörner, nicht dahin, wohin er gerne wollte. Der Splitter schien ihn zu stören.


  Cat überlegte nur ganz kurz, dachte an Dolans Warnung. Das Tier ist gefährlich. Hatte man das über sie nicht auch schon mal gesagt? Die Frau ist gefährlich. Irgendwann wird sie jemand mit ihren Händen töten, also sperrt sie so gut es geht weg. So oder so ähnlich war der Wortlaut gewesen. Es hatte Zeiten gegeben, da hatte sowas sie verletzt, sie getroffen. Irgendwann hatte sie sich daran gewöhnt.


  Cat glitt etwas näher an den Zaun heran und konnte den Splitter deutlich erkennen. „Ich hole ihn dir raus, wenn du mich lässt und mich nicht frisst.“


  War es klug mit einem bösartigen, aggressiven Stier zu sprechen? Warum nicht? Er verstand sie ja sowieso nicht.


  Cat kam noch näher heran, konnte in das dunkle Auge blicken, sah den Speichel, der dem Tier aus dem Maul tropfte und beobachtete seinen Vorderhuf, den es gegen seinen Körper schlug um lästige Insekten zu verjagen.


  Würde Big Mac seine Hörner abermals in das Holz rammen, wenn sie noch näher kam? Cat warf nochmal einen Blick auf den mächtigen Körper. Ein riesiges Tier. Einmal in Fahrt, konnte er bestimmt furchtbaren Schaden anrichten. Sie wird nochmal richtigen Schaden anrichten, besser … Worte die schon lange zurück währten.


  „Halt still.“


  Cat berührte den Zaun, kam dem Körper dabei immer näher und bemerkte durchaus, dass der Stier sie mit seinem dunklen Auge beobachtete. Eine schnelle Bewegung von ihm, und er konnte sie mit den Hörnern erreichen.


  Vorsichtig tastete sie sich mit den Fingern vor und berührte sachte seine rechte Wange. Das Fell war harsch und hart, gemacht für das Leben unter freiem Himmel. Langsam, mit wachsender Umsicht, hob sie ihre Hand und kam dem Splitter immer näher. Sie erschrak etwas, als er mit dem Hinterbein gegen seinen Körper schlug und eine Biene verscheuchte, die brummend davon flog. Aber der Kopf blieb ruhig an Ort und Stelle.


  Cat umfasste den Splitter, setzte ihre Fingernägel ein und zog das Ding raus. Der Stier zwinkerte mit dem Auge und versetzte der Frau abermals einen Schreck, als er sein Haupt schüttelte und dabei mit einem Horn über das Holz kratzte. Aber es kam keine Abwehrbewegung, kein aggressives Verhalten. Sanft glitt sie etwas zurück um wieder Abstand zwischen sich und das Tier zu bringen.


  „Sie sollten sich ihm nicht nähern!“


  Rums!


  Einmal mehr knallte der Schädel in die Umzäunung und Big Mac setzte alles daran, sie niederzureißen, was ihm aber nicht gelang. Er lehnte seinen gesamten Körper dagegen, schob mit allen vier Beinen, sodass ein krachendes Geräusch zu hören war. Anthony kam heran, griff nach einem Stab, der neben einem der Büsche lehnte, ging auf den Zaun zu und drückte die Spitze gegen den Leib des Tieres. Es funkte kurz, aber Big Mac machte einen mächtigen Satz nach hinten.


  „Bleib hinten, Großer. Keiner mag es, wenn du dich hier rauszumanövrieren versuchst.“


  Cat beobachtete, wie Anthony den Elektrostab an sich nahm und sah, wie der Stier sich in seinen Unterstand verzog um dort an seinem Heu zu fressen.


  „Er ist gefährlich!“


  Cat verzichtete darauf, eine Antwort zu hinterlassen.


  „Und Sie sollten sich nicht davonschleichen!“


  Ihn zu ignorieren funktionierte nicht wirklich, weswegen sie nach einem kurzen Zögern aufblickte und in die hellen Augen starrte.


  „Ich habe mich nicht ´davongeschlichen`“, kam es zynisch, „sondern mich lediglich zurückgezogen. Noch nicht mal weit!“


  „Bulldog hat Sie aus den Augen verloren.“


  „Das tut mir leid für ihn.“


  Anthony kam näher, deutete einmal mehr auf den Stier.


  „Fordern Sie ihn nicht heraus, Cat. Big Mac mag keine Katzen. Für ihn sind Sie nur ein Nachtisch.“


  „Ich hatte nicht vor, mit ihm zu kuscheln.“


  „Das sollten Sie auch nicht versuchen. Er wird sie töten!“


  Cat stand mit einem leichten Satz auf, putzte sich die Hose ab, sandte Big Mac nochmal einen Blick zu, bevor sie sich umwandte und mit einem spitzen Ausdruck im Gesicht an Anthony vorbei trat.


  „Würden Sie nicht auch denjenigen töten wollen, der Sie mit einem Elektroschockgerät zur Ruhe zwingt, Ex-Sergeant King? Wissen Sie was ein Taser ist? Ein beliebtes Mittel, auch auf der Insel, um jemanden bewegungsunfähig zu machen. Hatten Sie schon mal einen Widerhaken im Rücken?“ Cat blieb stehen und sah an dem Mann auf und ab. „Ich kann die Tötungsabsichten dieses Tieres durchaus verstehen, Sir! Ich hatte sie selbst!“


  Energisch schritt sie an dem Mann vorbei, nahm irgendeine Richtung und merkte, dass er ihr folgte.


  „Cat?“


  Sie verhielt, drehte sich abermals um.


  „Haben Sie schon mal gesehen, wenn ein Bulle einen Menschen zertrampelt?“


  „Nein, Sir, aber ich habe gesehen, was passiert, wenn Menschen eines bestimmten Schlags untereinander aufeinander losgehen, Zorn und Wut, die dieses Tier in seine Festung verbannen, nicht mehr zügeln können, und anderen mal eben das Lebenslicht ausblasen. Ich war in Einzelhaft, Ex-Sergeant King, ich wollte niemanden umbringen, habe denjenigen aber schwer verletzt und Spuren hinterlassen. Ich sah nur die dicken Mauern meiner Zelle, sprach mit niemandem, musste mir böse Bemerkungen anhören und wusste, dass ich nur noch den Schmutz wert war, den man vergessen hatte, wegzuwischen. Dieser Stier hat dem einiges voraus. Er darf die Sonne sehen. Ich durfte es nicht. Erklären Sie mir nicht, warum dieses Tier so ist, wie es ist. Wenn Sie es verstehen wollen, gehen Sie sechs Jahre auf die Insel, Ex-Sergeant Anthony King!“
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  Als Cat das Zivilfahrzeug, begleitet von dem Polizeiwagen, in den Hof einfahren sah, ahnte sie Böses. Sofort ließ sie die Schaufel stehen, warf der Mutterstute mit dem Fohlen noch einen kurzen Blick zu, bevor sie sich dem Stalltor näherte. Vorsichtig blieb sie an der Stallmauer stehen, senkte die Hand mit dem Besen, mit dem sie die Stallgasse gefegt hatte und beobachtete, wie die Männer aus den Fahrzeugen stiegen. Unweigerlich blickte sie sich um, aber es war niemand in ihrer Nähe. Dolan war mit den Jungs unterwegs und ihr hatte man freigestellt, sich im Pferdestall nützlich zu machen, sofern es sich mit ihrer Verletzung vertrug. Also hatte sie versucht, etwas aufzuräumen, Stroh und Sägespäne in die Boxen gekehrt und die Tränker gereinigt. Durch ein schmutziges Fenster sah sie die beiden Fahrzeuge kommen. So schmutzig konnte ein Fenster gar nicht sein, als dass sie nicht die Umrisse eines Polizeiwagens erkennen würde und ihr Inneres sagte ihr, dass es kein Freundschaftsbesuch war.


  Cat blickte einmal mehr durch den Stall, dann an dem Gebäude hoch. Bilder überlagerten ihr Gehirn. Dolans Lachen, sein Grinsen, wenn er sie etwas fragte, Anthonys Augen, der Zorn, wenn sie mit ihm stritt. Ihr Blick wanderte zu ihrer Hand. Sie hatte sie geschont, so wie es ihr befohlen worden war, die Heilung damit beschleunigt. Im Beisein Anthonys hatte der Arzt die Wunde überprüft. Anthony hatte sich sehr korrekt verhalten, er war ihr Boss. Doch als sie hinaus gegangen waren, den Raum verlassen hatten … mit einer weichen Berührung am Arm hatte er sie aufgehalten. Es hätte ein Zuruf gereicht, ein Befehl, eine Ansage. Nein, es kam eine Berührung. Passen Sie etwas auf sich auf. Lassen Sie es heilen. Wenn Sie Lust haben, helfen Sie im Stall, tasten Sie sich an die Pferde heran, aber bitte, mit Vorsicht. Bitte! Er hatte ´bitte` gesagt. Kein Befehl, sondern eine ´Bitte`. Sie wusste noch, dass sie gezögert hatte, hatte vermutlich überrascht ausgesehen, verdammt, sie war es auch gewesen. Sie war zum Befehlsempfänger geworden, hatte gelernt, zu sagen, was man hören sollte. Hier bat man sie. Mit Mühe hatte sie mit ´Ja, Sir!´ geantwortet. Er hatte ihr ein Lächeln geschenkt und war gegangen, hinterließ ein eigenes Gefühl in ihrem Inneren. Er gab ihr sowas wie ´Wert`. Sie hatte wieder einen Wert …


  Cat warf einen weiteren Blick auf die Fahrzeuge, starrte auf ihre Hand (Passen Sie etwas auf sich auf), und schnappte sich einen Ast des Baumes, der direkt neben dem Gebäude wuchs, zog sich daran hoch, griff nach der Dachleiste, um sich mit beiden Händen zur Öffnung des Heubodens zu hanteln, in den sie schließlich sanft hinein glitt. Völlig geräuschlos durchquerte sie das Dachgeschoss, sprang über einige Heuballen und gelangte in den hinteren Teil, wo es ebenfalls eine Öffnung gab. Ein Blick reichte. Sicher griff sie wieder nach der Dachleiste, zog sich hoch, um sich einmal mehr in die Äste eines Baumes gleiten zu lassen. Vorsichtig und ohne ein Geräusch zu verursachen, kletterte sie in die Nähe der Fahrzeuge, aus denen die Männer ausgestiegen waren und sich jetzt angeregt unterhielten. Cat wagte einen direkten Blick durch die dichte Blätterwand. Die Fahrzeuge selbst standen leer. Man hatte sich vor der Motorhaube des vorderen Wagens versammelt, und die Aufmerksamkeit wurde gerade auf Anthony und einen seiner Watchdogs gelenkt, die aus dem Haus traten. Die Polizeibeamten, nett in Uniform, standen neben zwei Männern in ziviler Kleidung, die Anthony dezent grüßten.


  Cat hatte keine Zeit, sich weiter um die Männer zu kümmern oder sich zu bemühen die Worte zu verstehen, sondern glitt im hinteren Bereich der Fahrzeuge zu Boden, ging tief in die Hocke, um sich sofort seitlich neben das als Polizeidienstwagen gekennzeichnete Gefährt zu bewegen. Die Fenster standen halb offen, die Türen waren nicht verschlossen. Klar versperrte man sie nicht. Man befand sich schließlich direkt vor den Autos, gelehnt an die Karosserie.


  Abermals dezent und leise öffnete Cat die hintere Tür des Dienstfahrzeuges und glitt in das Innere, lehnte die Tür nur an und legte sich auf die Rückbank. Das Funkgerät rauschte. Cat griff vor, erwischte das Ding mit den Fingern und drückte auf einen Knopf. Das Rauschen verebbte. Mit einer weiteren Bewegung umfasste sie die Rückenlehne des Beifahrersitzes und schlängelte sich nach vorne. Die Sitze selbst waren leer, aber in der Seitentasche der Beifahrertür bemerkte sie eine Mappe.


  Zielsicher und vorsichtig zwängte sie sich zwischen den Polstern durch, griff halb auf dem Rücken liegend nach der Mappe, zog sie an sich und bewegte sich absolut leise auf den Rücksitz zurück. Schnell öffnete sie den Deckel der Mappe und das Erste, was ihr entgegen sprang, war ihr eigenes Bildnis. Aufnahmen, gemacht in einer Zeit vor Rikers Island. Cat suchte sich das nächste Blatt, überflog das Geschriebene, entdeckte aber trotzdem ihren Namen und jenen ihres Bruders. Hastig blätterte sie weiter. Wieder ihr Name, ein Schrieb, der Inhalt, zu viel um ihn jetzt zu lesen, aber dort war etwas fett unterstrichen. Es reichte aus, dass Cat den Wisch an sich nahm, ihn faltete und in ihre Unterhose steckte. Auch die nächsten Zettel überflog sie in Eile. Schnell hatte sie noch einen weiteren an sich genommen und gefaltet. Rasch schlug sie die Mappe wieder zu und beförderte sie an ihren ursprünglichen Platz zurück. Hastig schlängelte sie sich zurück und warf einen vorsichtigen Blick hinaus. Noch immer unterhielten sich die Polizisten, während jene in Zivil direkt vor dem Haus standen. Anthony, halt sie noch etwas auf. Nur noch ein wenig.


  Langsam schob Cat die Tür wieder auf und ließ sich hinausgleiten. Dezent lehnte sie sie wieder an. Ein leises Knacken zeigte an, dass sie halb eingerastet war. Mehr war nicht notwendig. In geduckter Haltung schlich sie um das Auto herum, suchte die Randsteine der Einfahrt. Ein Rundumblick. Niemand bemerkte ihr Tun, weswegen sie die beiden Zettel schnell unter einem Stein verschwinden ließ, bevor sie hastig wieder hinter dem Dienstfahrzeug in Deckung ging.


  Die beiden Männer in Zivil waren dabei, das Haus zu betreten, während die anderen bei den Fahrzeugen zurückblieben. Gelehnt an die Karosserie des vorderen Autos.


  Cat wagte einen weiteren Vorstoß. Wie ein Schatten huschte sie am Dienstwagen vorbei, erreichte das Hinterteil des anderen Wagens und griff nach dem Kofferraumverschluss. Wie leichtsinnig die Leute doch waren, alles immer offen zu lassen.


  Cat öffnete den Deckel nur einen Spaltbreit und ließ sich wie ein Aal hineingleiten. Auf was sie genau fiel, wusste sie nicht, wollte es auch nicht wissen, denn als sie den Kofferraumdeckel zuzog, war es stockdunkel um sie herum. Leise ließ sie ihn nur soweit einrasten, dass es ihr möglich war, ihn auch wieder zu öffnen, auch wenn die Zentralverriegelung sperrte. Wenn Anthony King nur halb so gut war, wie er vorgab zu sein, dann dachte er sich eine Geschichte aus, damit diese Männer wieder abfuhren, dorthin zurück, wo sie hergekommen waren, ohne zu wissen, wo sie war, oder sie gesehen zu haben.


  


  „Es tut mir wirklich leid, Sie enttäuschen zu müssen, Agent, aber ich kann Ihnen derzeit wirklich nicht sagen, wo Synthia O´Neal genau verweilt, da ihr Chip leider nicht richtig funktioniert.“


  Es waren mächtig große Blicke, die sich die beiden Männer gegenseitig zuwarfen.


  „Soll das heißen, Sie haben eine lebenslänglich Inhaftierte hier auf Alkatrass, die sich bereits abgesetzt haben könnte, weil ihr Chip nicht geht?“


  Anthony entfuhr ein breites Lächeln.


  „Nein, das nicht. Die Funktion des Alarms ist intakt, nur die Ortung ist defekt. Sie ist mit den Jungs hinausgeritten, etwa fünf Meilen von hier entfernt, quer durch das Gelände. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen gerne zwei Pferde satteln lassen, denn mit einem Auto ist das Gebiet, in dem sie unterwegs sind, nicht zu erreichen. Oder aber Sie kommen morgen nochmal kurz vorbei. Wenn ich weiß, dass jemand nach ihr sehen will, kann ich das entsprechend organisieren.“


  Wieder waren es einige harte Blicke, die man sich gegenseitig zuwarf und die Anthony wachsam werden ließen.


  „Sergeant King, wir haben die Staatsanordnung, Synthia O´Neal mitzunehmen.“


  Anthony zuckte kaum merklich zusammen.


  „Ist ja interessant. Darf ich auch wissen, aus welchem Grund? Immerhin hat Major Tyler Firestone sein Wort für sie eingelegt und ihr das Ticket für Alkatrass besorgt. Und Major Tyler Firestone ist nicht irgendwer und auch nicht irgendwas.“


  „Major Tyler ist tot, Sir!“


  Diesmal konnte Anthony ein Zucken seines Körpers nicht verhindern. Eine heiße Welle durchschoss ihn, erzeugte nicht nur Gänsehaut, sondern auch ein ganz heißes, warnendes Gefühl.


  „Major Tyler ist tot, Sir“, wiederholte der Mann vor ihm. „Verstorben an Herzversagen, oder einem Infarkt. Ich weiß das nicht so genau, bin kein Arzt. Aber es dürfte sehr schnell gegangen sein. Firestone hat keinen Zugriff mehr auf Miss O´Neal, weswegen wir den Auftrag erhalten haben, sie zu überstellen.“


  Anthony verhielt sich ein Durchatmen, zeigte mit keiner Bewegung, wie er empfand oder was er dachte, sondern nickte nur dezent, erinnerte sich an die absolute Beherrschung die Cat an den Tag legte, und die ihr bis dato geholfen hatte zu überleben. Zu überleben?!? Hatte dieses Wort vielleicht eine ganz andere Bedeutung? Eine, an die er bisher nicht gedacht hatte?


  „Überstellt? Wohin?“


  „Sie ist für ein anderes Programm ausgewählt worden, wo sie vielleicht noch von Nutzen sein kann.“


  „Darf man erfahren, was das für ein Programm ist?“


  Vorsichtshalber hatte Anthony seine Bildschirme angehalten. Ihm gefiel nicht, was er hörte.


  „Nein, Sir, tut mir leid. Top secret.“


  „Das heißt also, ich muss Ihnen einen meiner Inhaftierten aushändigen?“


  Einer der Männer nickte und überreichte ihm einen sauberen, weißen Umschlag.


  „Ihr Befehl, Sir. Sobald Miss O´Neal wieder, sagen wir, beim Haus ist, würden wir Sie bitten, sie nicht mehr ins ´Gelände` zu schicken. Wann dürfen wir sie morgen holen?“


  Anthony nahm den Umschlag entgegen, entnahm ihm einen genauso blütenweißen Zettel, faltete ihn sorgsam auseinander und las das, was dort geschrieben stand. Datum und Unterschrift von einer entsprechenden Abteilung des FBI. Was, verdammt nochmal, hatte Cat mit dem FBI zu schaffen? Sie war rechtmäßig verurteilt und dafür eingekerkert worden. Was wollte man jetzt von ihr?


  „Gestatten Sie mir, diesen Befehl zu überprüfen“, bemerkte er hart und tonlos und dachte einmal mehr an Cats Emotionslosigkeit. Hatte auch die ihren ganz bestimmten Grund?


  „Sie zweifeln an der Echtheit des Befehls?“


  Einmal mehr sahen sich die beiden Männer an.


  „Wissen Sie“, Anthony legte das Schreiben beiseite, „ich hatte schon meinen Grund, als ich damals meinen Dienst quittierte. Ich bin als Zivilist auf Alkatrass eingesetzt, und laut Vertrag mit dem Rechtsstaat der Vereinigten Staaten unter Beglaubigung des obersten Richters von New York sind alle Häftlinge, die sich auf Alkatrass befinden, ebenso als Zivilisten mit gesonderten Auflagen anzusehen. Nie, in den letzten fünfzehn Jahren nicht, wurde ein Häftling von Alkatrass vom FBI abgeholt, um irgendwohin überstellt zu werden. Das sieht der Vertrag nicht vor. Grund genug, mich erkundigen zu wollen, ob ich mich strafbar mache. Finden Sie nicht?“


  Einer der beiden Männer hatte sich umgedreht und betrachtete die Bildschirme eingehender, während der andere Anthony scharf ins Gesicht blickte.


  „Sie machen sich strafbar, den Befehl zu missachten.“


  „Oh, dann haben wir kein Problem.“ Anthony sah aus dem Augenwinkel, dass die Bildschirme eingehend studiert wurden. Wie gut war es doch, sie anhalten zu können. „Ich missachte ihn nicht, sondern er ist derzeit nicht durchführbar, und deswegen nehme ich mir das Recht, nachzufragen, ob Ihnen das nun so gefällt oder nicht. Kommen Sie morgen wieder. Bis dahin ist auch mein Sachverhalt geklärt. Und glauben Sie mir, sollte etwas daran Unecht sein, ich finde es.“


  Diesmal wandte sich der Mann, der die Bildschirme beobachtet hatte, ruckartig um.


  „Sie werden nichts entdecken, Mr.King. Wir werden morgen wieder erscheinen und hoffen, die Dame dann anzutreffen.“


  „Ich werde sehen, was sich machen lässt.“


  Seine letzte Aussage war zweideutig. Ganz bewusst streute Anthony Zweifel. Er traute den beiden Gestalten nicht.


  „Dann sehen wir uns morgen.“


  Mit einem freundlichen Nicken deutete Anthony zur Tür.


  Verschwindet bloß, schoss es ihm durch den Kopf, behielt aber die Worte für sich.


  Freundlich lächelnd verabschiedete er die beiden FBI Agenten vor der Haustür, warf einen Blick auf die Beamten in Uniform und sah noch zu, wie sich alle wieder in ihre Autos setzten. Erst als man angefahren war, gewendet und den Hof verlassen hatte, atmete Anthony auf. Verdammt, hier lief etwas aus dem Ruder. Vollkommen.


  „Cat?“


  Zu schnell erinnerte er sich daran, dass er sie im Pferdestall das letzte Mal gesehen hatte.


  „Cat?“


  Hastig jagte er das Gebäude entlang, betrat die Stallgasse, entdeckte einen Besen, der schief an der Wand lehnte, aber von Cat keine Spur.


  „Verdammt nochmal, Cat. Wo bist du?“


  Hektisch wandte er sich um, jagte zum Haus zurück, flog durch die Tür und war wenige Augenblicke später in seiner Zentrale. Mit einem Passwort ließ er die Bildschirme wieder anlaufen, überprüfte Cats Chip. Dort, ein rotes Blinken. Sie näherte sich dem Grenzgebiet. Dem Grenzgebiet … und … sie war viel zu schnell. Cat konnte unmöglich ein Tempo von knapp 80 Sachen halten. Wieso …


  „Sie ist in einem der Fahrzeuge!“ Anthony knallte mit der Faust auf seinen Schreibtisch. „Verdammt, Cat. Wieso um alles in der Welt machst du das? Was ist los? Was geht hier vor?“


  Es war ein weiterer Knopf, den er betätigte, wodurch sofortiger Alarm ausgelöst wurde. Das hieß für alle, sich zu versammeln, wer sich am Hof oder in dessen Nähe befand.


  Ein ohrenbetäubendes Signal dröhnte über die Ranch. Unüberhörbar laut, für jeden unschwer zu vernehmen. Ein Ton, der bisher nur zweimal Verwendung gefunden hatte. Beim Tod des Mannes durch Big Mac und eben jetzt. Anthony warf einen weiteren Blick auf das Signal Cats. Sie entfernte sich schnell und jetzt kam auch der Alarm ihres Chips. Cat hatte die Grenze passiert.


  Sekunden später flog seine Bürotür ins Gemäuer. Die Watchdogs kamen in die Zentrale gestürmt, während im Haus Türen auf und zu geworfen wurden.


  „Boss?“


  Anthony blickte in vier angespannte Gesichter, bemerkte das Fünfte nicht, welches sich außerhalb seines Blickbereiches befand.


  „Cat ist weg!“, war das erste, was Anthony von sich geben konnte. „Hier sind vorhin zwei Typen, angeblich vom FBI, aufgetaucht, die Cat unbedingt mitnehmen wollten. Seitdem ist sie verschwunden. Besser gesagt, sie befindet sich in einem der beiden Fahrzeuge, und ich weiß nicht, ob man sie entführt hat oder ob sie … ob sie freiwillig dort drinnen ist. Im Grunde … weiß ich gar nichts mehr. Etwas stimmt nicht. Major Tyler ist tot …“


  Die Tür wurde zugeworfen, sodass das fünfte Gesicht völlig ungesehen blieb.


  „Was, man wollte sie holen? Noch nie ist jemand geholt worden.“


  Anthony atmete tief durch und griff nach dem Zettel, geholt aus dem blütenweißen Umschlag.


  „Genau deswegen. Was ist an Cat so interessant, dass das FBI sie haben will? Mir gefällt die Sache nicht.“


  „Zeig mal.“


  Einer der Watchdogs holte sich den Zettel und überflog ihn kurz.


  „Ob der echt ist?“


  Eine zweite Hand griff zu, überflog ihn ebenfalls.


  „Also, entweder ist das ein Schreibfehler oder das Ding ist wirklich unecht. Man hat dort Synthia ohne ´h` getippt. Soviel ich weiß, wird dieser Name mit ´h` geschrieben. Ich würde das überprüfen …“


  Anthony saß bereits vor seinem Bildschirm, suchte sich Cats Akte und hatte sie sofort.


  „Du hast recht. Man schreibt sie mit ´h` nicht ohne. Das könnte ein Hinweis sein. Zwar nur ein schwacher, aber immerhin. Einem FBI sollten solche Fehler nicht unterlaufen. Wisst ihr was ich glaube, Jungs?“


  Anthony blickte seinen Männern abwechselnd ins Gesicht.


  „Major Tyler hatte einen triftigen Grund, warum er Cat aus dem Verkehr gezogen hat. Cat birgt ein Geheimnis, welches er kannte und welches auch sie klarerweise kennt. Dieses Geheimnis hat mit dem Mord an ihrem Bruder zu tun und ihre Inhaftierung diente vielleicht ihrem Schutz. Aber man muss an sie herangekommen sein, deswegen die Idee mit Alkatrass. Tyler glaubte sie vielleicht hier sicherer und hat Cat deswegen hierher verlegen lassen. Vielleicht ist sie gar nicht so schuldig, wie man glaubt, beziehungsweise anders schuldig. Sie weiß irgendwas, was anderen zum Verhängnis werden kann. Deswegen will man sie haben. Und ich habe keine Ahnung, was sie wissen könnte, oder mit was sie es zu tun hat. Ich habe schlicht … keine Ahnung!“


  Die Männer starrten sich gegenseitig an, während Anthony den Alarmton abstellte. Es wurde unangenehm ruhig. Viel zu ruhig und die drückende Stille wies darauf hin, dass es etwas mit Alkatrass gab, was sich niemand wünschte.


  


  Das fünfte Gesicht wandte sich ab und schlich den Gang hinunter, fegte über die Treppe und erreichte die Haustür, wo es fast mit Yuma zusammenknallte.


  „Yuma, wo ist Blake. Cat ist weg. Das FBI wollte sie holen, aber sie ist irgendwie weg.“


  „Weg?“


  Yuma riss die Augen auf.


  „Ja, weg, vermutlich in einem der Autos, aber keiner weiß was. Dad hat den Chip verfolgt.“


  „Au weia.“


  „Wo ist Blake?“


  Der kleine, schiefe Mann schnappte den Jungen an der Schulter.


  „Sie dürften bestimmt schon alle da sein. War schließlich nicht zu überhören. Gehen wir! Los!“


  Gemeinsam sprangen sie die Steinstufen hinunter und rannten auf das Hallengebäude zu, wobei Yuma wie der Glöckner von Notre Dame humpelte. Dolan war zuerst an der Tür, gab ihr einen mächtigen Stoß, sodass sie hart in den Angeln krächzte und lief weiter Richtung Aufenthaltsraum. Schon von Weitem konnte er die Gestalten erkennen, riss die Glastür auf und sprang ins Innere.


  „Wo ist Blake?“


  Bereitwillig machte man dem Jungen Platz. Bestimmt wurde er nach vorne geschoben, bis er dem harten Mann mit dem kantigen Gesicht gegenüberstand.


  „Blake, Cat ist weg.“


  Zuerst wurde es mucksmäuschenstill, bis ein Raunen durch die gesamte Gruppe ging. Blake hörte sowas, wie „Die Katze ist abgehauen“, oder „Hätte ich ihr gar nicht zugetraut“, und „Sieh einer an, die Mieze verschwindet einfach“. Doch als Blake die Hand hob, verstummte auch der letzte Flüsterton.


  „Was heißt weg?“


  „Da waren zwei Typen da, angeblich vom FBI, die wollten sie holen, und Dad sagte, ihr Chip würde nicht funktionieren und sie wäre weit fort, draußen mit euch, im Gelände. Ich glaube, er hat den Männern nicht vertraut. Sie wollen morgen wiederkommen und Cat holen. Dad hat gemeint, dass er den Befehl überprüfen lassen will. Das hat den Männern nicht gefallen, und als sie wieder gefahren sind, hat er Cats Chip gesucht und bemerkt, dass sie in einem der Autos ist. Aber er glaubt, dass sie da freiwillig drin ist, vielleicht weiß das sogar niemand. Major Tyler ist auch tot und deswegen glaubt Dad, dass Cat ein Geheimnis hat, und dass sie nicht so schuldig ist, wie es ausschaut. Bitte, Blake. Wir müssen das irgendwie herausfinden und ihr irgendwie helfen.“


  Der Mann richtete sich auf und blickte einmal in die Gesichter seiner Männer. Jemand pfiff durch die Zähne.


  „Noch nie ist jemand von hier wieder geholt worden. Geht das überhaupt?“


  Blake blickte in M&M´s Gesicht.


  „Soviel ich weiß nicht. Aber ich weiß vieles nicht mehr von dem, was sich da draußen abspielt. Jedenfalls würde ich den Halunken vom FBI nicht mal für einen Hot Dog über den Weg trauen. Einmal in deren Krallen, ist man nur noch ein armes Schwein, mehr nicht. Wenn Cat mit denen zu tun hat, dann …“


  „Blake, rede mit Dad. Bitte.“


  Der Mann warf einen Blick auf den jungen King.


  „Woher der Sinneswandel? Du hast vor wenigen Tagen noch ganz anders von ihr gesprochen. Da war sie die Mördertussi, die dir wie eine Kakerlake am Hals hängt. Waren doch irgendwie deine Worte oder habe ich das missverstanden? Hat sie dir imponiert?“


  „Sie hat uns allen imponiert!“


  Eine Meldung, von irgendwoher, keiner wusste von wem, aber eine Aussage, die dicht an die Wahrheit herankam. Cat hatte durch ihre Aktionen mächtig viel Eindruck hinterlassen. Bei allen, ohne Ausnahme. Sie hatte gezeigt, zu was sie fähig war, mehr als jeder andere, war weit über sich hinausgegangen. Blake hatte noch immer den blutverschmierten Stiel des Beiles vor Augen und auch jenen Moment, als sie nach seinem Messer gefragt hatte, um sich jenes über die Hand zu ziehen. Was, zum Henker, hatte die Katze mit dem FBI zu tun?


  „Jungs! Ihr bleibt alle hier. Am besten wir versammeln uns im Speisesaal. Ich gehe zu King und werde versuchen herauszufinden, was los ist.“


  


  „Blake, ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung!“ Anthony stöhnte auf, als er sich auf seinem Schreibtisch abstützte, einen kurzen Blick auf den Monitor mit Cats Chip warf, aber dann den Kopf hängen ließ. „Ich weiß, dass man sie holen wollte. Sie sollte irgendwohin überstellt werden, wo sie noch von Nutzen sein kann. Aber ich bekam auf meine Frage keine Antwort. Top Secret, hieß es. Ich bin genauso ratlos wie du. Ich kann mich maximal erkundigen, ob der Befehl echt ist und hoffen, dass man mir Antworten auf meine Fragen geben wird. Natürlich ist er echt.“


  Blake hatte sich zu den Bildschirmen bewegt, einen Blick darauf geworfen, verhielt eine Weile, bevor er sich Anthony wieder zuwandte.


  „Noch nie ist jemand von Alkatrass geholt worden. Das war nie vorgesehen und sollte auch nie passieren.“


  Anthony sah kurz auf.


  „Ich weiß das, Blake. Ich kenne die Verträge. Deswegen glaube ich den Typen auch nicht. Und der, der uns etwas hätte sagen können, lebt nicht mehr.“


  Ihre Blicke trafen sich.


  „Major Tyler!“


  Anthony nickte. Es kam keine Regung aus Blakes Gesicht. Auch er hatte Major Tyler den Aufenthalt auf Alkatrass zu verdanken, nur die Gründe waren damals andere gewesen. Jahre lagen dazwischen. Ab und an hatte der Major seine Jungs besucht, die befohlenen Kontrollen mit einem angenehmen Aufenthalt verbunden. Aber nichts in dem Gesicht des Mannes verriet, ob ihm der Tod des Majors nahe ging oder nicht.


  „Was ist passiert?“


  „Angeblich Herzversagen oder Herzinfarkt.“


  Blake verschränkte vorsichtig die Arme vor der Brust.


  „Es hat was, wenn Major Tyler stirbt, und schon am nächsten Tag möchte man Cat holen, die unter dem besonderen Schutz einiger exquisiter Staatsverträge steht.“


  Einmal mehr starrte Anthony auf den Chip Cats, der sich nicht mehr weiter weg bewegte, sondern an einem Punkt stehen geblieben war. Vorsichtig vergrößerte er den Standort, versuchte ihn zu lokalisieren.


  „Derzeit befindet sie sich nicht allzu weit weg von hier. Vermutlich machen die Beamten gerade eine Pause. Was hat sie dazu veranlasst, in dieses Auto zu steigen? Glaubst du an einen Ausbruch?“


  Die Antwort Blakes war ziemlich eindeutig.


  „Nein!“ Seine Züge blieben hart. „Die Katze haut nicht ab. Das passt nicht zu ihr. Da steckt etwas anderes dahinter. Und ein Gefühl sagt mir, dass ein gewisser Herzinfarkt auch kein Zufall war. Aber das ist wirklich nur ein Gefühl. Wenn du meine bescheidene Meinung hören willst, Boss, dann überprüf ihre Akte. Vielleicht hat Major Tyler irgendwo einen versteckten Wink hinterlassen, eine Botschaft. Vielleicht hat er sogar etwas gesagt, was du nicht wahrgenommen hast. Vielleicht hat auch Cat etwas erwähnt, was niemand so gehört hat, wie man es vielleicht hätte hören sollen. Und …“ Blake blickte ebenfalls zu dem Bildschirm, wo Cats Chip blinkte und den Standort anzeigte. „… deaktivieren Sie Cats Chip!“


  „Was?“


  Überrascht sah Anthony auf.


  „Wieso …“


  „Ist auch nur so ein Gefühl. Ich bin Strafgefangener, Boss, ich denke wie einer, habe wie einer gehandelt, kann andere gut einschätzen und ich rieche es förmlich, wenn angeblich ehrliche Menschen, Dreck am Stecken haben. Der Polizei habe ich noch nie vertraut, das System schon öfter belächelt, und die vom FBI haben schon mehr schmierige Suppe gelöffelt, als es unsereins für möglich hält. Deaktivier ihren Chip, Boss. Schütz damit ihr Leben!“


  Anthony musste hart schlucken und er spürte es heiß durch seine Adern rasen. Blake mochte ein Verbrecher sein, er mochte verurteilt und inhaftiert worden sein, aber eines war er nicht. Dumm! Er hatte ein Gespür für gewisse Dinge und eines war in jedem Fall richtig. Auch wenn es das FBI sein mochte. Ob die Absichten für Cat gut oder schlecht waren, war eine Sache, die bestimmt ganz unten, am Schluss der Interessen kamen, die das FBI betrafen. Welchen Wert hatte schon eine Strafgefangene? Man benötigte sie, weil sie von Nutzen sein konnte. Was, wenn sie nicht mehr gebraucht wurde? Gab man sie dann auf, steckte man sie auf die Insel zurück oder beseitigte man sie einfach?


  Schütz damit ihr Leben.


  Anthony blickte auf und sah dem Mann in die Augen, der schon zu Anbeginn an mit aus Alkatrass das gemacht hatte, was es heute war. Nein, dieser Mann fantasierte nicht.


  „Wir können sie dann nicht mehr orten“. Eigentlich eine sinnlose Meldung.


  „Genau deswegen. Können wir sie orten, können die das auch. Zerstör den Chip! Cat ist eine Katze. Katzen haben sieben Leben und Cat kann sich helfen. Wir werden sie wiederfinden. Auf anderen Wegen.“


  Anthony atmete tief durch. Es widerstrebte ihm zutiefst, Cat aus dem Blickfeld zu verlieren, aber die Worte Blakes hatten einen wahren Kern.


  „Ich mache mich damit strafbar!“


  Blake zog die Stirn in Falten und sah ihn mit überraschtem Gesicht an.


  „Du hast Angst vor dem Gesetz? Soweit ich mich erinnern kann, hast du nicht nur einmal über die Grenzen hinausgeschossen, wenn es um Alkatrass ging. Und was vor Alkatrass gewesen ist, will ich nicht mal annähernd wissen … oder weswegen hast du deinen Dienst quittiert? Die Möglichkeit sich strafbar zu machen, hat dich bisher auch wenig gestört?“


  „Dabei habe ich auch keinem Haftgefangenen zur Flucht verholfen.“


  Eine billige Rechtfertigung? War es nun doch das Gewissen, welches sich meldete, oder … was oder?


  „Boss!“


  Anthony sah abermals auf.


  „Das hier ist nur ein Stück einer gewaltigen Lawine, die noch ins Rollen geraten wird. Such dir aus, auf welcher Seite du stehen willst. Ich für meinen Teil, brauche nicht darüber nachzudenken. Ich stehe auf jener Cats, nur sind mir die Hände gebunden, etwas unternehmen zu können. Du hast keine Fesseln und wenn ich noch eines bemerken darf ..“ Er wandte sich bereits Richtung Tür, legte die Hand auf die Klinke, drehte sich aber noch einmal kurz um. „… du findest Cat sympathisch. Die Katze hat eine bemerkenswerte Gabe, sich innerhalb weniger Stunden in die Herzen jener zu schleichen, mit denen sie zu tun hat, und dabei ist sie weder liebevoll noch reizend noch wirklich weiblich. Sie hat sich von uns Achtung erkämpft. Deinem Sohn hat sie mächtig imponiert. Wie sieht es mit dir aus? Achtung? Respekt? Eigene Sympathie? Interesse?“


  Damit zog er die Tür auf und schloss sie hinter sich, bevor es Anthony möglich war, eine Antwort zu platzieren.


  


  Anthony bewegte sich hinter seinen Schreibtisch und ließ sich in den breiten Lederstuhl fallen. Etwas laut presste er die Luft aus seinen Lungen und blickte nahezu schon automatisch auf das Blinklicht am Bildschirm, welches wieder begonnen hatte, sich zu bewegen.


  Was hatte Blake gesagt? Achtung? Eigentlich hatte er Achtung vor all diesen Männern, die hervorragende Arbeit auf Alkatrass leisteten, obwohl man sie gemein hin als unbrauchbar abstempelte. Jeder hatte für sich so seine ganz bestimmten Fähigkeiten, die jeder einzelne so umsetzte, wie es für ihn passte. Er zeigte den Männern, dass er sie und ihr Können achtete und respektierte. Cat bildete da keine Ausnahme. Obwohl Blake recht hatte. Cat hatte noch nicht viel getan, war noch nicht lange da, aber ihr Handeln, es hatte tiefen Eindruck hinterlassen. Anthony war bei der Army gewesen, hatte Eliteeinheiten begleitet und verrückte Befehle ausgeführt. Nahkampf, Waffeneinsatz, Taktik, Dinge, die er bewusst an den Nagel gehängt hatte. Er wusste, wie es aussah, wenn jemand seinen Körper als Waffe einsetzte, wie Beherrschung aussah, und wie man bewusst an seinen Nerven schraubte, um genau zum richtigen Zeitpunkt volle Leistung erbringen zu können. Cat war ein Aushängeschild an Perfektion. Zu sehen, was sie von sich abverlangen konnte … doch, es hatte Eindruck hinterlassen. Konnte sie das wirklich aus dem Gefängnis? Hatte sie sich auf der Insel selbst gedrillt? Kaum vorstellbar. Die Möglichkeiten auf Rikers Island waren begrenzt.


  Hatte sie sich vorher trainiert, oder war sie trainiert worden? Wozu? Hatte man aus Spaß aus ihr eine Waffe gemacht? War sie eine Waffe, oder besaß sie nur extreme Körperbeherrschung gekoppelt mit einem unzerstörbaren Willen? Interesse? Auch dieses Wort war aus Blakes Mund gefallen. Natürlich interessierte ihn Cat. Sie beherbergte Fragen, die er gerne beantwortet haben wollte und die Tatsache, dass man gewillt war, sie zu holen, machte die Sache noch interessanter. Alles andere, ihre blauen Augen, der Blick, den sie der Mutterstute mit dem Fohlen zugeworfen hatte, ihre heimlichen Tränen, die nie jemand hätte sehen sollen … Gott, und er hatte der Versuchung nachgegeben und sie berührt, ihre Haut gestr … Stop, Anthony King! Stop! Das war nur ein Zeichen von Menschlichkeit gewesen, die Möglichkeit, etwas Vertrauen aufzubauen, um Mauern fallen zu lassen. Er hatte Cat damit helfen wollen. Mehr nicht. Mehr nicht? Blakes Blick! Verdammt!


  „Wieso, Cat?“, flüsterte er leise vor sich hin und holte sich das stechende Leuchten ihrer Augen in seine Erinnerung. „Wieso machst du, was du machst?“


  Wieder wanderte sein Blick zum Bildschirm. Der Chip bewegte sich immer weiter nach Norden. Deaktivieren? Blake hatte von Zerstören gesprochen. Sollte er ihn wirklich zerstören, damit auch jedem anderen der Zugriff auf die Person Synthia O´Neal verweigert wurde?


  Anthony fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht. Dazu waren nur wenige Mausklicks notwendig. Eigentlich nur ein einfaches Spiel am PC. Es würde ihn vielleicht eine Minute kosten, doch dann blieb Cat verschwunden. Für andere, auch für ihn, und sollte sie wirklich Hilfe benötigen, so gab es keine Möglichkeit mehr, sie aufzufinden.


  „Herrgott, Cat“, schimpfte Anthony vor sich hin, noch immer nicht wissend, wie er sich entscheiden sollte. Zerstörte er den Chip, war sie weg, denn er konnte ihn nicht mehr reparieren.


  Mit der Maus suchte er das Programm, welches die Chips verwaltete, sah zu, wie sich die Fenster öffneten und die leuchtenden Buttons darauf hinwiesen, was zu tun war. Rot würde die Warnung aufleuchten, dass der Chip, einmal deaktiviert, irreparabel zerstört war.


  Er würde sich strafbar machen … ja, verdammt, dass hatte er schon öfter, aber dabei hatte es sich hier auf Alkatrass um Kleinigkeiten gehandelt. Nichts Aufregendes. Einem Inhaftiertem zur Flucht zu verhelfen, indem er den Chip zerstörte, war schon eine höhere Sache, für die er ernsthaft belangt werden konnte. Damit konnten auch für ihn die Zellen von Rikers Island winken.


  Anthony ging in seinem Programm noch einen Schritt weiter.


  „Cat, wenn ich das tue, wird eine andere Ära anfangen. Nie hat jemand Alkatrass ohne meine Erlaubnis verlassen, es ist aber auch nie jemand geholt worden, um irgendwo vielleicht von Nutzen zu sein. Strafgefangene haben ihren Nutzen verwirkt. Ich hoffe, Cat …“ Anthony schloss kurz die Augen, legte den Kopf in den Nacken. Sein Verstand und sein Bauch stimmten nicht hundertprozentig überein. Wem sollte er nachgeben? Bauch oder Verstand? Wem hatte er nachgegeben, als er gebeten worden war, die Leitung Alkatrass zu übernehmen? Vielleicht sollte er seinen Gefühlen treu bleiben und nicht auf das Engelchen und das Teufelchen hören, die sich auf seinen Schultern gerade ein Gefecht lieferten. Langsam richtete sich Anthony wieder auf, legte seine Hand zart über die Maus, berührte die linke Maustaste mit dem Zeigefinger und brachte den Pfeil in Position. Rot leuchtete ihm der Button entgegen und erzeugte einen sanften Warnton.


  „Cat, ich bete, dass ich jetzt nicht den größten Fehler meines Lebens begehe“, zögerte noch kurz und drückte auf die Taste. Auf dem Bildschirm sah er den roten Balken von links nach rechts gleiten, bevor dieser verschwand. Mit einem sanften „Bling“, zeigte das System an, dass der Chip zerstört worden war. Cats Signal auf dem PC erlosch.


  Anthony war schnell darin, auch die letzten Spuren zu verwischen. Egal was ab heute passierte, niemand sollte auch nur irgendwas von Cat in seinem System finden. Sie war weg. Einfach weg.
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  Es war noch keine sieben Uhr morgens, Anthony war gerade mal mit dem Frühstück fertig, als das schrillte Geheul von Sirenen durch das offene Fenster seiner Wohnung drang und seinen normal langsamen Morgenmechanismus innerhalb von Sekunden in Fahrt brachte. Cat! Sein Gedanke glitt automatisch zu ihr. Hatte man sie womöglich gefunden? Oder … er selbst? Kam man vielleicht wegen ihm, weil er den Chip …? Blödsinn. Niemand konnte das wissen.


  Mit wenigen Schritten war er beim Fenster und staunte nicht schlecht über das Aufgebot, welches da auf seinen Hof fuhr. Teilweise blieb man in der Einfahrt und auch außerhalb der Zufahrt stehen. Türen wurden auf und zugeworfen. Innerhalb von Sekunden befanden sich mehr Menschen vor seiner Haustür, als er um diese Zeit brauchen konnte.


  Und warum wurde ihm übel, als er jene zwei Typen wiedererkannte, die ihn schon gestern heimgesucht hatten?


  Rasch schlüpfte er in ein T-Shirt, verschnallte den Gürtel vor seinem Bauch, wollte schon aus der Wohnung verschwinden, als eine andere Tür geöffnet wurde, und ein blonder Kopf erschien.


  „Dad? Da sind jede Menge Menschen draußen. Kommen die wegen Cat?“


  Natürlich, sie kamen wegen Cat.


  „Ich fürchte ja“, antwortete Anthony ruhig und öffnete die Tür. „Mach mir einen Gefallen und bleib hier oben. Ich glaube, das wird kein Freundschaftsbesuch.“


  Damit verließ er seine Wohnung, lief den Gang entlang und stieß fast mit einem seiner Watchdogs zusammen, dem der Auflauf ebenfalls nicht entgangen war.


  „Stürmen die jetzt Alkatrass?“


  Anthony griff ihm schnell auf die Schulter.


  „Trommle die anderen zusammen. Ich glaube, stürmen ist ein verharmloster Ausdruck für das, was die vor haben. Wir werden Alkatrass und die Männer schützen müssen, denn hier geht einiges nicht mit rechten Dingen zu.“


  Der Mann nickte ihm zu.


  „Den Eindruck habe ich auch. Was können die wollen?“


  Anthony sah ihn nur kurz an.


  „Die wollen Cat!“


  Damit ließ er den Mann stehen, lief zur Treppe und nahm zwei Stufen auf einmal, als er auch schon Yuma entdeckte, der gewillt war, die Haustür zu öffnen, sich aber beim Anblick Anthonys doch noch zurückhielt.


  „Das sind die Bullen, Boss!“, erklärte er erregt und riss die Hand von der Haustür weg, als hätte er einen elektrischen Schlag erhalten.


  Anthony nickte ihm nur zu.


  „Stimmt, und die werden heute nicht besonders freundlich sein.“


  Als ob er ihm gerade sein Todesurteil überreicht hätte, trat Yuma einige weitere Schritte von der Haustür weg.


  „Unfreundliche Bullen. Man riecht das bis hierhin.“ Heftig rümpfte er die Nase. „Und sie kommen wegen Cat.“ Schnell wandte er sich um und verschwand im hinteren Teil des Hauses. Es würde nur noch Minuten dauern, und die gesamte Belegschaft von Alkatrass würde Bescheid wissen. Anthony konnte nur tief durchatmen. Irgendwie wusste er, dass es ein heftiger Schlagabtausch werden würden … als es auch schon heftig klopfte.


  Anthony öffnete den Sicherheitsbügel und entriegelte die Tür. Kaum hatte er sie geöffnet, strömte auch schon eine Gruppe Männer in sein Haus, von denen ihn einer schnappte, nach hinten drückte und ihm einen Zettel vor die Nase hielt, sodass er gar nicht die Möglichkeit hatte, sich gegen das Eindringen der Polizei zur Wehr zu setzen.


  „Ich bin Special Agent Jerrycho Sky. Hier haben Sie den für Sie ausgestellten Teil des Durchsuchungsbefehles. Wir haben Grund zur Annahme, dass sich einer Ihrer Häftlinge auf der Flucht befindet, der für das FBI wertvolle Informationen hat. Deswegen ist es wichtig, diese Frau zu finden. Entweder Sie sagen mir, ob sie hier ist, oder wir stellen Alkatrass auf den Kopf, was ist Ihnen lieber?“


  Man hatte Anthony mäßig aber immer weiter und bestimmt nach hinten bis an die Wand gedrängt und sorgte dafür, dass er sich nicht auf die Männer konzentrieren konnte, die das Haupthaus von Alkatrass überfluteten und ohne seine Zustimmung durch die Räume kreuzten, das Obergeschoss betraten und sich auch dort Zutritt zu sämtlichen Quartieren verschafften. Er wurde von zwei mächtigen Körpern blockiert und noch immer flatterte das weiße Papier vor seiner Nase herum, welches er schließlich aus der Hand des Beamten riss. Deutlich und in Fettschrift stand der Befehl direkt auf der Frontseite. Er nahm den Wisch schließlich zur Seite, warf einen Blick auf die Männer, die begonnen hatten, das Haus zu durchsuchen, dann in jene beiden Gesichter, die direkt vor ihm standen. Schon am Vortag hatte er sie nicht gemocht, heute wusste er warum.


  „Alkatrass wurde ganz bestimmt nicht erfunden, damit Beamte wie Sie, sich irgendwelcher Häftlinge bemächtigen, die unter dem Schutz dieser Ranch stehen. Sie wissen hoffentlich, dass Sie beide mir unsympathisch sind?“


  Egal was der Mann bei dieser Aussage dachte, er ließ es sich nicht anmerken.


  „Die Sympathie steht hier nicht zur Diskussion, Sergeant King …“


  „Ex-Sergeant, bitte. Ich unterstehe nicht mehr dem Befehl der US Army.“


  „Auch recht, Mr.King. Also, wo ist Synthia O´Neal. Oder müssen wir sie selbst suchen?“


  „Ja!“


  „Was ja?“


  „Ja. Suchen Sie sie selbst. Sie schneien hier rein, halten mir einen Durchsuchungsbefehl vor die Nase und wollen einen meiner Schützlinge mitnehmen, ohne eine Erklärung zu hinterlassen. Ich kann Ihnen die Durchsuchung des Anwesens nicht verweigern, aber ich muss Ihnen dabei nicht helfen, darf Ihnen lediglich nicht im Weg stehen. So oder so ähnlich lautet doch der Text? Also bitte, bedienen Sie sich. Allein der Wohnbereich umfasst eine Grundfläche von zwei Acres. Suchen Sie jedes einzelne Zimmer ab, was besagte Häftlinge bestimmt nicht nett finden werden. Es könnte also sein, dass Sie dort und da auf Probleme stoßen könnten. Und vergessen Sie dabei nicht, diese Männer sind bereits verurteilt, teilweise sogar lebenslänglich. Es ist denen scheißegal, ob sie nochmal für lebenslänglich verknackt werden. Ach ja, und ehe ich es vergesse. Das gesamte Grundstück umfasst eine Größe von vierzig Acres. Ich hoffe, Ihre Männer sind gut zu Pferd, denn mit dem Auto werden sie gewisse Gegenden nicht erreichen können, und sollte von Ihren Herren jemand auf die Idee kommen, den Bereich von Big Mac untersuchen zu wollen. Er kann nicht wirklich gut lesen … um genau zu sein, er ist Analphabet und spricht eine eigene Sprache. Gehen Sie ihm aus dem Weg, denn er wird vor einem Übergriff nicht zurückschrecken.“


  „Wollen Sie mir drohen, Mr.King?“


  Anthony verzog das Gesicht und besetzte es mit einem trüben Grinsen.


  „Nein, nur warnen, fallweise vorsichtig zu sein. Wir haben lauter schwere Jungs hier, vergessen Sie das nicht.“


  Das Gesicht vor ihm versteinerte sich leicht, bevor der Mann sich umdrehte und einen Pfiff ausstieß, wodurch sich einige Männer zu ihm umsahen.


  „Jeder einzelne Häftling, der seine Hand gegen einen Beamten erhebt, bekommt ein Gratisticket auf die Insel. Ist das klar?“


  „Klar Boss!“ Ein Ausruf, der von irgendwoher kam, woraufhin sich der Mann wieder Anthony zuwandte.


  „Sehen Sie! So einfach werden die Dinge geregelt. Ihre ´schweren Jungs` wollen doch nicht wirklich zurück auf die Insel, oder? Vielleicht sollten Sie das nochmals verdeutlichen und fett unterstreichen. Und was diesen Big Mac betrifft. Vielleicht sollte ich ihn mir persönlich vorknöpfen!“


  Anthony faltete den Befehl zusammen und steckte ihn in die hintere Tasche seiner Jeans.


  „Ich wünsche Ihnen ganz viel Spaß dabei, sollten Sie es überleben.“


  Damit drängte er sich bei den Herren vorbei, wurde aber derb aufgehalten.


  „Nicht so schnell, Mr.King.“


  Heftig drehte sich dieser um, starrte seinem Gegenüber ins Gesicht.


  „Sie begleiten uns jetzt in Ihr Büro und lassen uns in Ihr System. Wir würden gerne selbst überprüfen, ob der Chip von Mrs.O´Neal wirklich nicht geht. Wir haben dazu …“ er winkte einem der Männer, der im Eingangsbereich stehen geblieben war, „… auch einen Programmierer mitgebracht, damit mir keine Dinge erzählt werden, die sich hinterher unklug auswirken. Also, Mr.King! Gehen wir zusammen in Ihre Kommandozentrale, Ihren Überwachungsraum, oder wie Sie es auch immer nennen. Ich will verdammt nochmal wissen, wo sich jeder einzelne Inhaftierte befindet, was er tut, was er zu tun gedenkt … ich will wissen, wer pinkelt, oder wer vielleicht gerade onaniert. Wir stellen Ihr süßes Alkatrass auf den Kopf, Mr.King, bis wir haben, was wir wollen.“


  Anthony warf einen vielsagenden Blick auf die Hand, die ihn hielt. Nein, es ging nicht mehr allein um Synthia O´Neal. Neben ihr suchte man noch etwas ganz anderes. Und das eine hing irgendwie mit dem anderen zusammen.


  „Und darf man auch wissen, was Sie, neben Mrs.O´Neal, sonst noch so suchen, damit ich auch weiß, was ich finden muss?“


  Der Beamte hatte den Blick wohl bemerkt und zog seine Hand wieder zu sich.


  „Sorry, Top Secret.“


  Anthony entfuhr ein dezentes Lachen.


  „Wie soll ich Ihnen sagen, wo Sie was finden, wenn ich nicht weiß, was Sie so alles suchen? Toilettenpapier haben wir in der Vorratskammer, Kühlprodukte sind im Kühlschrank, Getränke im Außenbereich, wo es ein separates Kühlsystem gibt, die Rindviecher stehen auf der Weide … ah, mir war so, als hätte man hier ein paar vergessen …“


  Er wartete auf keine Antwort, sondern wandte sich um, befahl sich, seinen Ärger hinunterzuschlucken und durchmaß mächtigen Schrittes den Raum, marschierte den Gang hinunter, dorthin, wo sich sein Büro befand. Mit einem Code, der als Schloss diente, öffnete er die Tür, wodurch sich auch das Licht einschaltete. Sämtliche Bildschirme liefen. Erhaben schritt Anthony weiter in den Raum, glitt hinter seinen Schreibtisch, schaltete seinen PC ein, um den Bildschirm zu nehmen und ihn seinem Besuch zuzudrehen.


  „Bitteschön“, erklärte er gereizt. „Suchen Sie selbst, was immer Sie wollen. Bisher habe ich geglaubt, dass Sie nur nach einer Gefangenen suchen, aber wie mir scheint, suchen Sie etwas mehr.“


  Der Beamte nickte seinem Techniker zu, der sofort mit seinem Köfferchen hinter den Schreibtisch verschwand, sich auf Anthonys Lederstuhl setzte, was dieser mit einem satten Blick zu Kenntnis nahm, und sich über die Tastatur stürzte.


  „Das Passwort bitte!“, kam es nach geraumen Sekunden. Der Mann sah über seine Brillenränder hinweg in Anthonys Gesicht, der sich einmal mehr ein Lächeln nicht verkneifen konnte.


  „Wie ich bereits sagte, ich darf nicht im Weg stehen, muss aber niemandem helfen. Das Passwort … tut mir leid, habe ich vergessen.“


  Schnell warfen sich der Techniker und der Agent einen Blick zu.


  „Sie wissen wohl, Mr.King, dass Sie sich damit strafbar machen? Ich kann Sie einbuchten, wegen aktiver Verhinderung von Ermittlungen, und sollten wir feststellen, dass Sie Synthia O´Neal zur Flucht verholfen haben, nehme ich Sie heute noch mit.“


  Eine Aussage, die Anthony kalt lassen musste. Den Opfern Angst einzujagen, gehörte auch damals mit zu seinem Job. Für jemanden, der damit umgehen konnte … für diese Dinge war er nicht angreifbar.


  „Beweisen Sie mir, dass ich etwas verhindere. Das tue ich mit keinem Handgriff. Außerdem hatte ich gestern einen heftigen Migräneanfall. Tut mir leid, wenn ich das Passwort vergessen habe.“


  „Der Mann knackt ihren PC doch sowieso, King.“


  Anthony hörte durchaus den entnervten Unterton, während der Mann an den Schreibtisch herantrat.


  „Kommen Sie da irgendwie rein?“


  Der Mann mit der Brille zog seine Stirn in Falten, nickte aber dann.


  „Es wird zwar etwas dauern, aber es gibt keinen PC, in den ich nicht reinkomme. Es wäre nur etwas leichter gewesen.“


  „Dann machen Sie sich an die Arbeit und Sie …“ Er wandte sich wieder Anthony zu. „… werden jetzt ihre Leute da draußen versammeln. Ich will jede Nase, die hier inhaftiert ist, sehen. Wir haben uns ein Liste besorgt und wissen genau, wer auf Alkatrass verweilt. Also, King, behindern Sie nicht meine Arbeit.“


  Anthony zuckte nahezu gelangweilt mit den Schultern.


  „Wenn Sie meinen.“


  Dabei griff er zu seinem Mikrofon, knipste es ein, und stellte sich die gesamte Gruppe vor, die sich ärgerlich und mit einem eigenen Gefühl im Bauch da draußen einzufinden hatte, wo die Morgenarbeit auf der Ranch wartete.


  „Achtung, eine Durchsage. Achtung, eine Durchsage. Wir haben das werte FBI zu Gast, die in den nächsten fünfzehn Minuten alle auf Alkatrass befindlichen Personen sehen wollen. Also, Männer, jede Arbeit wird auf der Stelle liegen und stehen gelassen. Special Agent Sky hat Sehnsucht nach euch.“


  Ob es genau das war, was sich der Beamte vorgestellt hatte, wusste Anthony nicht, aber seine Nachricht war bestimmt bei den Wildhunden gut angekommen, und wie er das Rudel kannte, würden sie sich auch wie eine Meute räudiger Köter benehmen.


  Mit einer energischen Handbewegung nahm ihm Agent Sky das Mikro aus der Hand, stellte es beiseite, schnappte Anthony an der Schulter und drehte ihn heftig um.


  „Sie werden mich jetzt begleiten und einstweilen in unserem Bus warten. Vielleicht ist es dann leichter, mit Ihren Männern zu kooperieren.“


  „Ja, genau, denn die haben Leute von Ihrer Sorte ganz besonders lieb.“


  Agent Sky gab ihm einen Stoß Richtung Tür.


  „Gehen Sie schon. Dass Sie mich nicht mögen, weiß ich bereits, aber ich will mich nicht länger mit Ihnen ärgern.“ Er deutete zwei seiner Männer, die vor dem Büro warteten. „Bringt ihn runter und lasst ihn erst aus dem Bus wieder raus, wenn ich es erlaube.“


  Anthony verzichtete auf eine weitere Meldung, geschweige denn auf eine Diskussion. Man würde dieses Haus auf den Kopf stellen, jeden Winkel durchsuchen, die Wohnräume auseinandernehmen, die Ställe durchforsten und vielleicht fand sich sogar jemand, der Big Mac besuchen wollte. Man würde versuchen in sein dreifach gesichertes Computersystem zu kommen, um zu sehen, welche Daten er gespeichert hatte. Er nutzte den PC in seinem Kontrollraum nur für den beruflichen Bereich, hatte dort nichts Privates gelagert. Dafür hatte er ein Notebook, welches er schon vor ein paar Tagen bei seinem Freund abgeliefert hatte, um eine spezielle Sicherung zu installieren. Sein Freund hatte versprochen, sein neuestes Baby dort einzubauen. Auf dem Laptop gab es doch ein paar Dinge, die das FBI nicht unbedingt wissen musste. Nun, für diese Menschen gab es kein Notebook, somit keine Daten und er würde sich hüten, auch nur einen Piepton darüber zu sagen. Und sein System, mit dem er Alkatrass überwachte? Nun, es gab Programme, die wurden von Programmierern geschrieben, die es eben nicht auf dem Markt gab und die man nicht einfach so überlisten konnte. Viel Spaß!


  Gefügig ließ er sich aus dem Haus bringen. Es war doch interessant zu beobachten, wie sich auf dem Vorhof die Menschen versammelten, die auf Alkatrass sowas wie eine Heimat gefunden hatten, obwohl auch hier deren Freiheit eingeschränkt war, aber trotzdem bestand. Anthony hatte alles getan, um diese Einschränkung vor den Menschen zu verbergen. Sie alle hatten viele und auch lange Jahre auf der Insel zugebracht. Ein Aufenthalt, der diese Männer geformt, auch verändert hatte. Deren Bewusstsein über Recht und Gerechtigkeit war ein eigenes, deren Glaube an die Gesetze, die alles zusammenhielten, eher schmal und begrenzt. Sie hatten ihren eigenen Horizont, ihr eigenes Wissen, ihre eigene Ideologie, ihre eigenen Vorstellungen. Das, was für andere „Ordnung und Zivilisation“ war, war für sie nur ein weit gefächerter Irrgarten in einer verrückten Welt. Sie hatten nach einer sterilen Ordnung gelebt, in einer zivilisierten Welt, die man ihnen auf Rikers Island gegeben hatte. Eine unechte Welt, und sie hatte aus den Männern das gemacht, was sie heute waren.


  Ohne weiter auf ihn Rücksicht zu nehmen, packte man ihn in einen kleinen Gefängnisbus, die Fenster vergittert, die Sicht zum Führerhaus versperrt. Es gab darin zwei Bänke zum Sitzen und Halteschlaufen, an denen man sich während der Fahrt festhalten konnte. Der Bus war weder gemütlich noch nett, sondern strahlte das aus, was Rikers Island war. Ein Gefängnis, für Menschen, die Gesetze übertreten hatten.


  „Nicht übel nehmen“, meinte jener Beamte, der ihn in das Innere des Busses entließ. „Agent Sky hat seine Gründe so zu handeln und wir machen nur unseren Job. Wenn wir fertig sind, lässt er Sie sicher wieder raus.“


  Damit zog man die Schiebetür zu und Anthony hörte, wie sie von außen verschlossen wurde. Ein Entriegeln von innen war unmöglich. Es hatte Zeiten gegeben, da hatte er diese Busse selbst benutzt. Als Fahrer, nicht als Insasse. Ein ganz neues Gefühl.


  Mit einem Aufatmen setzte er sich einem Fenster gegenüber und blickte hinaus. Es war schon bemerkenswert, wie die Spezialeinheit des FBI auf seiner Ranch verkehrte, wie man seine Männer aufmarschieren ließ und auch, wie respektlos der Umgang mit ihnen war. Yuma wurde in die Gruppe gestoßen. Vermutlich hatte er in seiner Dummheit wieder einen seiner blöden Witze gerissen und war dabei in Ungnade gefallen. Irgendjemand fing ihn auf, somit stürzte er nicht, und wie schön war es doch zu beobachten, als sich die schwarze Gestalt Piranhas vor den kleinen Yuma schob, um ihn vor weiteren Übergriffen zu schützen. Piranha war breit, schwarz, muskulös und strahlte manchmal etwas abgrundtief Böses aus. Er war es nicht, aber er wusste, wie man es nutzte, und als er seine Arme vor der Brust verschränkte, sich groß und breitbeinig vor Yuma stellte, sah der Beamte davon ab, ein weiteres Mal zuzugreifen. Auch vor Bulldog ließ man vorsichtshalber die Finger. Bulldog, dass Lamm in Rhinozerosgestalt. Wer hatte ihm bloß dieses verheerend gemeine Gesicht, und das zur Schau stellen seiner Statur mit nacktem Oberkörper befohlen? Niemand wagte es wirklich an ihn heranzutreten, denn er sah aus, als würde er jeden Moment jemanden schlucken.


  Selbst an Blake sah man vorbei. Er hatte zwar nicht die Gestalt Bulldogs oder Piranhas, aber auch er zeigte, dass mit ihm nicht zu spaßen war. Was genau er den Beamten erklärte, konnte Anthony nicht hören, aber die gleichmütige Haltung, das ´du gehst mir ziemlich am A … vorbei` Gesicht und das widerliche Grinsen, welches ihm über das Gesicht glitt, ließ erraten, was er den Agenten zu sagen hatte. Einer der Männer ließ sogar seinen Bauch gegen den Leib einer der Beamten plumpsen, als dieser zu dicht an ihn herantrat. Das entlockte sogar Anthony ein Lächeln. Nein, da draußen hatte man es mit seinen Männern nicht gerade leicht. Kooperation? Bestimmt ein Wort, welches die Jungs jetzt nicht mehr buchstabieren wollten. Anthony erkannte, wie Agent Sky auf M&M zutrat und ihm vermutlich irgendeine Frage stellte. Jedenfalls legte dieser die Hände hinter den Rücken und begann seinen Körper hin und her zu wiegen. Vermutlich zierte auch noch ein Rundumlächeln dessen Gesicht. Vielleicht kam ein Satz wie „Das sag ich aber nicht`, dann würde es zu dem Mann passen. M&M liebte es, komisch zu sein, und vermutlich ahmte er gerade Donald Duck, eine seiner Lieblingsfiguren nach. Vielleicht stellte er sich Sky gerade als Dagobert Duck vor, den geizig auf dem Geld sitzenden Onkel.


  Ein leises Kratzen hinter dem Fahrzeug.


  Anthony registrierte es zwar, schenkte dem aber keine weitere Beachtung. Sein Interesse galt Pitbull und Stone, zwei Männer, hochgewachsen, schlank, wie Zwillinge, die sich gerade bogen vor Lachen. Eine Reaktion auf eine Frage des Agents? Vermutlich. Er beobachtete sogar, wie Sky einen der Männer nach hinten stieß, ihn bewusst provozierte und mit dem Zeigefinger auf ihn deutete. Auf was war er aus? Auf Streit? Den würde er von den Männern nicht bekommen. Sie kannten die Regeln und wussten, was sie zu tun hatten, um auf Alkatrass bleiben zu können. Niemand von denen würde sich von einem FBI Agenten provozieren lassen. Allerdings würden es die schwer haben, an Informationen zu kommen. Niemand würde etwas preisgeben. Wenn es eines unter den Häftlingen gab, an dem man sich in der freien, zivilen Welt etwas abschneiden konnte, dann war das deren Zusammenhalt. Man konnte sich untereinander noch so hassen, aber gegenüber der Polizei war man ein eingeschweißtes Team. War man es nicht … Anthony wollte nicht genau wissen, was dann mit diesem einem Mann passierte. Cat! Hatte sie nicht ähnlich gesprochen? Sie kannte die Insel, vermutlich besser, als er selbst sie kennen wollte.


  Wieder ein Kratzen am Lack.


  Diesmal hörte Anthony etwas genauer hin. Was kratzte da verdammt nochmal so hässlich am Lack, dass es einem die Nackenhärchen aufstellte? Er warf einen Blick in jene Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. In der Ecke hinter ihm gab es kein Fenster, keinen Schlitz, nicht mal ein Rostloch. Egal was es war, er konnte noch nicht mal nachsehen. Einen Röntgenblick besaß er nicht.


  Anthony wollte sich schon wieder dem Fenster zuwenden und das Geschehen da draußen weiter verfolgen. Ob sich Superman schon Zugriff zu seinem PC verschafft hatte? Normalerweise sollte es nicht so schnell möglich sein, sonst wäre sein Sicherheitssystem für die Enten gewesen. Anthony wünschte dem Mann einen netten Tag und eine erfolgreiche Nacht. Es würde sicher noch Stunden dauern, bis er seinen PC geknackt hatte. Und Cat … Ja, die würden sie lange suchen. Cat war weg, vielleicht schon über alle Berge, wo auch immer. Hier würde man sie nicht finden. Und er. Vielleicht buchtete man ihn doch noch wegen Beihilfe zur Flucht ein …


  Ein leises Knirschen drang an sein Ohr. Kam es aus dem Fahrerhaus? Es folgte ein dumpfes Klacken, so leise, er hätte es nie gehört, wenn er nicht aufgepasst hätte. Hatte sich irgendjemand Zutritt zum Bus verschafft?


  Anthony hörte etwas genauer hin. Ein weiteres feines Klacken direkt unter seinen Füßen. Jemand hatte ausgekuppelt und den Gang rausgeschoben. Dinge, die nie jemand hörte, wenn man nicht angestrengt lauschte. Was passierte mit dem Bus? Wer befand sich im Führerhaus?


  Leise trat er an die Trennwand heran und legte sein Ohr dagegen. Zuerst hörte er rein gar nichts, doch dann war ihm, als ob er das zarte Knarren ein weiteres Mal vernahm. Jemand hatte also die Autotür ein weiteres Mal geöffnet, und die Angeln erzeugten dieses verräterische Geräusch. Aber wer zum Teufel schlich sich, bei der Anwesenheit des FBI, über das Gelände, um das leere, eigentlich uninteressante Führerhaus eines Gefangenenbusses zu beschleichen?


  Anthony hörte wieder genauer hin. Aber diesmal blieb es still. Was war passiert? Was hatte derjenige da vorne gemacht?


  Er erschrak, als er Sekunden später eine sanfte Bewegung unter den Füßen verspürte, so dezent, dass man es hätte durchaus übersehen können, aber ein Blick nach draußen bestätigte ihm, der Bus bewegte sich ganz, ganz langsam rückwärts. Zentimeter für Zentimeter rollte das Gefährt nach hinten. Anthony warf einen vorsichtigen Blick hinaus. Sah jemand was da passierte? Man konnte es gar nicht bemerkten. Die Menschen da draußen waren zu sehr beschäftigt, als einem Bus Aufmerksamkeit zu schenken, der sich gerade im Zeitlupentempo nach hinten bewegte.


  Minuten später hielt das Gefährt. Anthony bemerkte, dass das Fahrzeug vor eine Busch - und Baumgruppe gerollt war, sodass diese die Tür verdeckte. Sollte etwa …? Eine vorsichtige Vorahnung überkam ihn. Angestrengt lauschte der Mann, wartete auf ein weiteres Geräusch und beobachtete dabei die Tür. Diese hatte man abgeschlossen und den Schlüssel vermutlich nicht einfach hirnlos stecken gelassen. Wie … ?


  Da!


  Das Kratzen war so leise, dass jeder es überhört hätte. Er überhörte es nicht, jetzt schon mal gar nicht, wo er bewusst darauf achtete. Es war nur ein Schritt und er konnte neben der Tür niederknien und den Riegel beobachten. Wenn jemand daran dachte, sie zu öffnen, es würde nicht leise vonstatten gehen. Die Rollen waren nie gefettet worden, weswegen man sie nur geräuschvoll würde öffnen können.


  Ein Klacken, jemand drückte den Hebel hinunter und mit einem Plopp - Geräusch entriegelte die Fahrzeugtür, wurde aber festgehalten. Millimeterweise glitt sie auf, so langsam, dass das Schiebegeräusch unterging. Mit klopfendem Herzen beobachtete Anthony, wie sich der Spalt immer mehr vergrößerte, bis die ersten Finger zu sehen waren, die sich um das Blech legten und die Tür weiter und weiter zurückschoben. Wer zum Teufel …


  Die Hand arbeitete sorgsam, langsam, leise, mit Geduld und Beharrlichkeit. Der Spalt öffnete sich, wurde größer, eine zweite Hand schob sich dazu. Sorgsam umwickelt mit einem mittlerweile schmutzigen Verband …


  „Cat ...“


  Nein, Anthony beherrschte sich. Der Ausruf war nicht laut, sondern gemurmelt gewesen, denn seine Sinne und seine Erfahrung hatten ihm wohl gesagt, dass diese Aktion nicht durchgeführt wurde, um jemanden zu ärgern, sondern um ihn aus dem Bus zu holen. Unbemerkt. Und wenn er aus seiner aufgezwungenen Kurzgefangenschaft geholt wurde, dann …


  Die Tür öffnete sich weiter und Anthony konnte die Gestalt der Frau neben dem Bus, halb kniend halb liegend erkennen. Schnell hob sie ihren Finger zum Mund, als sie den ersten Blick in sein Gesicht werfen konnte, und deutete ihm dezent zu warten. Schließlich zeigte sie mit einer sanften Bewegung hinter den Stall, dorthin, wo Big Mac sein Zuhause hatte. Ihre blauen Augen blitzen ihm entgegen, bevor sie einen Blick in jene Richtung warf, in der die Beamten mit den Wildhunden beschäftigt waren. Auch Anthonys Blick wanderte in dieselbe Richtung. Sekunden später nickte er ihr aufmunternd zu, legte jetzt selbst die Hand um das Blech der Tür, um sie noch ein Stück weiter aufzuschieben, sodass er gerade hindurchpasste. Cat zog sich geräuschlos zurück, verschwand kurz unter dem Auto, um Sekunden später hinter dem Fahrzeug wieder aufzutauchen.


  Anthony glitt aus dem Fahrzeug, ging in die Knie, um dann die Schiebtür wieder langsam, geduldig und leise zuzuziehen. Bis die Herren des FBI fertig waren, würde noch ein gewisser Zeitraum vergehen. Cat holte ihn hier raus. Das musste einen Grund haben, welchen, er war geneigt, genau das jetzt wissen zu wollen.


  Leise zog er die Tür ganz zu und gab ihr einen sanften Stoß, sodass sie einrastete. Geduckt schlich er an der Buschgruppe vorbei, sicherte nach allen Seiten. Momentan war wirklich jeder im Haus beziehungsweise mit den Männern beschäftigt. Niemand überwachte den Bereich, den man mit den Fahrzeugen komplett verstellt hatte. Nur ein Traktor hätte hier noch raus gefunden, und das auch nur, wenn er alle Autos auf die Seite geschoben hätte oder oben drüber gefahren wäre.


  Anthony entdeckte Cat an der Mauer zum Pferdestall. Sie winkte kurz und huschte um die Ecke. Anthony blieb gar nichts anderes übrig, als ihr zu folgen. Noch einmal warf er einen sichernden Blick auf die Männer, die wie die Ameisen in seinen Hof eingefallen waren. Niemand bemerkte ihn und niemand fiel der Bus auf, den Cat um mindestens zwei Meter verschoben hatte.


  Kurz schüttelte er den Kopf, schlich ebenfalls zur Stallmauer und verschwand um dieselbe Ecke. Niemand befand sich hinter dem Stall, wo sich hohe Brennnesseln angesiedelt hatten. Jeder, der hier durchging, würde sich unweigerlich mit den Pflanzen herumschlagen oder eben aufgeben müssen. Anthony fragte sich, wie es Cat geschafft hatte, an der Mauer entlang zu schleichen, wurde aber sehr schnell darüber aufgeklärt. Sie befand sich nicht am Boden, sondern hatte sich am Holz hochgezogen und kletterte nun an der Außenmauer des Heubodens entlang. Katzenhaft erreichte sie eine der Luken, die dafür sorgten, dass sich ständig frische Luft im oberen Bereich befand und schlüpfte hindurch. Wie hatte sie das Holz erreicht? Ihre Krallen in das Gemäuer geschlagen und sich daran hochgezogen? Oder war sie gesprungen? Anthony konnte ihr nur kurz hinterherblicken, denn Momente später war sie verschwunden. Wenn er mit ihr sprechen wollte, musste er sich schnell einen Weg suchen, ebenfalls ungesehen auf den Heuboden zu gelangen, obwohl er keine Katze war.


  Sein suchender Blick galt den Steinen, die man mit in die Mauer eingesetzt hatte, um dem Ganzen ein urtümliches Aussehen zu verleihen. Langsam wurde ihm klar, wie Cat das obere Holz erreicht hatte. Wie ein Freestyle - Kletterer hatte sie sich an den Steinen festgehalten und sich nach oben gearbeitet. Anthony blieb nichts anderes übrig, als dasselbe zu tun. Zum Teufel, seine letzte Kletteraktion währte Lichtjahre zurück. Er konnte sich noch gut an jene Zeiten erinnern, als er für solche Nummern trainiert hatte. Damals hatte es nicht an Kraft in den Fingern gemangelt. Heute sah das ganz anders aus. Er musste sich zusammenreißen, sein eigenes Körpergewicht auf den winzigen Steinflächen zu halten. Der Mann warf einen Blick nach oben. Nun, weit war es ja nicht.


  Er kam sich unbeholfen und plump vor, als er wie eine Spinne an der Mauer hinauf kletterte, und fühlte sich erst wieder etwas wohler, als er den ersten Holzbalken erreichen hatte und ihn fest umfassen konnte. Himmel, bei Cat sah das immer alles so leicht aus.


  Genau wie sie vorher, hantelte er sich am Holz entlang, um schließlich in derselben Luke zu verschwinden. Wie schön es doch war, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.


  „Cat?“ Es war nur leise gesprochen, kaum wahrnehmbar, und trotzdem bemerkte er eine Gestalt an sich herangleiten, die ihn am Arm schnappte und hinter einen Heustoß zog, nahezu in dem Moment, als jemand über die Treppe den Heuboden betrat, und den Lichtstrahl einer Taschenlampe durch den Raum gleiten ließ. Auch das Heu wurde beleuchtet, lediglich wusste niemand, dass sich hinter dem augenscheinlichen Haufen ein Hohlraum befand, in dem Anthony und Cat gemeinsam steckten. Vollkommen leise beobachteten sie den Strahl, wie er an der Decke entlang glitt, über den Boden huschte und schließlich wieder verschwand. Die Worte, die gesprochen wurden, waren unverständlich. Irgendjemand bemerkte sowas wie „hirnlose Sucherei“, bevor sich die Stimmen wieder entfernten. Anthony hörte, wie man über die Treppe wieder nach unten marschierte.


  „Knapp!“, bemerkte Cat leise und wagte einen Blick über den Haufen. „Aber sie sind weg.“


  Dabei richtete sie ihre Augen in das Antlitz Anthonys, welches vom Tageslicht, das durch die Holzritzen schien, etwas erleuchtet wurde. Deswegen konnte sie auch die Überraschung in seinen Augen erkennen.


  „Was um alles in der Welt machst du hier“?“, warf der Mann ihr entgegen, bevor sie auch nur dazu gekommen wäre, ein Wort zu sagen. „Bist du irgendwie geisteskrank, lebensmüde oder todesmutig?“


  Es kam ihm tatsächlich ein Lächeln entgegen. Ein Lächeln, welches in ihrem Gesicht so selten war, wie die Sichtung eines Yetis.


  „Vielleicht von allem ein wenig.“ Ruhig, besonnen, emotionslos. Wie immer hatte sich Cat perfekt im Griff, auch wenn das Lächeln kurz auf etwas anderes hingedeutet hatte.


  „Ach ja!“ Anthony atmete tief durch. „Hast du überhaupt eine Ahnung, was du ausgelöst hast, was mir gerade vorgeworfen wird, und in was ich mich hineinreite, seit ich …“


  „ … den Chip zerstört habe. Danke, Ex-Sergeant Anthony King!“


  Das brachte ihn augenblicklich zum Schweigen. Cat senkte den Kopf, drückte sich etwas mehr an das Heu und spielte mit ihren Fingern. Es gab Momente, in denen sie sich nicht so perfekt beherrschte, wie sie es sonst immer tat. Einer davon war dieser. Es senkte Anthonys Ärger auf der Stelle und veranlasste ihn dazu, nach ihrer verletzten Hand zu greifen und sie in die seine zu nehmen.


  „Schmerzen?“


  Sie hob ihren Kopf wieder, während sich ihrer beider Blicke trafen. Anthony entdeckte dieses Funkeln, das Glitzern, konnte das Blau nahezu erkennen. Katzenaugen. Cat besaß Katzenaugen.


  „Schmerzen kann ich mir nicht erlauben. Es wird heilen. Es gibt andere Dinge, über die nachgedacht werden muss.“


  „Und welche sind das?“


  Anthony hielt seine Stimme nach wie vor gedämpft. Zu groß war die Gefahr, von jemandem gehört zu werden, dennoch gab es gewisse Dinge, die ihn brennend interessierten. Dinge, die hunderttausende von Fragen beherbergten, die er aber nicht fragen konnte.


  „Special Agent Sky.“ Anthony hielt kurz den Atem an.


  „Er ist wie eine Seuche, ein Virus, etwas, was man sich einfängt und nicht mehr weg bekommt.“


  „Du kennst ihn?“


  „Leider etwas zu gut. Ich dachte eigentlich, dass er das Interesse an mir verloren hätte, aber langsam glaube ich, dass er für so manchen Übergriff auf der Insel mit verantwortlich war.“


  Anthony versuchte zwischen den Sätzen zu lesen, beobachtete die Frau, bemühte sich, Antworten auf Fragen zu finden, die er nicht gestellt hatte, aber er kam auf keinen grünen Zweig.


  „Was verbindet dich mit Agent Sky?“


  Cat nahm den Blick von Anthonys Gesicht, senkte ihren Kopf und fuhr mit den Fingern durch ihre Haare.


  „Sie sollten vorsichtig mit Sky sein, Ex-Sergeant King. Der Mann ist hochgefährlich, intelligent, wachsam und er weiß, was er will. Katzen haben bekanntlich sieben Leben. Er hat sich bemüht, mir alle zu nehmen. Momentan sucht er mich. Ich musste gehen, um mich zu schützen.“


  „Und warum bist du dann zurückgekommen? Ich meine … Cat, du bist mehr oder weniger ´ausgebrochen`. Normalerweise sollte ich eine Alarmfahndung zu deiner Suche einleiten und nicht den Chip zerstören, mit dem man dich orten könnte. Ein Zustand, den du überdies Blake zu verdanken hast …“


  „Blake?“


  Cat lachte kurz auf.


  „Wenn es um die Bullen geht, halten wir Knackis zusammen. Blake hält sich an die Regeln.“


  „Vielleicht. Ich für meinen Teil glaube eher, dass er etwas gewittert hat. Cat wieso? Was wird gespielt? Warum sucht dich das FBI mit einem Aufgebot, welches einem Ameisenhaufen gleicht? Sie versuchen gerade mein System zu knacken, sperren mich in einem Gefängnisbus ein, lassen die Jungs wie bei einer Sklavenversteigerung vorführen und benehmen sich, als hätte es nie Verträge für Alkatrass gegeben. Seit Major Tyler tot ist, …“


  Anthony biss sich auf die Zunge. Es war ihm herausgerutscht, unbedacht, aber an Cats kurzen Reaktion bemerkte er, dass er es hätte etwas gefühlvoller rüberbringen können.


  „Ich …“


  Es war zwecklos die Situation retten zu wollen. Verdammt, er hätte es ihr anders beibringen sollen.


  Cat erstarrte kurz, warf ihren Kopf herum und starrte Anthony einmal mehr in die Augen, wobei ein Anflug von Entsetzen darin zu sehen war. Sie las in seinem Gesicht, überprüfte seine Züge.


  „Major Tyler ist tot?“


  Gott, wie gerne hätte er diese Worte ungeschehen gemacht. Diese feste, überzeugte Stimme, die Cat normalweise besaß, war belegt, zitterte leicht. Nein, er brauchte keine Antwort zu geben. Die kannte sie auch so.


  Die Frau straffte ihren Körper kurz, ballte die Fäuste, während sie einen Blick Richtung Dach warf. Deutlich konnte er ihr Schlucken sehen und es hätte ihn nicht gewundert, Tränen in ihren Augen zu finden. Sollte sie diese haben, so verbarg sie sie gekonnt.


  „Ich werde wieder verschwinden, Ex-Sergeant King“, kam es leise zu ihm herüber. „Ich bringe nur Unglück über diesen Ort. Es ist besser, wenn das Unglück bei mir bleibt.“ Cat stand wie eine Schattengestalt auf und blickte einmal um den Heuhaufen herum, bevor sie sich Anthony wieder zuwandte. „Machen Sie nichts Dummes, Anthony. Sie haben einen Sohn, der schon keine Mutter mehr hat. Er sollte nicht auch noch den Vater verlieren. Sky könnte dafür sorgen. Lassen Sie es nicht soweit kommen. Halten Sie das FBI, allen voran Sky, von Alkatrass fern. Er kann Alkatrass zerstören. Und wenn etwas passiert, mit dem Sie nicht mehr zurecht kommen, dann suchen Sie Mijetta Jenna. Er wird Ihnen helfen.“


  „Wen?“


  Anthony war ebenfalls aufgestanden.


  „Mijetta Jenna. Merken Sie sich den Namen. Wenn jemand etwas tun kann, dann er. Ich …“


  Zielsicher griff der Mann nach ihrer Hand, hielt sie auf, als sie um den Heuhaufen herumgehen wollte.


  „Cat. Normalerweise dürfte ich dich gar nicht gehen lassen. Normalerweise sollte ich …“


  „Wollen Sie mir helfen, oder nicht?“


  „Mein Gott Cat, ja, wenn ich wüsste bei was?“


  „Dann halten Sie mir den Rücken frei.“


  „Cat!“


  Die Frau wollte sich losreißen, wurde aber von Anthony energisch daran gehindert. Wieder trafen sich ihre Blicke, wobei er einmal mehr dieses tiefe Blitzen erkennen konnte.


  „Helfen Sie mir, Ex-Sergeant Anthony King. Halten Sie mir den Rücken frei. Decken Sie meine augenscheinliche Flucht. Ich haue nicht ab. Ich komme wieder. Aber ich will nicht, dass Ihnen, Dolan oder der Besatzung von Alkatrass etwas passiert. Das kann ich aber nur garantieren, wenn niemand etwas weiß. Helfen Sie mir … bitte.“


  Anthony musste sich abwenden. Das, was er in ihren Augen sah, hielt er nicht mehr aus. Doch, sie hatte geweint. Kleine Rückstände deuteten darauf hin. Cat war doch nicht so kalt, wie sie vorgab zu sein und dieses ´bitte`. Mehr hätte sie sein Herz gar nicht bewegen können. Sie hatte Angst, bangte nicht nur um ihr Leben, sondern auch um das aller anderen. Er konnte es fühlen. Cat hatte ergreifende Angst und an ihrem Atem hörte er ihre Verzweiflung. Der Wunsch, für sie da zu sein, begann sich in seinem Körper auszubreiten, schleichend, aber deutlich, und nie im Leben hätte er dagegen etwas tun können.


  Er seufzte sanft auf, ließ ihre Hand los, strich über ihren Oberarm, um ganz bewusst mit den Fingern die Haut in ihrem Gesicht zu berühren, kurz darüber zu streichen.


  „Geh“, forderte er sie dezent auf, „verschwinde, bevor ich es mir anders überlege und“, schnell beugte er sich vor, fasste nach ihr und ehe es Cat abwehren konnte, küsste er sie sacht und dezent auf die Stirn, „… pass auf dich auf.“


  Sie zögerte, legte für Sekunden ihren Kopf schief. Es war eine katzenhafte Bewegung, als sie an ihn heran glitt, einen Kuss auf seine linke Wange hauchte, zurückwich und einen Augenaufschlag später über das Heu sprang und verschwunden war. Anthony hatte automatisch in sein Gesicht gegriffen und ihr hinterhergesehen. Sie war zu schnell weg. Zu schnell, um auch nur einen Gedanken fertig zu denken.


  Zehntelsekunden später war es ruhig um ihn herum. Keine Cat, keine Katze, keine Ratte, nicht mal eine Maus, und er hörte absolut nichts von ihr. Zart fuhr er über die Haut in seinem Gesicht. Er war schon öfter von Frauen ins Gesicht geküsst worden. Einfach so, eine rein freundschaftliche Begrüßungsgeste. Küsschen links und Küsschen rechts. Nichts, aber auch gar nichts dachte man sich dabei. Er auch nicht. Normalerweise. Aber Cat verteilte keine Links - Rechts - Küsschen. Sie war niemand, die durch Gesten zeigte, was sie empfand. Ein Mensch wie Cat hatte keine Empfindungen, keine Emotionen, kein …


  Im selben Augenblick schalt sich Anthony einen völligen Idioten. Er sah das, was sie vorgab zu sein. Und das hatte sie perfekt geschafft. Eine Marionette. Hart, kalt, emotionslos. Aber das war sie nicht. Möglich, dass die Mauer, mit der sie sich umgab, hart und kalt war und die Emotionen nicht hinaus ließ. Aber sie war ein Mensch, eine Frau, und sie hatte Empfindungen, wie jeder andere auch, auch wenn sie damit besser umzugehen verstand. Was hatte er gesehen? Eine Reaktion auf die Nachricht von Major Tylers Tod, eine Träne. Eine Träne von Cat. Er hatte Angst verspürt, Verzweiflung, sie hatte ihn … gebeten … mit einer Stimme, die … Bei Gott, wer hatte ihr nur beigebracht, sich derart hart zu geben, zu wirken, wie ein Stein, glauben zu lassen, sie wäre ein Stück Holz? Man war nur zu gern versucht, das in ihr zu sehen.


  Und einmal mehr stand er vor dem gleichen Problem wie vorher. Er hatte keine Ahnung, warum ein Agent Sky gerade seinen Hof auf den Kopf stellte, er hatte keinen blassen Dunst, warum Cat auf der Flucht war und warum man ihn in den Bus gesperrt hatte. Er hatte eigentlich nichts, denn Cat hatte ihm nichts hinterlassen, bis auf einen Namen. Einen komisch klingenden Namen. Mijetta Jenna. Wer oder was mochte das sein? Hatte sie ihm damit einen Wink gegeben? Nur zu deutlich war ihre Warnung gewesen. Special Agent Sky. Hatte sie Angst vor ihm? Das Aufgebot auf der Ranch. Zugegeben, es war Angst machend. Sky! Er hatte ihn von Anfang an nicht gemocht. Vielleicht war es Zeit, den Kerl etwas aus der Reserve zu locken und ihm die Stirn zu bieten. Er hatte sich doch eine Spur zu viel von ihm herumschubsen lassen. Zeit, genau das zu ändern, denn schließlich hatte er das Recht der US Regierung auf seiner Seite und niemand hatte etwas angestellt. Zeit, genau das klarzustellen.
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  Anthony war recht schnell darin, unbemerkt vom Heuboden zu verschwinden und von einem Nebeneingang aus in das Ranchhaus zu gelangen. Gleichgültig schritt er an einigen Personen vorbei, die ihn schlicht nicht beachteten. Nicht jeder kannte sein Gesicht und wusste wer er war, und das Frechheit siegen konnte, zeigte sich in diesen Augenblicken. Niemand hielt ihn auf, niemand nahm ihn wirklich wahr, niemand dachte auch nur annähernd daran, wer er vielleicht sein könnte, weswegen er ziemlich rasch zu seinem Büro kam, in dem noch immer der Techniker damit beschäftigt war, seinen PC zu knacken. Mal sehen, wie weit der Mann schon gekommen war.


  Anthony trat ohne zu klopfen ein, erkannte einen rauchenden Kopf hinter seinem Schreibtisch, eine Gestalt auf seinem Ledersessel sitzend, die ihre Finger über die Tastatur fliegen ließ und ihr Wissen gegen das System richtete.


  „Doch nicht ganz so einfach, wie Sie geglaubt haben, was?“


  Der Mann zuckte erschrocken zusammen, sah auf und verfolgte den Mann, der wie ein Sturm durch die Tür kam, schnell näher trat und Sekunden später heran war, um einen Blick auf die Monitore zu werfen. Anthony schob den Mann frech zu Seite. Wie gut, dass der Ledersessel feste Rollen besaß, so fiel ihm das noch nicht mal wirklich schwer.


  „Lassen Sie mich mal. Sie haben ja doch keine Ahnung.“


  Vielleicht ein gewagter Ausspruch, denn im Allgemeinen hatten die PC - Junkies vom FBI genug Ahnung, dennoch war ihm nicht danach, genau das jetzt zuzugeben. Schnell hatte er sämtliche Kabel aus seinem Rechner gezogen, die nicht dazu gehörten und räumte alles mit einer Handbewegung zur Seite, was nicht von ihm war.


  „Aber … Sir, was soll …“


  „Halten Sie einfach den Schnabel. Sie sind gerade dabei, Alkatrass lahmzulegen und bemerken es noch nicht mal.“


  Unbemerkt bestätigte er die Stimmenautorisierung. Oh, sein Freund hatte mächtig was drauf, wenn es darum ging, einen PC abzusichern, denn auch unter den Gefangenen gab es Menschen, die durchaus ein brillantes Verstehen der Technik gegenüber besaßen und Anthony war nie gewillt gewesen, ein Risiko einzugehen. Schnell gab er noch eine Zeichenkombination ein.


  „Ich hoffe, Sie können Ihrem Boss erklären, wie wir das wieder hinbiegen sollen.“


  Die zweite Bestätigung folgte unbemerkt, während ihm der Mann mit der Brille nur zusah und seine Überraschung nicht verbergen konnte. Irgendwann kam ihm die Idee, nach seinem Handy zu fingern und hastig eine Nummer einzutippen. Anthony bemerkte es wohl, ließ ihn aber gewähren. Nein, ihm entfuhr sogar ein Lächeln, als er den Hilferuf hörte, den der Mann durch das Phone sendete. Er war Techniker, kein Agent. Armes Kerlchen, Anthony würde ihn schon nicht beißen.


  Kurz sah er auf seine Bildschirme. Es gab dort nicht mal mehr ein Leuchten, kein Blinken, keine Hinweise. Es war echt fantastisch … aus seiner Sicht aus gesehen. Sein Freund würde für dieses Programm einen Orden bekommen.


  Es dauerte nur wenige Minuten, und Agent Sky erschien mit zwei weiteren Beamten in Anthonys Büro, blieb abrupt stehen, als er sein Gegenüber erkannte und musterte ihn von oben bis unten.


  „Wer hat diesen Kerl in den Bus gesperrt?“


  Donnernd war seine Stimme, die er durch den Raum schickte, worauf wiederum Anthony reagierte. Mit einer sicheren Bewegung richtete er sich auf, schnappte den kleinen Programmierer am Hemd, sodass dieser vor lauter Schreck seine Brille verlor, schob ihn um seinen Schreibtisch herum und gab ihm einen Schubs, sodass er Agent Sky entgegen flog. Einer seiner Begleiter fing den Mann auf. Er hätte mit Sicherheit den Boden geküsst.


  „Special Agent Sky. Ich wusste schon gestern, dass ich Sie nicht mag und ich hätte Sie schon längst vom Hof schmeißen sollen.“


  Eine gewisse Überraschung war dem Beamten doch anzukennen.


  „Alkatrass wurde unter Aufsicht der Behörde errichtet und hat eine Sondergenehmigung der Regierung erhalten, um betrieben werden zu dürfen, mit Menschen, die Sie hinter Gitter bringen, mit der Auflage, der Sicherheit höchste Priorität einzuräumen. Ihr Gnom da ..“ dabei deutete er auf den Techniker, der sich eilig seine Brille wieder aufgesetzt hatte, „hat in Ihrem Auftrag an meinem System herumgeschraubt, welches verantwortlich für eben jene Sicherheit auf Alkatrass ist und es geschafft, nahezu alle Chips zu deaktivieren, die von den Inhaftierten getragen werden.“


  „Er hat was?“


  Der Mann sammelte sich in rasanter Geschwindigkeit, warf zuerst einen Blick auf seinen Mitarbeiter, dann auf die Monitore, auf denen zwar die Chips angezeigt wurden, deren blinkende Leuchtkraft aber erloschen war.


  „Sagenhafte Leistung, Agent Sky. Da draußen rennen schwere Jungs rum, die nun alle Möglichkeiten der Welt haben, sich zu verdünnisieren und wir können das noch nicht mal verhindern.“


  Agent Sky trat weiter in den Raum hinein, auf Anthony zu und starrte ihn mit halb zusammengekniffenen Augen an.


  „Dieser Mann macht keine Fehler, King. Es ist seine Aufgabe, in das System hineinzukommen, nicht, es gegen uns selbst zu benutzen.“


  Ein freches und breites Grinsen kam ihm entgegen.


  „Agent Sky! Sie hätten vielleicht Maler oder Bäcker werden sollen, kein Agent. Denn das, was ihr Dingsda gerade verbockt hat, kann schwerwiegende Folgen haben. Es dauert Stunden, die Chips zu reaktivieren und jene, die er vielleicht zerstört hat, sind eben hin. Mein PC war nicht umsonst gesichert, guter Mann.“


  Der Agent wandte sich kurz seinem Programmierer zu und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.


  „Ich schwöre“, gab dieser sofort von sich, „ich hatte nie Zugriff auf das Sicherheitssystem. Ich …“


  Er verstummte, als sich Sky wieder abwandte.


  „Haben Sie Synthia O´Neal gefunden?“ Der Blick Anthonys war schon mehr als erniedrigend, mit dem er die Frage untermauerte. „Vermutlich nicht, weil sie mit zwei meiner Männer draußen Zäune repariert und deshalb nicht am Hof ist. Dank der unschätzbaren Kenntnisse ihres … Gnoms, kann auch ich sie jetzt nicht mehr lokalisieren, da auch die Chips dieser Mitarbeiter deaktiviert sind. Sollte sie abhauen, danke, dann werde ich liebend gerne als Zeuge in den Zeugenstand treten, wenn man Sie verklagt, Sky, und Sie sogar auf der Insel besuchen. Und nun würde ich Sie bitten, Ihre Männer zu packen und Alkatrass auf der Stelle zu verlassen. Sollten Sie in Erwägung ziehen, jemals wiederzukommen, dann hätte ich gerne eine richterliche Verfügung der Stadt New York, des Bundestaates Pennsylvanias und eine Ohios, die alle zusammen Alkatrass befürwortet und genehmigt haben. Der Name des Richters, der die oberste Stimme hat, ist überdies Lorenz Silverstone. Kommen Sie mir nochmal mit einem dieser Befehle aus dem Weltall, jage ich Sie höchstpersönlich von diesem Grundstück und werde mir Big Macs Unterstützung dabei holen. Also machen Sie, dass Sie mir aus den Augen kommen. Sie halten den Betrieb Alkatrass auf, der schon vor drei Stunden hätte beginnen sollen.“


  „Und auch keiner von uns, möchte ihr hässliches Bullengesicht je wiedersehen.“


  Blake quetschte sich hinter den letzten Beamten durch die Tür, wagte es, ihn beiseite zu stoßen und rempelte Sky heftig an, als er an ihm vorbei trat. „Sie sehen aus wie ein Bulle, Sie stinken wie ein Bulle und Sie kotzen wie ein Bulle. Im ganzen Haus qualmt es nach Bullen. Niemand will Sie mehr hierhaben.“


  Sky blähte seine Nasenflügel, als er für Augenblicke in Blakes Gesicht hängen blieb, der sich ein Holzstäbchen zwischen die Zähne geschoben hatte und nun daran herum biss.


  „Sie werden von mir hören, King!“ Sky lieferte sich einen kurzen Blickkampf mit Blake, der ihm frech ins Gesicht grinste.


  Anthony setzte sich halb auf seinen Schreibtisch.


  „Davon bin ich überzeugt, Sky. Bestimmt haben Sie mich sehr lieb gewonnen. Denn ich liebe Leute ganz besonders, die ihre Finger nicht von meiner Arbeit lassen können, die ich gewohnt bin, mit Präzision zu machen. Ich schicke Ihnen einen Heiratsantrag, sollte ich wegen Ihnen hier auf dem Hof mächtige Probleme haben.“


  Blake hatte seinen Kopf schief gelegt und starrte den Agenten noch immer bösartig und provozierend an.


  „Ich bin auch die Brautjungfer …“


  Was zu viel war, war zu viel. Sky drehte sich um, schnappte seinen Programmierer am Kragen und schob ihn mit den beiden Beamten zur Tür raus.


  „Das wird ein mächtiges Nachspiel haben, King. Wenn ich herausfinde, dass Sie mit gezinkten Karten spielen … Wagen Sie nur einen brisanten Fehler. Ich finde ihn und reiße Ihnen den Arsch auf.“


  Anthony begann mit seinem Fuß zu wackeln, der über der Schreibtischkante hing und schaffte es, direkt einen fröhlichen Anflug in sein Gesicht zu bekommen.


  „Geht in Ordnung, Sky.“


  Grinsend sah er zu, wie sich der Agent entfernte und erahnte in etwa, was in dem Mann vorgehen musste. Er bebte vor Zorn, das nicht erreicht zu haben, was er sich vorgenommen hatte. Mit einigen schnellen Handgriffen hatte er das fremde Zeugs von seinem Schreibtisch geräumt und in den Koffer geworfen. Dabei fiel sein Blick auf einen Zettel, der sich am Boden etwas verkantet hatte, klein und kaum zu sehen war, und trotzdem einen brisanten Namen trug. Schnell fingerte er nach dem Zettel, riss eine Ecke ab, als er ihn hervorziehen wollte, was ihn aber nicht weiter störte, denn der Name, den er durchaus noch lesen konnte, brachte sein Blut zum Kochen und sein Herz dazu, einige Takte auszusetzen. Dolan King!


  Hastig steckte er den Zettel ein, atmete einmal heftig durch, bevor er die restlichen Kabel in den Koffer warf und diesen zuknallte.


  „Blake, bitte bring diesen Idioten ihr Werkzeug, damit sie hier nicht mehr erscheinen. Ich brauche fünf Minuten.“


  Der Mann verstand, schnappte sich den Griff und war Sekunden später ebenfalls aus dem Büro verschwunden, schloss sogar sorgsam die Tür hinter sich. Als die Aufregung, der Lärm und Wirbel draußen blieb, ließ sich Anthony in seinen Sessel fallen, warf einen Blick auf den Bildschirm und schloss die Augen. Dolan King. Sein Sohn. Warum befand sich ein Zettel mit dem Namen seines Sohnes in dem Koffer eines FBI Technikers? Vermutlich war er versehentlich dort hinein gerutscht. Doch wieso hatte man überhaupt einen Zettel mit dem Namen seines Sohnes geschrieben? Fahrig fuhr er sich durchs Gesicht. Was hatte Cat mitgebracht, von dem niemand etwas wusste? Vor was hatte sie Angst? Vor was lief sie davon? Wieso wollte man sie haben? Wieso war sie so wichtig, dass dieser Sky es schaffte, sich auf diese Weise Zutritt zu Alkatrass zu verschaffen?


  Mit einem Aufseufzen stand er auf, trat ans Fenster und sah zu, wie sich die Männer um ihre Fahrzeuge versammelten, einstiegen und losfuhren. Da hinten, der Gefängnisbus. Jener, in dem er gesessen hatte, weil man ihn aus dem Weg hatte haben wollen. Hätte man ihn mitgenommen? Unter einem fadenscheinigen Vorwand? Hätte ihn Cat nicht rausgeholt und ihn gewarnt … verdammt er sollte besser auf seine Sinne und seinen Instinkt hören. Agent Sky war gefährlich, für ihn, für Alkatrass, für Cat und vermutlich auch jetzt für Dolan. Wie lange würde es dauern, bis wieder etwas passierte? Bis …


  Schnell trat er an seinen Schreibtisch zurück, schob seinen Sessel zur Seite und kniete am Boden nieder. Hastig fingerte er nach einer kleinen Taschenlampe, die er hier irgendwo abgestellt hatte, um Licht zu haben, sollte sich ein Kabel lösen. Sie stand immer noch da und funktionierte auch, als er sie einschaltete. Sorgsam begann er nun den Bereich unter seinem Schreibtisch abzusuchen, leuchtete zwischen Ritzen und Zwischenräume, untersuchte auch offene Stellen genau und peinlich und hatte Minuten später gefunden, was er suchte. Eine Wanze, eingespeist in seinen PC. Raffiniert. Vermutlich hatte man sogar ein Programm bereitgestellt, welches sich selbst installierte, wenn er seinen Computer neu hochfuhr. Das kleine Ding hatte man direkt am Stecker zu einem Kabel angebracht. Nicht sichtbar für jemanden, der nicht wusste, wonach er zu suchen hatte. Fast schon genervt holte Anthony die Wanze von dem Kabel und betrachtete die feinen Drähte. Mit was man heutzutage nicht so alles spielte.


  Sorgsam überprüfte er den Rest seiner Anlage, doch es blieb bei einer Wanze. Mehr gab es nicht. Was war mit den Räumen? Hatte man mehr von den Dingern angebracht, vielleicht im ganzen Haus? Was zum Teufel suchte man auf Alkatrass? Mit Genugtuung hielt er die kleine Wanze über die Flamme eines Feuerzeuges und beobachtete, wie sie sich verformte und dahinschmolz. Zurück blieb ein kleiner, glühender Klumpen, den er genau in dem Moment in den Müll warf, als die Tür von Blake aufgerissen wurde.


  „Das sollten Sie sich ansehen, Boss!“


  Anthony sah, wie Blake winkte, aber gleichzeitig einen Finger vor seine Lippen hielt. Dabei trat er näher an den Mann heran, hielt die Hand auf und zeigte ihm drei weitere Wanzen, die Blake wohl in einem der Räume gefunden haben musste. Anthony nickte kurz und deutete nach draußen zu gehen. Seine Vermutung war also doch gar nicht so falsch gewesen. Man hatte das Ranchhaus verwanzt, unter dem Vorwand, etwas zu suchen.


  Kaum stand Anthony vor der Haustür, nahm er nochmal das Feuerzeug, um jede einzelne Wanze vor sich hin schmelzen zu lassen und lächelnd dabei zuzusehen.


  „Die wollen Alkatrass kontrollieren“, bemerkte Blake schroff. „Ich weiß, warum ich Bullen generell aus dem Weg gehe.“


  Anthony betrachtete die kleinen verformten Klümpchen in seiner Hand, steckte sie ein und ließ seinen Blick durch den Hof gleiten. Wie leer er doch wieder geworden war. Es war noch keine halbe Stunde her, da hatte sich hier die Polizei wie ein Ameisenhaufen verteilt, und er war gezwungen gewesen, aus den vergitterten Fenstern eines Gefängnisbusses zuzusehen, wie man seine Männer kontrollierte. Bis Cat erschienen war. Sie war weg, dann doch wieder da, und jetzt wieder, spurlos verschwunden. Es war, als hätte nur ein Schatten von ihr Alkatrass gestreift, um kurz seine Präsenz zu zeigen und sich dann wieder aufzulösen.


  Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie die Glastür zur Wohnhalle der Männer geöffnet wurde. Zuerst waren es nur ein paar Gestalten, die an die Sonne traten, doch so nach und nach merkte Anthony, dass die gesamte Belegschaft dabei war, sich zu versammeln, wie auch vier seiner Watchdogs mit aus dem Gebäude kamen. Und genau in diesem Moment wurde sich Anthony über eines bewusst. Hier gab es keine Gefangenen und Aufpasser mehr. Das mochte vielleicht deren Job sein, die einen auf der einen, und die anderen auf der anderen Seite, aber im Grunde waren sie eine große Familie, eine mächtig große Familie, die gerade angegriffen worden war und niemand wollte, dass diese Großfamilie auseinanderfiel.


  Anthony warf Blake einen Blick zu und dieser deutete mit einem Nicken zu den Männern, die sich langsam näherten.


  „Sie werden Alkatrass nicht kampflos aufgeben.“


  Alkatrass aufgeben? Hatte jemand davon gesprochen, es erwähnt? Wollte man die Ranch boykottieren, schließen, dicht machen? Gab es Anzeichen dafür?


  Eine Fülle von Menschen versammelte sich auf dem Vorhof, ruhig, ohne Hektik, die Blicke auf Anthony gerichtet. Blake beobachtete seine Jungs eine Weile, bevor er die Treppen hinabstieg und sich zu ihnen gesellte. Dazwischen die Watchdogs, Mitglieder dieser Familie, dieser mächtigen Gruppierung, in der es keine Trennung mehr gab. Niemand von den Gefangenen sah in ihnen einen Beamten, einen Bewacher, jemanden, der nur Befehle spuckte. Alle konnten sie zupacken und niemand war sich für die Arbeiten, die er konnte, zu schade.


  Anthony blickte über die gesamte Gruppe, bewunderte die Ruhe, bemerkte die fragenden Blicke, die Augen, die auf ihn gerichtet waren. Es waren seine Männer, jeder mit einer eigenen Macke, mit eigenen Besonderheiten, Inhaftierte mit einer schweren Vergangenheit, die die einzigartige Chance bekommen hatten, mit dieser fertig zu werden und zu lernen, damit umzugehen, weil ein Major sich in den Kopf gesetzt hatte, mit diesem Konzept, Menschen zu resozialisieren, die nie wieder eine Chance bekommen hätten.


  „Boss?“ Es kam von irgendwoher. Eine Stimme, die nicht lokalisiert werden konnte.


  „Was passiert mit Alkatrass?“


  Eine berechtigte Frage. Und er? Konnte er sie überhaupt beantworten?


  „Ich …“ Anthonys Blick blieb an einigen Gesichtern hängen, bevor er schwer durchatmete und die Hände in die Hüften stemmte. „Ich kann euch das noch nicht mal sagen. Ich habe keine Ahnung.“


  „Aber wenn du schon keine Ahnung hast, wer dann?“ Wieder eine andere Stimme, heller, von weiter hinten.


  „Ich weiß es nicht“, gab Anthony wahrheitsgetreu zu. „Zuerst ging es nur um Cat. Man wollte Cat holen. Ihr alle seid durch Verträge geschützt, die der Versuch Alkatrass mit sich bringt. Nie hat es Probleme gegeben, allen voran, weil niemand von euch je Probleme gemacht hat und man dadurch keinen Grund hatte, etwas an Alkatrass zu ändern. Wir haben sogar eine Auszeichnung bekommen, ja, sie hängt in meinem Büro … Aber eigentlich habt ihr sie verdient, nicht ich. Cat gehörte mit in dieses Programm, wenn auch nur kurz, und ich wollte sie schützen. Niemand soll von Alkatrass fortgeholt werden, auch nicht vom FBI unter irgendwelchen fadenscheinigen Vorwänden. Ich habe gelogen, als ich sagte, ihr Chip würde nicht funktionieren, jetzt geht er wirklich nicht mehr.“


  „Und Cat ist weg!“


  Diesmal konnte Anthony den Sprecher entdecken. M&M stand in der vorderen Reihe und steckte sich eine Nuss nach der anderen in den Mund.


  „Ich weiß nicht, ob sie wirklich weg ist. Sie hat mich heute aus dem Bus geholt!“


  „Sie hat was?“


  Anthony musste sich an einen seiner Watchdogs wenden, der den letzten Satz laut ausgerufen hatte. Wieder wurde es still und alle Augenpaare hingen an ihm, als ob er jedem gerade seinen Todestag verkünden würde.


  „Du hast Cat gesehen?“


  „Ja!“ Anthony nickte. „Wie ich schon sagte. Sie hat mich aus dem Bus geholt. Auf dem Heuboden haben wir kurz miteinander geplaudert.“


  „Auf dem Heuboden …“ Yuma stieß ein kurzes, gackerndes Gelächter aus, bremste sich aber sofort ein, als er Blakes strafenden Blick bemerkte. „Bin schon ruhig, bin schon ruhig. Nur keine Zornesröte hochsteigen lassen.“


  Irgendjemand gab ihm einen Klaps gegen den Hinterkopf, sodass das kleine, schiefe Männlein sich duckte und sich weiter in die Menge hineindrückte.


  „Cat hat mich vor Agent Sky gewarnt“, fuhr Anthony fort. „Aber ich weiß nicht warum und weshalb. Cat hat Angst vor ihm, um unser Leben und auch um ihr eigenes.“


  „Was, die Katze hat Angst?“


  Anthony wandte sich etwas nach links und erkannte Piranha, der sich nach vorne geschoben hatte.


  „Wir alle haben die Katze als ziemlich … furchtlos und verrückt kennengelernt. Von Angst war da wenig zu sehen. Ihr diese Eigenschaft zuzuschreiben, passt nicht, Boss. Diese Katze fährt die Krallen aus, wie keine andere. Sie tut Dinge, die keiner macht, und sie ist so hart wie der Schädel von Big Mac.“


  „Ist es das, was du siehst, oder sehen willst?“


  Der Schwarze verstummte für Momente, weshalb Anthony auf keine weitere Antwort wartete.


  „Ihr alle seid lange genug auf der Insel gewesen. Konntet ihr da Angst gebrauchen? Nur die Harten kommen durch, nur die Harten überleben. Dinge, über die ihr mich aufgeklärt habt. Screenshot. Unter Frauen war das wohl nicht anders. Aber jeder von euch hatte irgendwann mal Angst, hat in seiner Verzweiflung geweint, es aber versteckt. Cat hat uns allen gezeigt, was sie kann. Aber eines konnte sie da oben nicht.“ Er deutete kurz auf den Heuboden. „Ihre Angst verbergen. Ich will herausfinden, warum man hinter Cat her ist, und warum wir heute die Ameisen im Haus hatten, die die Bude sprichwörtlich verwanzt haben. Was macht uns für die so wichtig? Wir sollten heute jeden einzelnen Winkel dieser Ranch durchsuchen und alle Hinterlassenschaften entfernen. Wer etwas findet, meldet das bitte bei mir. Seid wachsam. Ich habe das Gefühl, dass das nicht der letzter Besuch gewesen ist. Ich werde versuchen, soviel wie möglich über Cat herauszufinden. Ich will wissen, warum Agent Sky sie unbedingt haben will, was so wichtig und brisant an ihr ist, und was Alkatrass damit zu tun hat. Männer, diese Ranch wurde erbaut, um ein paar Idioten wie euch eine Zukunft zu geben. Ihr habt diese Zukunft bekommen und bisher souverän gemeistert. Ich bin stolz auf euch. Ihr haltet zusammen, ihr steht füreinander ein und seid füreinander da. Cat gehört zu diesem Team. Eine Kette ist immer nur so stark, wie ihr schwächstes Glied. So stark wie sie ist, in diesem Moment ist sie unsere Schwachstelle.“


  „Dann sollten wir sie schweißen.“


  Schweißen? Er sah in viele fest entschlossene Gesichter. Ein großer Haufen wild zusammengewürfelter Menschen, die wussten, was es hieß, an etwas zu glauben oder an etwas festzuhalten.


  „Stellt Alkatrass auf den Kopf“, rief Anthony den Männern entgegen. „Sucht jeden Winkel ab und bringt mir, was nicht hierher gehört. Wir werden denen zeigen, dass auf Alkatrass Menschen leben, die nicht bereit sind, auch nur irgendwas aufzugeben.“


  


  -11-


  [image: Image]


  Cat drehte sich in dem Fahrzeug einmal vorsichtig um, als sie merkte, dass es stehen geblieben war. Der Motor surrte noch leicht. Irgendwo bei der linken hinteren Achse musste der Stoßdämpfer kaputt sein. Es hatte jedes Mal geklackt, wenn sie über eine Bodenunebenheit gefahren waren.


  Aber jetzt stand der Wagen. Cat versuchte sich in der Dunkelheit zu orientieren. Der Kofferraum war ziemlich eng. Es gab Plastiksäcke, eine Tasche, Werkzeug. Das, was man eben in einem Kofferraum so vorfand. Das rechte hintere Licht hatte ein Loch nach außen, durch das etwas Helligkeit in das Innere des Fahrzeuges gelangte. Cat lauschte, ob jemand aus dem Fahrzeug ausstieg. Zwei Männer befanden sich in dem schwarzen Wagen der Marke Mercedes. Der Fahrer und ein Beifahrer. Wer genau eingestiegen war, hatte sie nicht mehr bestimmen können. Doch sie hatte mitbekommen, dass der Mercedes eindeutig zu Skys Truppe gehörte. Wo immer der Mann auch war, dieser Mercedes würde nie weit weg sein beziehungsweise immer wieder in dessen Nähe kommen.


  Cat drehte sich, sodass sie durch das kleine Loch hinaussehen konnte. Sie erkannte eine asphaltierte Straße, einen Gehsteig, eine Mauer und einen Zaun, relativ stabil und hoch. Der Motor lief nach wie vor, aber das Auto stand. Irgendwann hörte die Frau das vertraute Klacken durch das Einlegen der Parkstellung und das kurze Rattern der Handbremse. Man stellte sich also auf eine etwas längere Wartezeit ein. Cat schloss die Augen und zählte die Minuten. Es dauerte gar nicht lange und sie konnte ein entferntes Klingeln vernehmen, was entfernt an eine Schulglocke erinnerte. Und wieder waren es nur wenige Minuten, und sie vernahm das fröhliche Lachen und Schreien von Kindern. Schulglocke? Es hatte sich nicht nur so angehört, es war eine Schulglocke gewesen. Der Mercedes stand vor einer Schule und wartete. Auf was?


  Cat wagte wieder einen Blick durch das Loch. Die ersten Kinder liefen an dem Wagen vorbei, lachten und plauderten miteinander, stießen sich gegenseitig an und freuten sich über das Ende des heutigen Schultages.


  Eine Autotür. Cat lauschte genau. Die Beifahrertür ging auf und wurde wieder zugeworfen. Die Fahrertür blieb verschlossen, der Motor an. Man stellte den Mercedes nicht ab.


  Das Lachen und Quatschen der Kinder nahm zu. Der Lärm zeugte davon, dass es sich um eine große Schule handeln musste, in der gerade viele Schüler Schluss hatten. Autos fuhren heran. Autotüren wurden aufgestoßen und zugeworfen. Mütter und Väter riefen die Namen ihrer Kinder, um auf sich aufmerksam zu machen. Dort ein Ruf, da ein Schrei. Irgendwo quietschten Reifen, ein Hund bellte.


  „Bist du Dolan King?“


  Cat schrak zusammen, als sie die Worte so dicht beim Auto vernehmen konnte. Der Beifahrer stand also direkt neben dem Kofferraum, an der Hintertür.


  „Ehhhhh, ja, warum?“


  Cat durchfuhr es mächtig, als sie die knabenhaft, kindliche Stimme des Jungen hörte und eine böse Vorahnung durchfuhr sie.


  „FBI. Wir haben Anweisung, dich sofort zu deinem Vater zu bringen. Er ist bei uns im Hauptquartier.“


  Kurze Pause. Der Junge schien zu überlegen, was er davon halten sollte. Kam aber dann doch mit einer Frage.


  „Haben Sie ihn verhaftet?“


  „Nein. Aber er kann uns bei etwas behilflich sein. Deswegen hat er uns hierher geschickt um dich zu holen, damit du nicht allein bist. Steigst du bitte hinten in das Auto?“


  Nein! Im Stillen jagte Cat dieses Wort durch ihren Kopf. Nein, Dolan, steig nicht ein. Das ist eine Lüge. Ein Fake. Steig verdammt nochmal nicht ein.


  Gerne hätte sie die Worte laut hinausgebrüllt, aber damit hätte sie sich verraten. Sky, du verdammtes Miststück, versucht du jetzt über ein Kind an mich heranzukommen?


  Sie hatte sich abgeseilt, war verschwunden, aber es schien, als würde man Anthony King nicht glauben, was sie betraf. Zum Henker, Anthony, was hast du den Typen erzählt, wo ich bin?


  „Und wo werden Sie mich hinbringen?“


  Die Stimme des Jungen klang neugierig, weder ängstlich noch komisch.


  „Ins FBI Hauptgebäude.“


  „Ins FBI Hauptgebäude? Wahnsinn! Da kommen doch normalerweise nur die Assis und schwersten Schwerverbrecher rein. Ist ja irre.“


  Schöne Vorstellung, Dolan. Cat biss sich auf die Lippen. Wie leicht doch Kinder zu überzeugen waren und vermutlich hatte dieser Typ dem Jungen auch noch einen Ausweis unter die Nase gehalten.


  „Also, einsteigen bitte.“


  Cat schloss die Augen. Natürlich stieg der Junge ein. Er glaubte dem Mann. Er hatte keinen Grund, ihm nicht zu glauben. Er wusste wenig bis nichts und die Polizei war für ihn immer noch … der Freund und Helfer. Blitzartig überlegte sie, was sie wohl tun konnte. Man wollte Dolan entführen. Ganz sicher kam er nicht ins FBI Hauptgebäude, sondern man versuchte ihn zu kidnappen und als Druckmittel zu benutzen. Sky wollte sie haben. Er wollte das, was sie hatte. Verdammt, sie musste etwas unternehmen. Jetzt, sofort.


  Cat hörte, wie Dolan auf die Rückbank geschoben wurde. Jetzt oder nie.


  Mit einem einzigen Griff entriegelte sie den Kofferraumdeckel und stieß ihn schwungvoll auf. Fast in derselben Sekunde glitt sie aus dem Auto, erkannte einige Kinder, die ihren Schritt verlangsamten und das Tun der Frau mit großen Augen beobachteten. Mehrere Arme und Finger deuteten auf das schwarze Auto, war es doch nicht ganz alltäglich, jemanden aus dem Kofferraum steigen zu sehen. Mit einem Knall warf Cat den Deckel wieder zu.


  Fast schon hektisch fuhr der Mann, der sich neben dem Auto aufgehalten hatte, herum. Cat warf einen kurzen Blick in sein Gesicht. Sie kannte es. Aber es war bedeutungslos und beinhaltete keine Erinnerung. Sie hatte den Typen schon mal gesehen. Wo? Es konnte irgendwo auf diesem Planeten gewesen sein.


  „Zum Teufel …“ Seine Hand glitt unter die Jacke. Cat musste nicht lange überlegen, was er zu tun gedachte, denn schon Augenblicke später hatte er seine Waffe gezogen und den Lauf auf die Frau gerichtet. Kaum hatten die umstehenden Menschen das Ding in seiner Hand als Schusswaffe identifiziert, begannen die ersten Kinder zu schreien. Jemand stieß einen Warnruf aus, der Auslöser für eine allgemeine Panik war. Schultaschen wurde erschrocken fallen gelassen, einige ergriffen über die Straße die Flucht, andere rannten Richtung Schulhof zurück, während ein Kind sich an den Zaun warf und hinüber kletterte. Von irgendwoher ertönte ein Hilferuf, der weitere Verwirrung auslöste.


  Cat hatte keine Zeit, sich weiter um das Treiben um sie herum zu kümmern, sondern stemmte sich am Kofferraumdeckel ab, schnellte über das Auto, rutschte über das Dach und schob eines ihrer Beine nach vorne. Ihr Fuß traf den Kopf ihres Gegners mächtig gut. Er taumelte nach hinten, ließ seine Waffe fallen und versuchte den Sturz irgendwie abzufangen. Jemand brüllte seinen Namen. Die Fahrertür wurde aufgerissen. Es erschien eine weitere Waffe, eine Hand, ein Körper, ein Mensch, der sich sofort ruckartig umdrehte. Aber Cat war um eine Sekunde schneller. Sie sprang auf der gegenüberliegenden Seite des Fahrzeuges zu Boden, gab dem Mann noch einen Stoß, sodass er endgültig das Gleichgewicht verlor, stieß die hintere Tür zu, duckte sich neben das Fahrzeug, dankte dem Kerl, der neben ihr versuchte sich wieder aufzurappeln im Stillen, dass er die vordere Tür offen gelassen hatte, hielt sich an der Dacheinfassung fest und schoss mit den Beinen voran in das Innere des Mercedes. Rechtzeitig ließ sie los, sodass ihr Körper über die Sitzreihe schoss. Beide Füße trafen den zweiten Mann, der ebenfalls nach hinten torkelte, wild mit seiner Waffe fuchtelte und … Cat hatte keine Zeit zu beobachten, ob er zu Boden ging, oder nicht. Ruckartig hatte sie ihre Beine wieder zu sich gezogen, gelangte auf den Fahrersitz, zog die Tür zu, warf den Drive-Gang ins Getriebe und fuhr ruckartig an. Durch die Geschwindigkeit wurde die Beifahrertür zugeworfen. Perfekt. Cat warf einen Blick in den Rückspiegel und stieg ins Gas. Der Mercedes rollte vom Randstein auf die Straße, jemand hupte, irgendwo quietschten wieder Reifen. Im Seitenspiegel konnten die Frau noch einen der beiden Männer erkennen, der aufgesprungen war und die Waffe auf den Wagen richtete, aber dann doch auf einen Schuss verzichtete. Zu viele Menschen, zu viele Zeugen. Cat jagte die Straße hinunter, bog ab und war Sekunden später aus dem Blickfeld ihrer Gegner verschwunden.


  Hastig lenkte sie den Mercedes auf die Überholspur, beschleunigte, suchte sich den besten Weg durch den Verkehr und überlegte blitzschnell, wohin sie sich bewegen konnte. Mehrmals wurde sie angehupt. Irgendjemand deutete ihr einen Vogel, als sie über eine rote Ampel schoss und jemanden schnitt. Die alte Dame, die ihren Fuß bereits auf den Zebrastreifen gesetzt hatte, drehte wieder um und bekreuzigte sich.


  Aus den Augenwinkeln bemerkte Cat, wie sich ein Körper auf der Rückbank bewegte und in die Mitte rutschte, weswegen sie nochmals einen Blick in den Rückspiegel tat und in ein erschrockenes Gesicht blickte, aus dem jede Farbe gewichen war. Mit halb geöffnetem Mund sah sich der Junge im Auto um, blickte nach draußen, nach hinten, beobachtete ihren Fahrstil, starrte sie sekundenlang an.


  „Wow!“, brachte er schließlich hervor. „Wie im Kino. Du warst wirklich …“, er blickte nochmal hinten aus dem Fenster raus, „im Kofferraum? Du … du warst die ganze Zeit da drin … wo … wie … man hat gesagt, du wärst abgehauen. Die wollten mich doch zu Dad bringen?“


  „Nein, wollten sie nicht!“


  Dolans Blick klärte sich etwas. Es war ihm anzusehen, dass er mit der derzeitigen Situation etwas überfordert war.


  „Nicht? Ich dachte …“


  „Hat man dir nicht beigebracht, bei keinen fremden Leuten ins Auto zu steigen?“


  „Aber …“ Der Junge zog die Stirn in Falten. „Sie hatten einen Ausweis.“


  „Und du weißt, wie ein echter FBI Ausweis aussieht? Man hätte dir alles unter die Nase halten können, du hättest es geglaubt. Zudem sagt ein Ausweis noch lange nicht, dass alles in Ordnung ist. Wer holt dich sonst von der Schule ab?“


  „Niemand. Ich fahre mit dem Schulbus oder mit einem Freund mit. Manchmal holt mich Dad, wenn er gerade in der Stadt zu tun hat.“


  „Und er würde dir einfach einen Fremden schicken, dich abzuholen? Kann es sein, dass das Wort FBI dich angezogen hat?“


  Dolan schloss seinen Mund, presste die Lippen zusammen und senkte den Blick.


  „Ich hätte ihnen nicht so leichtfertig glauben sollen!“, stellte er sachlich fest.


  „Genau. Du weißt, was dein Vater macht, du weißt, wo du wohnst, und mit welchen Leuten du zusammen bist. Alkatrass ist nichts Alltägliches. Du hast mit Inhaftierten zu tun, Verbrechern, wie man sagt, schlimmen Jungs. Genug, etwas misstrauisch zu sein.“


  „Du bist auch eine Inhaftierte, eine von den Bösen, jetzt sogar eine flüchtige Böse, die man suchen wird.“


  „Danke für die Benachrichtigung. Wäre mir fast entfallen, zumal genau dieser Umstand jetzt unser Problem ist.“


  „Sie werden das Auto als gestohlen melden, wissen wahrscheinlich schon jetzt, wer es gestohlen hat und überlegen, ob ich jetzt deine Geisel bin. Du hast mich entführt.“


  „Bist ein schlaues Kerlchen, Dolan. So in etwa kommt das hin.“


  „Und warum?“


  „Was warum?“


  Cat bog ab und lenkte den Mercedes in den Verkehrsfluss. Je weniger sie auffiel, desto besser. Fieberhaft arbeitete ihr Gehirn. Sie musste verschwinden, sich unsichtbar machen. Es würde gar nicht lange dauern, und die Polizei würde sie mit Hubschraubern verfolgen. Wenn man sie einmal hatte, dann konnte sie getrost an Suizid denken, denn mehr war dann nicht mehr für sie möglich.


  „Warum bist du abgehauen und warum will dich das FBI mitnehmen? Ich meine. Alkatrass ist ein sicherer Ort. Normalerweise bleiben die alle da, niemand wird geholt, weil es Verträge gibt.“


  „Sagt dein Dad!“


  „Ja, hat er gesagt. Und bisher ist auch niemand geholt worden. Bisher ist auch noch nie jemand abgehauen und ich glaube, dass Dad deinen Chip deaktiviert hat.“


  „Nein, er hat ihn zerstört.“


  Dolan blickte sie groß von der Seite her an.


  „Woher weißt du das?“


  „Er hat es mir gesagt und man kann es spüren.“


  „Echt?“


  „Willst du es mal versuchen? Dann lass dir einen setzen.“


  „Nein danke.“


  Mit Schwung kletterte der Junge über die Mittelkonsole in den Vordersitz, wo er sich ordnungsgemäß angurtete.


  „Das solltest du auch tun.“


  „Was?“


  „Dich angurten.“


  „Wieso?“


  „Weil man ein Ticket bekommt, wenn man nicht angegurtet ist.“


  Oh, wie lächerlich das klang. Cat konnte sich ein zartes Grinsen nicht ganz verkneifen.


  „Wir werden auch ein Ticket bekommen, wenn wir uns nicht bald von der Straße verdünnisieren und das Auto wechseln. Das wäre dann ein One-way-Ticket auf die Insel.“


  Cat warf einmal mehr einen Blick in die Spiegel. Noch konnte sie niemanden entdecken. Möglich, dass man sich bedeckt hielt, doch sie hatte keine Lust, das herauszufinden.


  „Das Auto wechseln?“ Dolan sah sich in dem Fahrzeug um.


  „Warum, die Karre ist doch geil. Hat bestimmt genug PS, ist schnittig, echt modern, Ledersitze, liegt gut auf der Straße und wenn wir flüchten müssen, haben wir der Polizei einiges voraus.“


  Cat stockte für Augenblicke und warf dem Jungen einen zarten Blick aus dem Augenwinkel zu.


  „Du schaust wohl zu viel fern, was?“


  „Nö“, kam es postwendend zurück. „Aber manchmal ist auch das Leben auf Alkatrass langweilig. Jeden Tag dasselbe. Nie passiert etwas. Vielleicht mal eine Schlägerei, ein Big Mac, der seinen Zaun einstampft und gleich den Erstbesten zu Brei verarbeitet …“


  „Dolan!“


  „Was?“


  Der Junge wandte ihr seinen Kopf zu und grinste breit.


  „Ist doch wahr. Es passiert nichts. Nothing, nada. Das hier“, wichtig drehte er sich um und blickte aus der Heckscheibe mit den getönten Fenstern, „könnte ein Abenteuer werden. Warum willst du den Wagen aufgeben?“


  Cat schüttelte den Kopf. Ob Anthony King wusste, was in dem Kopf seines Sohnes vorging?


  „Weil Autos dieser Kategorie meistens mit einem Diebstahlschutz ausgestattet sind. Man kann uns orten und es wird nicht mehr lange dauern, bis sie es getan haben. Deswegen sollten wir den hier besser irgendwo stehen lassen und umsteigen.“


  „Willst du einen anderen klauen?“


  Cat wechselte den Fahrstreifen und musste ruckartig bremsen, weswegen ihr die leicht empörte Antwort im Hals stecken blieb. Bedeutungsvoll war der Blick, den sie auf ihren Beifahrer warf, der aber schon wieder neugierig zur Seitenscheibe hinaus starrte und versuchte, im Außenspiegel etwas zu erkennen.


  „Nein, werden wir nicht!“, entgegnete sie hart.


  „Warum nicht?“


  Cat musste hart durchatmen. Dolan gehörte der Fernseher definitiv weggenommen.


  „Wenn wir einen klauen, hat man unsere Spur schneller, als ich will, weil irgendjemand sein Auto als vermisst melden wird. Ich möchte, dass sie etwas länger zu suchen haben. Außerdem verzichte ich gerne auf einen weiteren Tatbestand auf meiner endlos langen Liste. Autodiebstahl steht noch nicht drauf.“


  „Und?“


  Cat verschluckte sich fast.


  „Was und?“


  „Du hast doch schon lebenslänglich. Was soll dir noch passieren?“


  Diesmal entfuhr der Frau ein herzhaftes Lachen.


  „Dolan, nicht böse sein. Bist du immer so drauf? Für deine 13 Jahre …“


  „Vierzehn!“


  Cat musste wieder lachen.


  „Okay, vierzehn. Für die paar Jahre bist du aber ganz schön frech. Hast du vor Wärter oder Insasse zu werden?“


  „Wo?“


  „Auf Rikers Island?“


  Diesmal war es Dolan der sie anstarrte und herb lachte.


  „Keins von beiden. Ich will Musiker werden.“


  „Musiker?“


  „Ja, Musiker. Ich spiele Gitarre und singe dazu.“


  „Na, traumhaft.“


  „Du glaubst mir nicht?“


  „Momentan schwer vorstellbar.“


  „Bei nächstbester Gelegenheit beweise ich es dir. Fahr da vorne nach rechts.“


  Cat riss die Augen auf.


  „Was?“


  „Nach rechts, da vorne, bei der Stopptafel.“


  „Wieso?“


  „Weil ich weiß, wo wir den Benz verstecken, wo ihn die nächsten drei Monate keiner finden wird, auch wenn er dieses GPS Zeugs hat, und wo wir ein anderes Auto herbekommen. Ich lerne, Cat. Ich lerne. Vielleicht schaffe ich es auch irgendwann, zwei Männer innerhalb von zwei Sekunden schachmatt zu setzen.“


  „Ich denke, du willst Musiker werden?“


  „Naja, das schon, deswegen kann ich aber auch was anderes können dürfen, oder?“


  Cat bog nach rechts ab.


  „Wir sollten etwas auf die Tube drücken, Dolan. Sag mir wohin. Ich habe so ein ungutes Gefühl im Nacken und das täuscht mich meistens nicht.“


  „Okay!“ Der Junge blickte wieder hinten hinaus, als ob er die gesamten Straße überprüfen wollte, lotste Cat aber gezielt durch die Ortschaft, hinaus ins Freiland, ließ sie aber bald darauf in einen unscheinbaren Waldweg abbiegen, der an einem stillgelegten Steinbruch endete. Cat glaubte schon, dass das sein sagenhaftes Versteck war, doch Dolan war klüger als sie dachte, denn er ließ sie durch das Gelände fahren, bog um eine mächtige Felsformation herum, bis sich vor ihnen ein Loch in der Wand auftat, von dessen Decke bereits die Bretter hingen, als Zeichen dafür, dass der Berg sich bewegte, und irgendwann das Loch verschließen würde.


  „Fahr da rein!“


  Cat warf einen skeptischen Blick auf den Holzrahmen, den man irgendwann hier gebaut hatte, der aber dabei war, sich aufzulösen.


  „Bist du sicher?“


  „Ganz sicher. Ich war schon oft hier.“


  „Ah ja!“


  Sie hatte keine Wahl. Langsam fuhr sie das Loch an. Der Benz würde gerade mal rein passen, dabei durfte sie aber weder zu weit nach links noch nach rechts lenken. Mit einem Handgriff schaltete sie das Licht ein und rollte langsam in den Berg hinein. Vorsichtig wanderten ihre Augen an den Steinmauern hoch, die das Fahrzeug umgaben. Es wirkte majestätisch und Angst einflößend. Wenn sie hier stehen blieb, würden sie beide keine Chance haben, das Auto zu verlassen, denn beide Türen würden sich maximal wenige Zentimeter öffnen lassen.


  „Und wie willst du das Auto verlassen? Dich durch das Dach bohren?“


  Dolan grinste sie breit an.


  „Keine Angst. Dort vorne wird es breiter. Das ist nur die Zufahrt.“


  „Zufahrt?“


  „Ja!“


  Cat fragte nicht nach, sondern ließ den Benz einfach weiterrollen und staunte nicht schlecht, als sich nach einiger Zeit der Tunnel vor ihr wirklich verbreiterte. Es tat sich ein Platz auf, wo man einige alte Gerätschaften zurückgelassen hatte, die still und leise vor sich hin rosteten. Auch hier hing Holz von der Decke und von den Wänden. Holzteile, die bereits zu Boden gefallen waren, hatte man fein säuberlich zur Seite geräumt.


  Cat lenkte den Wagen etwas nach links und streifte dabei mit dem Scheinwerferlicht die grüne Farbe eines alten Armyjeeps, den man hier vermutlich ebenso vergessen hatte. Doch auf den zweiten Blick bemerkte sie, dass der Jeep Kennzeichen hatte und somit für den Verkehr zugelassen war.


  „Soll das unser nächstes Auto sein?“


  Sie blieb stehen, stellte den Motor des Benz ab, ließ aber das Licht brennen, um etwas sehen zu können. Dolan sprang mit Schwung aus dem Auto.


  „Jop!“, erklärte er sicher. „Er gehört einem Freund von mir. Wir fahren öfter durch den Steinbruch, sind in der Nacht auch schon über die Landstraße geknattert. Sehr schnell ist er nicht.“


  „Dolan, du bist er dreizehn.“


  „Verziehn!“


  Cat verdrehte die Augen.


  „Ja, gut vierzehn. Aber noch zu jung, um mit einem Auto auf der Straße zu fahren. Wie alt ist dein Freund?“


  „Auch vierzehn.“


  „Und der fährt auch?“


  „Jop.“


  „Und woher hat er den Jeep?“


  „Sein Dad hat ihm den geschenkt. Er arbeitet bei der Army und das Auto wurde ausgemustert. Er hat ihn billig gekauft und uns überlassen, damit wir hier fahren können.“


  Cat war ebenfalls ausgestiegen und trat nun im Licht der Scheinwerfer auf den Jeep zu.


  „Muss ja ein sehr verantwortungsbewusster Daddy sein.“


  „Nein, der ist cool. Dad würde sowas nie erlauben.“


  Wieder überkam Cat ein Lachen.


  „Das kann ich mir vorstellen.“


  Vorsichtig ging sie an den verwegenen Jeep heran. Es war ein alter Suzuki mit Plastikdach. Ein Zweisitzer, gemacht für kurze Fahrten innerhalb einer Kaserne. Aber man kam damit überall hin.


  „Und der fährt?“


  „Na hör mal.“


  Cat hob die Hände.


  „Ist ja gut.“


  Noch nicht voll überzeugt, öffnete sie die Autotür, die leicht aufschwang. Ja, man sah, dass das Fahrzeug öfter benutzt wurde.


  „Du bist wohl sehr oft hier?“


  „Immer wenn ich bei Dave bin.“


  „Und das ist oft?“


  „Ja, schon ziemlich.“


  „Und anstatt zu lernen, kreuzt ihr im Steinbruch rum?“


  Diesmal zögerte Dolan mit seiner Antwort, weswegen Cat das Wort ein zweites Mal ergriff.


  „Vermutlich ist das der Grund deiner schlechten Leistungen in der Schule.“


  Der Junge senkte seinen Kopf, um ihn kurz darauf wieder zu heben.


  „Schule ist langweilig.“


  „Ja, aber wichtig, wenn du nicht so enden willst, wie ich.“


  „Du redest schon wie Dad.“


  Cat setzte sich hinters Lenkrad, trat in die Kupplung und drehte den Zündschlüssel. Der Jeep gab ein kurzes Husten von sich, dann war auch schon Pause.


  „Erstens rede ich nicht wie dein Dad, sondern aus eigener Erfahrung. Ich weiß wohl um den Blödsinn, den ich gemacht habe, und zweitens ist die Batterie leer.“


  Mit einigen wichtigen Handgriffen hatte Dolan die Motorhaube des Jeeps geöffnet.


  „Starterkabel haben wir hier. Mit dem Benz müssten wir ihn in Gang kriegen.“


  Cat sprang aus dem Auto wieder heraus und warf dem Jungen einen Blick zu. Sollte sie anfangen, ihn etwas ernster zu nehmen, ihn weniger mit kindlichen Augen zu sehen?


  „Sag mal Dolan, kann es sein, dass dein Dad immer noch glaubt, du wärst neun oder zehn?“


  Der Junge zuckte mit den Schultern.


  „Vielleicht schon“, antwortete er, trat von dem Fahrzeug weg, um wirklich aus einer dunklen Ecke gut aussehende Starterkabel zu holen. „Die Jungs haben mir viel beigebracht und gezeigt. Dad behandelt mich wie ein Ei, welches jederzeit kaputt gehen könnte, und würde es gerne sehen, wenn ich den gesamten Tag über den Schulbüchern hänge. Er ist immerzu“, er verdrehte die Augen und hob die Hände, „besorgt, schimpft und meckert nur rum. Ich kann nie etwas richtig machen und versuche ich mal etwas, dann ist es unter Garantie wieder falsch. Andauernd ist er damit beschäftigt, Alkatrass zu leiten, hört mir nie zu. Deswegen hänge ich entweder bei den Jungs ab oder bin bei Dave … um zu lernen. Bisher hat er es mir abgekauft.“


  „Aha!“ Cat nickte beiläufig, sah sich im Motorraum des Jeeps um und nahm Dolan die Kabel aus der Hand.


  „Dann fahr mal bitte den Benz heran.“


  Der Junge hielt mit jeder Bewegung inne, hätte bestimmt alles fallen gelassen, wenn er etwas in Händen gehabt hätte und starrte Cat an, als wäre sie gerade zu einem Monster mutiert. Diese tat jedoch nichts dergleichen, sondern klammerte die Klemmen an die Batterie des Jeeps, um Dolan dann kurz anzusehen.


  „Was ist? Ich denke, du kannst Auto fahren. Oder muss ich jetzt alles selbst machen?“


  Ein Husten kam zu ihr herüber. Dolan hatte vergessen zu atmen und sein Körper signalisierte Sauerstoffmangel. Aber er begann sich wieder zu bewegen, blickte zwischen dem Mercedes und Cat hin und her, bevor er zu dem mächtigen Fahrzeug trat.


  „N-n-nein“, kam es stotternd. „Ich mach schon.“


  Fast etwas wackelig öffnete er die Tür, stieg hinters Steuer und startete den Motor gekonnt, wobei Cat ein sanftes Grinsen entfuhr. Sie beobachtete, wie er den Wagen nach vorne rollen ließ, winkte ihn heran, und ließ ihn erst anhalten, als sich die Stoßstangen fast berührten. Dolan entsicherte die Motorhaube, sodass Cat sie öffnen konnte.


  „Bleib drauf, Kleiner.“ Sie klemmte die Kabel an und sprang hinters Lenkrad des Jeeps. „Jetzt mehr Gas. Wir brauchen etwas Saft.“


  Dolan drückte drauf, ließ den Motor heulen, während Cat versuchte, den alten Jeep zu starten. Es klappte erst beim fünften Versuch. Der Motor zuckte, hustete, keuchte, ächzte und stöhnte, aber er sprang an. Cat hob den Daumen als Zeichen, dass Dolan wieder vom Gas gehen konnte, klemmte die Starterkabel ab und warf beide Motorhauben zu. Dolan ließ den Mercedes wieder zurückrollen und parkte ihn rücklings an eine Wand, wo er ihn ordnungsgemäß abstellte und sicherte. Er nahm sogar den Schlüssel an sich und versperrte das Fahrzeug mittels Fernsteuerung, hatte aber nicht vergessen, seinen Rucksack noch herauszuholen.


  Cat hatte stattdessen das Licht beim Jeep eingeschaltet und freute sich diebisch, dass der Tank fast voll war.


  „Dann steig ein, junger Mann. Verschwinden wir!“


  Dolan warf seinen Rucksack auf die hintere, schmale Notbank des Jeeps und sprang auf den Beifahrersitz, wo er sich einmal mehr pflichtbewusst angurtete. Cat beobachtete das mit einem Grinsen und griff ebenfalls zum Gurt. Man wollte doch kein Ticket. Dann ließ sie langsam die Kupplung kommen. Bockend rollte das Fahrzeug an, bis Cat wusste, dass sie das Pedal nicht zu weit kommen lassen durfte. Das Gefährt dröhnte im Inneren des Berges wie ein Bagger, der kurz vor der Explosion stand. Cat ließ ihn durch den engen Schlurf ins Freie gleiten, wo sich der Lärmpegel sofort minimierte. Die Sonne stach durch die Windschutzscheibe, sodass sie die zerfledderte Sonnenblende herunterklappte und einer Spinne zusah, die eilig das Weite suchte. Kurz blieb sie stehen, atmete einmal tief durch und blickte sich kurz nach allen Seiten um. Es war so leicht, einfach loszufahren, zu verschwinden, irgendwo unterzutauchen und zu hoffen, nie wieder gefunden zu werden. Ein Leben, ständig auf der Flucht, begleitet von einem Vierzehnjährigen, den sie nicht einfach laufen lassen konnte und dessen Vater durchaus versucht hatte, ihr Freund zu sein. Vielleicht auch ein wenig mehr als das. Sie hatte Major Tyler ein Versprechen gegeben und sie hatte geschworen, niemals ihre eigene Ehre zu untergraben. Es war so lange her. Mehr als sechs Jahre. Sie erinnerte sich nur zu gut an den Moment, als sie ihr Messer in der Hand gedreht hatte, um es loszuschicken. Zielsicher hatte es sich seinen Weg gesucht und Cat wusste, an welcher Stelle der Brust sie die Waffe zu versenken hatte, um ihr Gegenüber sicher zu töten. Sie hatte in seine braunen, weichen Augen gesehen, die sie ungläubig angestarrt hatten, in das Gesicht, welches vor ihr zerbrochen war. Ein leises Gurgeln war alles gewesen, was er von sich gegeben hatte. Mit den Händen hatte er sich an die Brust gegriffen, war in die Knie gegangen. Seine Lippen hatten leicht gezittert, und um sie herum war die Zeit stehen geblieben. Steif und hart hatte Cat auf das geblickt, was sie getan hatte. Ohne Regung, ohne Emotion. Aber ihr Inneres, alles, was sie nach außen hin gekonnt verborgen hatte, war in heller Aufruhr gewesen. Ihr Herz, donnernd hatte es das Blut durch ihren Körper geschickt, Wut, Zorn, alles hatte sich in ihr gekoppelt. Mit nichts hatte sie es gezeigt und es hatte sie immense Kraft gekostet, das alles zu verstecken und zurückzuhalten. Er war vor ihren Augen zusammengebrochen und gestorben, und sie hatte noch nicht mal die Möglichkeit gehabt, ihm lebe wohl zu sagen. Jake, ihr Bruder.


  „Cat, was hast du?“


  Der Film erlosch, die Bilder verschwanden. Vor ihr war wieder der Berg des alten Steinbruchs. Sie saß in einem alten Armyjeep, mit dem Kids wie Dolan in diesem leer geräumten Gebiet Fahrtrainings veranstalteten und sie … sie hatte momentan etwas verloren. Etwas, was wichtig war. Eine Linie, einen Weg, ein Ziel, etwas, was ihr weiterhelfen konnte. Dolan. Sie hatte ihn davor bewahrt, entführt zu werden und Sky hätte es sicher getan, um Anthony damit unter Druck zu setzen, der in eine Geschichte hineinrutschte, von der er keine Ahnung hatte, die er nicht kannte, und die er nie hätte kennenlernen sollen, wenn es nach ihr gegangen wäre. Wer hätte auch wissen können, dass sich Sky über Verträge hinwegsetzen würde, um sie aus Alkatrass zu holen? Etwas, was normalerweise nicht möglich war.


  „Ich habe gerade überlegt, wie ich die nächsten Hindernisse bewältigen soll, die plötzlich erschienen sind und mit denen ich nie gerechnet habe.“


  „Hindernisse? Welche?“


  Cat sah Dolan kurz an.


  „Du, zum Beispiel. Du warst nie geplant. Sky wollte dich entführen und deinen Vater damit unter Druck setzen. Jetzt sucht Sky nach seinem Mercedes, den er zwar hier nicht finden wird, da das GPS Signal nicht durch den Berg dringt, aber dein Vater wird irgendwann Alarm schreien, weil sein Sohn nicht mehr auftaucht. Und das bewegt andere Hebel. Mein Name wird fallen und irgendwann wird dein Dad zugeben müssen, dass ich geflohen bin. Man wird eine Fahndung nach mir einleiten, jeden einzelnen Winkel in diesem Land überwachen und mich suchen, wie die Stecknadel im Heuhaufen. Ob ich allen Augen immer entgehen kann, weiß ich nicht. Irgendwann kommt der Tag ´X` an dem Sky mich findet und dann wird man mich auf die Insel zurückbringen, wo ich dann mein restlichen Leben verbringen darf, welches aber nicht lange andauern wird. Man hat im Knast oft genug versucht mich umzubringen. Irgendwann wird man es schaffen. Dann habe ich es überstanden.“


  Dolan wandte sich von ihr ab, drückte sich in seinen Sitz und senkte den Kopf.


  „Wenn sie dich also erwischen, bin ich mit dran schuld.“


  Cat sah ruckartig auf, zog eine Augenbraue hoch und verhielt für einen Moment.


  „Für jemanden, der sein ´Kindermädchen` gehasst hat, wie die Katze das Wasser, solltest du jetzt nicht soviel Trübsal blasen. Wäre Sky nicht aufgetaucht, wäre ich nie von Alkatrass abgehauen und wir würden ein ruhiges, beschauliches Leben führen und unsere Kleinkriege weiterführen. (Oh, wie hasste sie es, ihm etwas vorzulügen) Leider verfolgt mich dieser Mann weiterhin und hat einen Weg gefunden, wie er mich offiziell einfach holen kann. Ich habe also die Probleme nach Alkatrass gebracht und sollte mir Gedanken darüber machen, sie wieder zu entfernen. Jetzt steckst du da mit drinnen und ich habe Angst, dich irgendwann nicht mehr schützen zu können.“


  „Du und Angst?“ Dolan sah wieder auf. „Uns schützen? Wie kann ein Mensch wie du Angst haben?“


  Cat lächelte vorsichtig.


  „Jeder hat Angst, Dolan. Es ist nur eine Kunst, damit umzugehen. Ich habe um mich selbst keine Angst mehr. Ich habe schon soviel erlebt, da ist Angst wirklich fehl am Platz, aber ich habe Angst um Menschen, an denen mir etwas liegt.“


  „Ich?“


  „Ja, du!“


  „Und mein Dad!“


  Cat verstummte für Augenblicke, bevor sie nachhakte.


  „Wieso dein Dad?“


  „Weil ich gesehen habe, wie er dich angeguckt hat. Er mag dich. Und ich wette, er ist jetzt ganz krank vor Sorge, weil er nicht nur nicht weiß, wo ich bin, sondern auch, weil er nicht weiß, was mit dir ist. Wer ist dieser Sky, der dir an den Kragen will?“


  Die Frau lachte kurz auf.


  „Sky ist mein ewiger schwarzer Schatten. Ich hatte ihn etwas abgeschüttelt, aber jetzt ist er wieder präsent. Mehr als mir lieb ist.“


  „Und was will er von dir? Ins Bett will er dich wohl nicht kriegen?“


  Cat wandte sich von dem Jungen ab und kicherte sanft in sich hinein.


  „Nein!“ Sie stockte kurz, biss sich auf die Lippen. „Das ist das Letzte, was ich will. Diesen Kerl in meinen Bett.“ Ach, wie schön war es doch, das einfache Niveau eines Vierzehnjährigen zu teilen, der so ganz einfach dachte und noch viel einfacher fragte.


  „Was will er dann?“


  „Das ist eine etwas gröbere Geschichte. Sagen wir, er will etwas von mir, was ich weiß und nie preisgegeben habe, aber für ihn von Wichtigkeit ist. Ich war in meinem Leben nicht immer brav und lieb, sondern ein großes Miststück. Ich habe die Schule abgebrochen, nie etwas Vernünftiges gelernt, habe aber ein paar Dinge getan, für die man eben bestraft werden kann. Sky war Teil meiner Geschichte und ich habe ihm Infos vorenthalten, die er braucht. Wichtige Informationen, die er auch noch heute gerne hätte.“ Sollte sie ihm mehr erzählen? Es klang für ihn doch jetzt schon brisant genug.


  „Und deswegen sucht er dich?“


  „Ja!“


  „Und was wird er mit dir machen, wenn er dich und seine Infos hat und du unwichtig geworden bist?“


  Eine noch brisantere Frage. Sollte sie die Wahrheit sagen?


  „Dolan?“


  Sie starrte nach vorne, aus der schmutzigen Scheibe raus.


  „Hat dir schon mal jemand erklärt, was eine Liquidation ist?“


  „Ich gucke fern!“


  „Dann hast du deine Antwort.“


  Das war der Moment, an dem Dolan erstarrte und Cat den Jeep anfuhr. Knatternd holperte er über die Steine und sie lenkte ihn über den Zufahrtsweg, den sie mit dem Benz bereits passiert hatte. Sollte man nach ihr suchen, würde sie es denen so schwer wie nur möglich machen, sie aufzustöbern. Solange Dolan bei ihr war, musste sie sich schützen und bedeckt halten, um das Leben des Jungen nicht zu gefährden.
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  Die WhatsApp Nachricht, die Anthony empfangen hatte, machte ihn nicht nur nervös, er drehte fast durch. Am frühen Nachmittag war sein Sohn nicht aus der Schule gekommen und die Mutter seines besten Freundes hatte ihm mitgeteilt, dass Dolan normal Schluss gehabt hatte und nach Hause fahren wollte.


  Eine halbe Stunde später wurde er ein weiteres Mal angerufen.


  Ein Überfall vor der Schule. Jemand hätte den Wagen von zwei Männern gestohlen, und ein Mädchen hatte glaubhaft erzählt, Dolan hätte sich in dem Auto befunden.


  Weitere fünf Minuten später die Nachricht, eine Frau hätte einem der Männer die Nase gebrochen, da dieser drauf und dran gewesen wäre, einen Schuss auf das Auto und auf Dolan abzufeuern. Genaueres wurde nicht erklärt.


  Aber Anthony bekam bei dem Wort ´Frau` Ohren wie ein afrikanischer Elefant.


  Dann, ein weiterer Anruf von Dolans Freund. Ob er schon zuhause wäre, denn am Schulhof wäre eine Frau aus dem Kofferraum eines schwarzen Autos gesprungen, hätte zwei Männer halb tot geprügelt und er hätte sich eingebildet, Dolan in dem Auto gesehen zu haben. Anthony beruhigte das Kind. Dolan wäre sicher Zuhause angekommen, legte auf und zersprang fast. Eine Frau im Kofferraum, ein Junge in einem fremden Auto … Cat? Wer wollte seinen Jungen von der Schule holen? Hatte Cat womöglich eine Entführung verhindert?


  Er verharrte eine gefühlte Ewigkeit, als sein Handy abermals ein Signal von sich gab.


  Ich bin bei Cat. Ein gewisser Sky wollte mich von der Schule abholen. Ich bin in sein Auto gestiegen, aber Cat hat das Auto geklaut. Wir sind unterwegs. Cat stirbt sonst.


  Oh ja, es erzeugte Herzklopfen, sorgte für Kopfschmerzen, Unruhe, und einen allgemeinen schlechten Zustand. Wenn er jetzt Alarm schlug, hetzte er alles auf Cat, was sie nicht brauchen konnte. Zudem hatte sie seinen Sohn bei sich. Dolan war bei Cat gut aufgehoben, aber die Umstände waren mehr als nur brisant. Fand man Cat, fand man auch Dolan, und egal was Cat zu verbergen hatte, Sky würde Dolan benutzen, damit sie tat oder preisgab, was sie preiszugeben hatte, und ...


  Sie war verurteilt. Lebenslänglich. Weil sie ihren Bruder erstochen hatte. Anthony kam ein mehr als unheimlicher Gedanke. Vielleicht hatte Cat ihren Bruder getötet, um ein Druckmittel zu vernichten. Hatte Sky die Frau dazu getrieben? Hatte Cat vielleicht keinen Ausweg mehr gesehen, als ihren eigenen Bruder zu erstechen?


  Anthony sank in seinem Ledersessel zusammen, nahm sein Handy in die Hände und schaltete WhatsApp ein.


  Junge, wo seid ihr?


  Es dauerte eine Weile, aber er erhielt Rückmeldung.


  Unterwegs Richtung Norden in einem alten Armyjeep.


  Noch während Anthony die nächste Nachricht eintippte, fasste er einen Entschluss. Alkatrass würde eine Weile ohne ihn auskommen müssen.


  Schalt dein Handy aus, ihr werdet sonst geortet. Ich werde versuchen euch zu finden.


  Er schaltete das Telefon ab, steckte es ein und suchte sich aus seiner Schreibtischschublade die Akte Synthia O´Neals. Die Mappe wanderte in einen Rucksack, sein Notebook folgte. Nach Norden! Wohin konnte sie sich wenden? Was würde ein Mensch wie Cat tun, der das FBI im Nacken saß? Gott, er musste herausfinden, was Sky von ihr wollte und warum sie für ihn so wertvoll war. Und warum man vor hatte, sie zu töten.


  Anthony schnappte sich seinen Autoschlüssel und warf einen Blick auf die Monitore. Jeder einzelne Chip arbeitete wieder ordnungsgemäß, auch wenn der Spezialist des FBI´s die Funktion vorübergehend lahmgelegt hatte. Niemand konnte wissen, dass Anthony einen Freund hatte, der imstande war, sein System so zu sichern, dass es sich sofort abschaltete, sollte sich jemand unbefugten Zutritt verschaffen wollen. Sämtliche Funktionen wurden dann blockiert. Anthony wollte ursprünglich damit verhindern, dass Fremde auf Daten der Inhaftierten zugriffen oder Inhaftierte selbst versuchten, Chips zu deaktivieren. Eine Sicherheitsfunktion, die einwandfrei funktionierte. Jeder, der sich unrechtmäßigen Zugriff auf das Betriebssystem Alkatrass verschaffen wollte, wurde über den Bildschirm und mit einem Warnton darüber informiert, dass Alkatrass außer Kontrolle geraten würde. Oh ja. Wenn vierzig Häftlinge wussten, dass deren Chips nicht mehr funktionierten, konnte das ein leichteres Chaos beinhalten. Grund genug, die Finger von der Tastatur und der Maus zu lassen.


  Momentan lief alles einwandfrei. Aber wann würde Sky seiner Ranch den nächsten Besuch abstatten? Oder hatte er verstanden, dass Cat sich nicht mehr am Hof befand? Beschattete man nun ihn? Sollte er vorsichtig sein? Sein Handy! Nochmals fischte er es aus der Tasche, schaltete es ganz aus. Unterwegs würde er sich ein Wertkartenhandy besorgen, um nicht geortet werden zu können.


  Anthony wollte sich schon umdrehen, gehen, blind losstarten, um seinen Sohn und Cat zu finden, als sein Blick auf einen Namen fiel, den er auf einen Notizblock gekritzelt hatte, einfach, um ihn nicht zu vergessen.


  … und wenn etwas passiert, mit dem du nicht mehr zurecht kommst, dann such Mijetta Jenna …


  Mijetta Jenna! Cat hatte ihm diesen Namen auf dem Heuboden genannt. Dort oben, wo er Spuren von Tränen in ihrem Gesicht gesehen hatte, als er ihr vom Tod Major Tyler Firestones erzählt hatte. Spuren von Tränen in einem Gesicht, welches zu einer Person gehörte, die weder Reaktionen noch Emotionen zeigte. Eine Person, die ihren Körper darauf trainiert hatte, über sämtliche Grenzen hinauszugehen. Eine Person, die gelernt hatte, in ihrer unmöglichen Welt zu überleben. Die allem entgegentrat und jeder Herausforderung trotzte. Tränen der Trauer, der Verzweiflung und der Angst? Sie hatte ihn ganz vorsichtig geküsst, auf die Wange, ganz schnell. Reaktionen von Cat?


  Anthony nahm den Notizblock, riss den Zettel ab, stützte sich aber, getrieben von seinen eigenen Gedanken, auf der Tischplatte ab, senkte den Kopf und schloss für Augenblicke die Augen. Ihre Augen. Diese strahlenden, kalten, kämpferischen Augen, eine unbeschreibliche Waffe der Natur. Dieses kantige Gesicht, der stählerne Körper. Er hatte ihn gesehen. Jeder einzelne Muskel, gelenkt, kontrolliert und trainiert. Ihr Bewusstsein. Cat steuerte sich selbst wie einen Computer. Dinge, die man nicht mal schnell in einem Abendkurs erlernte. Und man beging den Fehler, all das zu bewundern, sie zu respektieren. Wenn man sie einmal kannte, überlegte man automatisch, bevor man sie herausforderte …


  Anthony hämmerte mit einer Faust auf die Schreibtischplatte. Natürlich. Auch er hatte sich davon ablenken lassen. Das gehackte Holz, die blutende, zerschnittene Hand, mit der sie das Beil geführt hatte, die Liegestützen mit seinem Sohn auf ihren Schultern. Zwanzig an der Zahl. Man brauchte kein grundlegendes Wissen zu besitzen, um zu erkennen, dass mit Cat nicht zu spaßen war. Auch er war ausgebildet worden, hatte das harte Training genossen, Schweiß und Blut in den Boden tropfen lassen. Er hatte gelernt zu kämpfen, Mann gegen Mann, oder auch Mann gegen mehrere Männer. Er hatte gelernt, mit Waffen umzugehen. Sie zielgerichtet gegen den Feind einzusetzen. Er hatte gelernt zu töten, den Gegner zu beseitigen und dabei nichts zu empfinden. Und er hatte auch gesehen, wie Frauen und Kinder im Einsatz vom gegnerischen Gewehrfeuer erschossen worden waren. Kleine Kinder, gestorben durch eine Kugel, die bewusst losgeschickt worden war. Eine Mutter, sie hatte um ihren Säugling geweint, der an ihrer Brust getroffen worden war und die Kugel aufgefangen hatte, die für sie bestimmt gewesen war. Schreie der Verzweiflung und des Entsetzens, in Ländern, in denen das Wort Gerechtigkeit eine sehr eigene Bedeutung hatte und erst griff, wenn genug Blut geflossen war. Es hatte irgendwann gereicht und er hatte seinen Beruf bei der US Army beiseitegelegt. Zu viel Mitgefühl hatte ihn begleitet, und es hatte ihn daran gehindert, seinen Job so zu verrichten, wie es verlangt worden war. Im Einsatz durfte es kein Mitleid geben.


  War Cat eine Kampfmaschine? Wie Menschen aussahen, die emotionslos töteten, das hatte er gesehen. Cat gehörte nicht zu dieser Sorte Mensch. Sie zeigte sich hart, emotions - und reaktionslos, aber das war sie nicht. Spuren der Tränen, geweint um einen Major, der ihr auf der Insel sowas wie eine Stütze oder ein Freund gewesen sein musste, bewiesen das. Cat in Aktion. Wie sah das aus? Wie musste man sich das vorstellen? Oder besaß sie lediglich eine gute konditionelle Körperbeherrschung? Sein Instinkt sagte ihm etwas anderes. In einem der Anrufe hatte es geheißen, eine Frau hätte einem der Männer die Nase gebrochen. Wenn Skys Männer wirklich vorgehabt hatten, seinen Sohn zu entführen, um ihn als Druckmittel zu missbrauchen, dann hatte sie es nicht mit wehrlosen Gegnern zu tun gehabt. Irgendwie gefiel ihm die Vorstellung. Cat sprang aus dem Kofferraum, schlug zwei Männer K.O., um das Auto mit Dolan darin zu klauen und zu flüchten. Und warum? Weil sie spitz bekommen hatte, dass man seines Sohnes habhaft werden wollte. Wer weiß, was Cat alles mit dieser Aktion verhindert hatte. Er wollte nicht mal darüber nachdenken.


  Vorsichtig hob er den Zettel und starrte auf den Namen, den er dort hingekritzelt hatte.


  Mijetta Jenna.


  Dabei holte er sich Cats Gesicht vor sein inneres Auge. Ihr Blick bei ihrem ersten Zusammentreffen. Ihre kleineren Streitereien, die Szene, als sie ihn aus dem Bus geholt und sich schließlich mit ihm auf dem Heuboden kurz unterhalten hatte. Filmreif! Blake hatte ihm empfohlen, den Chip zu zerstören, und obwohl alles dagegengesprochen und er sich damit eigentlich selbst den Strick um den Hals gelegt hatte … es war geschehen. Er hatte es getan.


  Anthony zuckte zusammen, als im selben Gedankengang die Tür zu seinem Büro aufgerissen wurde und Blake eintrat, als ob er gerochen hätte, dass er durch Anthonys Gedanken gegangen war.


  „Du willst weg, Boss?“


  Anthony richtete sich wieder auf, atmete tief durch und blickte Blake ins Gesicht. So unwirsch der Typ auch war, sie arbeiteten schon über fünfzehn Jahre Seite an Seite. Etwas, was sie beide zusammengeschweißt hatte. Blake war schon lange kein Häftling mehr für ihn, sondern ein enger Mitarbeiter, dem er unbedingt vertraute. Vertrauen musste.


  „Sky hat versucht, Dolan zu entführen und Cat hat das verhindert.“


  Blake zog eine Augenbraue hoch, stockte für einen Moment, bevor er sanft durch die Zähne pfiff.


  „Sie hat … Dieser Bulle wird sie dafür lynchen und vorher über den gesamten Planeten jagen. Sind sie unverletzt?“


  Anthony zuckte mit den Schultern.


  „Ich denke schon. Dolan hat mir eine Nachricht geschickt und gemeint, dass sie nach Norden unterwegs sind.“ Tief atmete er durch. „Blake, es ist schon schlimm genug, dass Cat abgehauen ist. Den Grund kenne ich nicht. Weiters habe ich den Chip zerstört, mit dem man sie aufspüren könnte. Allein das kann mich für Jahre hinter Gitter oder sagen war, als Dauergast auf die Insel bringen. Ich habe das FBI angelogen und sie mit einem Sicherheitsprogramm auf meinem PC in die Irre geführt. Ich habe geflunkert, dass sich die Balken gebogen haben, nur um Cat zu schützen. Jetzt entsteigt sie einem Kofferraum, überwältigt zwei Männer des FBI´s, die dabei waren, meinen Sohn mitzunehmen, um vermutlich mich oder Cat mit ihm unter Druck zu setzen, klaut deren Auto und flieht … mit meinem Sohn. Wir beide wissen, dass sie ihm nie etwas tun wird, aber für das FBI heißt das, Widerstand gegen die Staatsgewalt, Diebstahl, Kindesentführung und Geiselnahme.“


  „Sie hat bereits lebenslänglich, was soll ihr passieren?“


  „Man wird sie töten, Blake. Ich habe das unsanfte Gefühl, dass der Mord an ihrem Bruder nicht einfach so passiert ist, weil sie ihn, was weiß ich“, er hob die Hände, „in Wut erstochen hat, sondern weil es einen ganz bestimmten Grund hatte, den wir nicht kennen, den aber Sky kennt. Cat weiß etwas, was er wissen will, sonst würde er sie nicht wie ein Kaninchen jagen. Es muss von brisanter Wichtigkeit sein. Ihm kommt es auf ein weiteres Leben nicht an. Er will Cat, um an eine Aussage, eine Information, an irgendwas …“ er hob abermals die Hände, „… zu kommen. Hat er, was er will, wird er sie womöglich umbringen, damit sie nicht weiterplaudern kann. Du kennst Cat. Sie ist stur wie ein Ochse. Sie wird nicht reden, auch nicht, wenn man sie halb tot prügelt. Vorher krepiert das Weib. Aber sie wird reden, wenn man droht, Dolan etwas anzutun. Und ich habe so das satte Gefühl, dass sie diese Situation kennt, denn vielleicht musste deswegen ihr Bruder ins Gras beißen.“


  „Du meinst, sie hat ihren Bruder getötet, damit man ihn nicht als Mittel benutzen kann, um sie zum Reden zu bringen?“


  Anthony nickte.


  „Ich glaube, wir liegen da nicht so falsch. Cat ist kein Killer. Wir kennen sie jetzt ein paar Tage, aber würdest du sie als kalten Mörder einstufen, die einfach so ihren Bruder abserviert?“


  Blake schüttelte den Kopf.


  „Nein.“


  „Ich auch nicht. Aber wenn man sie erwischt und Dolan dazu benutzt, sie zum Sprechen zu zwingen, wird sie dann meinen Sohn ebenfalls töten, um Sky das Druckmittel zu nehmen?“


  „Ich hoffe doch nicht.“


  „Danach habe ich nicht gefragt, Blake. Wird sie es tun?“


  Wieder ein Kopfschütteln.


  „Nein, das wird sie nicht. Cat tötet kein Kind.“


  Anthony hob den Zeigefinger.


  „Und genau das ist der Punkt. Sie wird reden oder tun, was immer sie tun muss, und damit ihr eigenes Todesurteil unterschreiben. Dolan wird das überleben, das ist keine Frage, aber sie nicht. Deswegen will ich versuchen, herauszufinden, was sie verschweigt beziehungsweise was sie weiß und um keinen Preis der Welt ausspucken will.“


  „Das heißt, du willst sie im hohen Norden des Landes suchen, wie die Stecknadel im Heuhaufen?“ Blake sah seinen Boss groß an. „Wann sehen wir uns dann wieder? Sagen wir, wenn wir beide grauhaarig, faltig und verkrüppelt sind, vielleicht unter Parkinson und Altersdemenz leiden?“


  Anthony atmete einmal mehr durch. Irgendwie hatte Blake recht. Wie sollte er Cat finden, wo sie doch gar nicht gefunden werden wollte und sie war der Typ, der sich wirklich unsichtbar machen konnte.


  „Wenn du mich fragst“, fuhr Blake fort, „würde ich dort ansetzen, wo auch dieser Bulle ansetzen würde. Er kennt Cat besser als du. Er hatte bereits mit ihr zu tun, kennt somit auch ihre Zeit vor Rikers Island. Er hat vermutlich Zugang zu Kontakten, die du nicht hast. Frag nach. Irgendjemand muss Cat kennen, muss sie geboren und großgezogen haben, und so mancher wird ihrem ´Freund` gegenüber auskunftsfreudiger sein, als den Bullen, die sie auf die Insel verbannt haben. Aber brems dein Interesse für sie etwas ein.“


  „He?“ Anthony sah wieder auf.


  „Du bist verliebt in sie, Boss. Jeder von uns weiß und respektiert das. Manche witzeln sogar schon darüber. Aber für jeden ist die Situation sonnenklar. Nur für dich nicht ... ach sagen wir, ein Teil von dir weiß das schon, aber der andere Teil, der vielleicht gewisse Dinge in deinem noch nicht aktualisierten Gehirn steuert, will das nicht wahrhaben, wehrt sich dagegen oder zieht es nicht in Erwägung. Jetzt hirnlos nach ihr zu suchen, ist dumm, und dieser Bulle hat Zeit, sich auf sie zu konzentrieren. Fang vorne an, dann wirst du sie auch finden.“


  Für Momente verschlug es Anthony die Sprache. Auf was sollte er jetzt zuerst reagieren? Auf die Tatsache, dass man behauptete, er wäre in Cat verliebt, oder auf die dezente Anordnung, wie er vorgehen sollte? War er wirklich so hirnlos?


  Mijetta Jenna. Cat hatte ihm einen versteckten Hinweis gegeben. Einen, den er nur zu nehmen brauchte …


  Beide schraken sie diesmal zusammen, als Yuma in das Büro stürmte, an Blake vorbeischoss, heransprang und Anthony einige zerknitterte und schmutzige Zettel vor die Nase hielt.


  „Das haben wir draußen in der Einfahrt gefunden. Wir haben sauber gemacht, wobei wir einige schief liegende Randsteine weggenommen haben, um sie wieder richtig zu setzen. Unter einem haben wird diese Zettel gefunden. Die anderen haben mir gesagt, sie sofort herzubringen …“


  Anthony ließ ihn gar nicht weitersprechen, denn eines war ihm sofort ins Auge gesprungen. Cats Name. Synthia O´Neal.


  Er nahm die Zettel an sich, glitt hinter seinen Schreibtisch und ließ sich auf dem Ledersessel nieder. Vorsichtig breitete er die Seiten vor sich aus, die alle eine Rissspur aufwiesen. Jemand musste sie irgendwo herausgerissen und unter den Steinen versteckt haben. Und wer konnte das gewesen sein? Er brauchte nicht lange zu überlegen.


  Blake war ebenfalls herangetreten, nahm sich einen der Zettel, während Yuma aufmerksam zwischen den beiden Männern hin und her blickte.


  „Sind die wirklich so wichtig …?“


  „Yuma?“


  Blake sah das Männlein nur einmal kurz an.


  „Halt jetzt einfach die Klappe, okay?“


  Wie ein kleiner Schuljunge trat dieser zurück und beobachtete stillschweigend die beiden Männer, von denen jeder einen Zettel überflog.


  Anthony war der Erste, der den Wisch sinken ließ, seine Ellbogen aufstützte und seinen Kopf in die Hände legte. Blake reagierte darauf und sah seinen Boss fragend an.


  „Als ob sie ein Stück Ware wäre“, knurrte Anthony verbissen. „Häftling Synthia O´Neal wäre zu beschlagnahmen und unverzüglich nach Kingston zu bringen. Sie wäre gut zu sichern, um einem möglichen Ausbruch entgegenzuwirken und wenn nötig auch medikamentös ruhigzustellen. Als alleiniger Ansprechpartner und Verfügungsberechtigter wäre Special Agent Jerrycho Sky zu kontaktieren. Und da gibt es noch einen Vermerk mit ´Zielperson ist gefährlich`.“


  Ärgerlich schob Anthony den Schrieb beiseite.


  „Da ist dieser hier vielleicht interessanter.“


  Blake drehte den Zettel um.


  „Hier sind die persönlichen Daten und auch die familiären Verhältnisse aufgelistet. Ihr Bruder Jake O´Neal ist ebenfalls angeführt.“


  „Das habe ich in ihrer Akte auch.“


  „Nein, das meine ich nicht. Hier unten steht, zwar etwas klein, aber doch. Synthia O´Neal wäre als Mitarbeiter des staatlichen Chemielabors ´Hahring` ihres Jobs enthoben worden, nachdem sie angeblich vertrauliche Daten nach außen getragen hat. Bei einer Hausdurchsuchung durch das FBI hätte sie die Beamten angegriffen. Man wollte sie verhaften, aber sie hat sich der Verhaftung entzogen. Ihr Bruder muss ebenfalls Mitarbeiter dieses Labors gewesen sein, denn man schreibt weiter, dass Synthia vermutlich unter dem Einfluss von Drogen ihren Bruder erstochen hat. Nur mit Mühe konnte man ihrer habhaft werden. Man hat sie festgenommen, eingebunkert und verurteilt und ich wette, Cat hat dabei alles zugegeben. Warum? Weil das FBI vermutlich genau die Daten haben will, die sie kennt und die sehr wichtig sein müssen. Vielleicht hat man sie auf Rikers Island versteckt oder sie dort eingekerkert, damit gewisse Leute keinen Zugriff mehr auf sie haben.“


  Anthony nahm den Zettel und las ihn selbst einmal durch. In etwa stimmte Blakes Kurzfassung.


  „Und warum hat Major Tyler sie dann hierher geschickt, wo die Insel für sie sicherer gewesen sein muss?“


  Blake wandte sich kurz ab.


  „Ich könnte mir nur vorstellen, dass dieser FBI Bulle jemanden auf der Insel eingeschleust hat. Vielleicht ist sie deshalb so oft Opfer von Gewalt geworden, weil gewisse Leute diese Information aus ihr rausprügeln wollten. Vielleicht auch der Grund, warum sie nie draufgegangen ist. Man wollte sie nie töten, sondern sie nur weich klopfen. Hätte sie geredet, es wäre ihr sicheres Urteil gewesen. Cat wusste das, weswegen sie nie geplaudert hat. Ihr Wissen und ihre Hartnäckigkeit sind ihr bester Schutz.“


  „Und deswegen trainiert sie sich wie ein Kamikazemonster?“


  Blake zuckte mit den Schultern.


  „Sei froh, dass sie wehrhaft war, deswegen konnte sie sich bisher gut verteidigen und deswegen war es ihr auch möglich, deinen Sohn vor diesem Bullenarsch zu retten. Er weiß, dass er ein Druckmittel braucht.“


  „Jetzt hat der Kleine einen Bodyguard. Den Besten, den er haben kann.“


  Nein, Yuma wusste eigentlich von nichts, so weit reichte sein Verstand gar nicht. Aber er begriff Kurzinformationen relativ schnell und ordnete sie meist auch richtig zu, auch wenn seine geistige Aktivität nicht ausreichte, um diese Dinge zu erläutern oder zu hinterfragen.


  Dennoch sah Anthony auf, starrte Blake ins Gesicht, und erkannte, dass sie beide an dasselbe dachten.


  „Cat als Chemikerin kann ich mir nicht vorstellen. Aber Cat als Bodyguard … ist zwar auch weit hergeholt, aber eher noch machbar. Das wäre ein Grund ihres Trainings.“


  „Dann solltest du beim Labor Hahring anfangen und nach ihr fragen. Ich wette, dort erfährst du eine andere Geschichte. Die, die stimmt und nicht die, die die Bullen gemacht haben.“


  Anthony nahm die Zettel an sich und verhielt ganz kurz, als er das Bild Cats bemerkte, welches man auf eines der Papiere gedruckt hatte.


  Blake beobachtete die Gesichtszüge seines Bosses, was ihm ein Lächlen entlockte.


  „Vielleicht solltest du dein Gehirn doch aktualisieren. Du hast dich in Cat verguckt.“


  Anthony sah auf, warf einen Blick auf Blake, dann auf Yuma, der sofort: „Ich fasse sie bestimmt nicht an!“, krähte.


  „Halt einfach den Mund darüber, okay!“


  Ihm kam ein breites Grinsen entgegen.


  „In Ordnung, Boss.“


  Rasch hatte Anthony die Zettel verstaut und packte auch jenen, mit diesem fremden Namen ´Mijetta Jenna´ mit ein. Noch wusste er damit nichts anzufangen, aber er war sich sicher, dass dieser Name irgendwann fallen würde.


  „Blake, Kitt wird die Leitung von Alkatrass für eine Zeit übernehmen und ich bitte dich, dafür zu sorgen, dass hier alles rund läuft. Sollte dieser Sky nochmal auftauchen …“


  „… werde ich wissen, wie ich ihn vom Hof jage“, unterbrach ihn der Mann deutlich. „Verschwinde jetzt. Wir alle wollen Cat und Dolan gesund hier wiedersehen. Niemand, der Alkatrass einmal betreten hat, soll wieder auf die Insel gebracht werden. Eine Familie hält zusammen.“


  Anthony trat hinter seinem Schreibtisch hervor und auf den Mann zu. Was war er? Ein Bankräuber, ein Mörder, der bei einem seiner Überfälle auf eine Frau geschossen hatte. Sie war ihren Verletzungen erlegen. All das währte bereits gute zwanzig Jahre zurück. Auch Blake hatte Lebenslänglich bekommen. In sich gekehrt, hart und unnahbar hatte er ihn kennengelernt. Nein, er war nicht weich geworden, aber er besaß nun sowas, was er vielleicht aufgegeben hatte. Den eigenen Glauben an die Menschlichkeit und seine zurechtgeschnitzte Gerechtigkeit, für die er vermutlich über Leichen gehen würde.


  „Danke, Blake.“


  Anthony legte dem Mann die Hand auf die Schulter. Blake erwiderte dies in derselben Form.


  „Und Yuma?“


  Wie unter einem Peitschenhieb zuckte das schiefe Männlein zusammen.


  „Du passt mir gut auf das Haus auf, solange ich nicht da bin. Kommen die Bullen wieder, will ich, dass du so tust, als ob du kein normales Wort sprechen könntest und jede Wanze findest, die man hier versteckt. Kriegst du das hin?“


  „Eh?“


  Betretener hätte sein Gesicht nicht aussehen können. Als noch ein tiefes ´haaabuumm` folgte, lächelte Anthony ihm zu.


  „Genau so, Yuma. Perfekt!“


  Damit schnappte er seinen Rucksack und verschwand aus seinem Büro.
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  Cat war eine ganze Weile den Highway entlang gefahren, bis sie beschlossen hatte, die Bundesstraße zu benutzen. Der Jeep sah alt und zerfleddert aus und die gesamte Zeit saß ihr die Angst im Nacken, von der Polizei aufgehalten zu werden. Das war das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte. Eine banale Verkehrskontrolle. Sie war eine flüchtige Inhaftierte, hatte keine Papiere, keinen Führerschein und keine Fahrzeugpapiere dabei, und war unterwegs mit einem Jungen, der vielleicht schon als vermisst oder gar als entführt galt. Man würde sie auf der Stelle verhaften, vermutlich dem Henker vorführen und den großen Geist fragen, ob sie noch alle Tassen im Schrank hatte. Besorgniserregend war auch die Tatsache, dass die Tankuhr mehr und mehr sank. Der Jeep hatte mächtigen Hunger. Irgendwann würden sie Sprit brauchen um weiterzukommen. Dolan war neben ihr auf seinem Sitz eingeschlafen. Seinen Körper hatte er gegen die Tür gelehnt, der Kopf hing in der Plastikverkleidung des Fahrzeuges. Schnell waren sie nicht. Der Jeep gab einfach nicht genug her. Auf eine Verfolgungsjagd konnte sie sich nicht einlassen, also sollte sie sich etwas bedeckt halten. Ihr Ziel? Sie hatte ein Ziel, ein Bestimmtes, doch bis dahin musste sie noch einmal das Fahrzeug wechseln. Es war also fast notwendig, ein Fremdes zu entwenden, und dazu eignete sich die Nacht am besten. Bis man dahinter kam, dass ein Auto verschwunden war, würden Stunden vergehen. Stunden, die sie benötigte, um einen guten Vorsprung zu haben. Sie musste ihre Verfolger in die Irre führen, denn das man sie suchte, war so sicher, wie das Amen im Gebet. Nur die Art und Weise unterschied sich von jener, wie man sie gerne in den Filmen vorgeführt bekam. Sky jagte sie mit Sicherheit still.


  Beunruhigt und nervös warf sie zum wiederholten Mal einen Blick in den Rückspiegel. In ihrem Bauch spürte sie ein ungutes Ziehen, welches sich meist dann einstellte, wenn ihr die Gefahr bereits auf den Pelz rückte. Natürlich befanden sich Fahrzeuge auf der Straße. Meist glitten sie an ihr vorbei, da sie zu langsam war. Manche blieben hinter ihr, auch eine ganze Weile, bogen dann irgendwann ab. Bisher war ihr kein verdächtiger Wagen aufgefallen. Nichts deutete darauf hin, ob man sie bereits im Visier hatte, oder nicht. Sky war clever. Er würde sie ganz sicher nicht mit einem Wagen suchen, sondern mit mehreren, sodass es ihr so gut wie unmöglich war, einen Verfolger zu entdecken. Es müsste schon der Zufall mitspielen, dass sie es bemerkte, und genau dieser Umstand sorgte für Kopfschmerzen und Besorgnis.


  Irgendwann lenkte Cat den Jeep in eine Seitenstraße, stark von Bäumen und Sträuchern umgeben. Langsam fuhr sie in eine Parklücke, wagte nicht den Motor abzustellen, und tat, als würde sie im Handschuhfach herumfingern, wobei sie den Verkehr genau beobachtete, der jetzt an ihr vorbeifuhr. Irgendein kleiner Stadtpupser flitzte die Straße hinunter, gefolgt von einem Van. Dunkelgrau, normal, wie es tausende andere gab. Nichts Auffälliges. Er rollte an ihr vorbei, blinkte und fuhr in eine andere Seitenstraße. Schon war das Fahrzeug weg. Ansonsten passierte niemand den Weg, den sie gerade gewählt hatte. Ohne Dolan zu wecken, schnappte sie seinen Rucksack und öffnete die verschiedenen Reisverschlüsse. Vielleicht hatte der Junge etwas Geld dabei. Dann brauchte sie den Sprit nicht stehlen und würde somit keine Spuren hinterlassen. Was sie in die Hände bekam, war sein Handy. Mit einem schnellen Griff prüfte sie, ob das Gerät eingeschaltet war, aber Dolan hatte es ausgeknipst. Gott, der Junge war gar nicht so dumm, wie er aussah. So konnte man das Telefon nicht orten. Ob er Kontakt mit irgendjemandem aufgenommen hatte? Wusste sein Vater bescheid?


  Noch einmal kontrollierte sie die Tasche, aber bis auf fünf Dollar hatte Dolan kein Geld dabei und fünf Dollar reichten bei Weitem nicht aus, um den Jeep vollzutanken. Also musste sie einmal mehr auf ihr Wissen zurückgreifen, um an Sprit zu kommen. Der Tankwart würde Alarm schlagen, er würde eine Beschreibung abgeben, und der Jeep war wirklich nicht schwer zu erkennen. Also musste sie sich den Sprudel anderweitig besorgen.


  Rasch verschloss sie den Rucksack wieder und warf ihn auf die extrem schmale Notbank, unter der man eigentlich nur Werkzeug lagerte, zurück. Mit seinen Schulsachen konnte sie im Moment nicht viel anfangen.


  Aufatmend blickte Cat wieder hinaus. Kein weiteres Fahrzeug war an ihr vorbeigefahren, also lenkte sie den Jeep aus der Parklücke, brachte ihn auf die Fahrbahn und fuhr einmal mehr auf die Bundesstraße auf. Mit einem Blick erfasste sie den Verkehr, merkte sich die Fahrzeuge, die unwichtigen, wie auch die auffallenden. Fahrzeuge von Verfolgern waren gern von dunkler Farbe. Helle Farben merkte man sich leichter, da man dadurch ein Auto leichter identifizieren konnte. Dunkle Farben verschwanden im Kopf. Es galt der Spruch, nachts sind alle Katzen schwarz. Ein dunkles Auto einer normalen Marke merkte man sich kaum. Es gab viele dunkle Fahrzeuge, ein Einzelnes fiel dabei nicht auf.


  Cat gab Gas. Man würde den Jeep eher seiner Aufmachung und Verkehrstüchtigkeit wegen aufhalten, ganz sicher nicht wegen einer Geschwindigkeitsüberschreitung. Aufmerksam sah sich Cat in der Gegend um. Eine normale Tankstelle wollte sie nicht anfahren. An der kurvte sie vorbei, aber schon bei der zweiten, fünfzehn Meilen weiter, wurde sie fündig. Die Tankuhr leuchtete bereits auf. Wenigstens das funktionierte bei dem Jeep, wo schon die Blinklichtanzeige am Armaturenbrett nicht mehr zuverlässig wollte. Cat stieß Dolan sanft an, um kurz darauf den Vorplatz der Tankstelle zu befahren, auf der es eine mächtige Baustelle gab, sodass Cat den Jeep abseits parken konnte ohne aufzufallen.


  „He, Dolan.“


  Der Junge bewegte sich, starrte aus dem Fenster, bevor er sich ihr ruckartig zuwandte.


  „Was machen wir hier?“ Verschlafen rieb er sich die Augen.


  „Was macht man wohl auf einer Tankstelle? Eine Kuh melken?“


  Dolan zwinkerte ein paar Mal, sah sich aufmerksam um, bevor er wieder auf Cat starrte, einmal gähnte aber dann die Situation zu begreifen schien.


  „Wir haben kein Geld dabei!“, bemerkte er mit treffender Genauigkeit. „Und zum Tanken braucht man Kohle.“


  „Nun“, Cat griff ins Handschuhfach, da sie dort einen Schraubenzieher gesehen hatte, „im Normalfall schon. Wir werden uns etwas anders bedienen, ohne Aufsehen zu erregen. Hier!“ Sie legte ihm den Fünfdollarschein in die Hand. „Das sind deine fünf Mäuse. Du gehst jetzt in den Shop, siehst dich um und kaufst dir irgendwas Süßes. Ich kümmere mich inzwischen um den Sprit, okay?“


  „Was hast du vor? Wie willst du das machen?“


  Cats Blick verdunkelte sich um eine Nuance.


  „Geh in den Shop und tu, was ich dir gesagt habe. Versuch ja nicht herauszufinden, was ich mache. Du hilfst uns damit nicht. Im Berg habe ich gesehen, dass du ein ganzer Mann sein kannst. Sei es auch jetzt.“


  Eine ganze Weile sah sie in die Augen des Jungen, bis sie merkte, dass dieser zu verstehen schien. Seine Finger schlossen sich um den Schein und er begann zu nicken.


  „Dann los!“


  Beide stiegen sie aus dem Auto aus. Dolan wandte sich sofort Richtung Shop und beobachtete Cat, wie sie hinter dem Tankstellengebäude verschwand. Nur zu gerne hätte er gewusst, was sie tat, was sie vorhatte und vor allem, wie sie es tat. Zu genau war noch die Szenerie in seinem Kopf, wie sie die FBI Agenten schachmatt gesetzt und das Auto geklaut hatte. Eine Aktion in Sekunden, schnell effektiv und präzise. Es hatte ihn fasziniert. Ob sie jetzt auch wieder jemanden schachmatt setzte, vielleicht sogar tötete?


  In Gedanken versunken betrat er den Shop und rumpelte gegen einen älteren Herrn, der wohl gerade bezahlt hatte, noch immer an seiner Geldbörse herumfingerte und deshalb den Jungen übersah.


  „He, pass doch auf!“, schnauzte er ihn heftig an und bückte sich, da ihm seine Tasche aus den Händen gefallen war. Sie stand offen, weswegen sämtliche Papiere, eine kleine Flasche, ein Schlüssel und ein paar anderen Sachen herausgerutscht waren.


  „Verdammt …“


  „Warten Sie, ich helfe Ihnen.“ Dolan bückte sich, half dem etwas behäbigen Herrn seine Sachen zusammenzusuchen und bekam dabei die Geldbörse zu fassen. Es war nur ein Gedanke. Ein krummer, idiotischer Gedanke. Etwas, was er bisher nie getan hatte, aber was er jetzt als Notwendigkeit ansah. Schnell ergriff er die Brieftasche und ließ sie unter seinem Pullover verschwinden. Das hinabgefallene Handy übergab er dem Mann wieder.


  „Tut mir leid. Ich habe nicht aufgepasst.“


  Der Herr nahm seine Sachen wieder an sich, stopfte alles in seine Tasche und zog den Reißverschluss zu.


  „Ist schon gut. Danke fürs Einräumen.“


  Damit verschwand er aus der Tür und ließ Dolan einfach stehen, der sich mit einem Grinsen dem Shop zuwandte und lächelnd in einem der Gänge verschwand. Mit Genugtuung fischte er nach der Brieftasche, öffnete sie, und freute sich über den ihm entgegen blinkenden Hundertdollarschein. Es würden wohl ein paar Süßigkeiten mehr werden.


  Dolan kaufte zwar nicht groß, aber doch etwas mehr ein. Den Geldschein hatte er in der Hosentasche verschwinden lassen, wo er ihn jetzt wieder herausholte. Die Geldtasche selbst steckte in seinem Hosenbund. So schnell wollte er sich nun auch wieder nicht verraten. Neugierig blickte er hinaus, suchte nach einem Anzeichen von Cat, konnte aber nur einen dunklen Van sehen, der an einer der Zapfsäulen stehen geblieben war und vermutlich aufgetankt wurde. Jemand saß hinterm Lenkrad, während sich auch an den Seitenfenstern jemand bewegte. Dolan maß dem keine weitere Bedeutung bei, steckte sein Wechselgeld ein und wollte einmal mehr zwischen den Gängen verschwinden, als er eine Gestalt neben sich bemerkte. Normalerweise erschrak er nicht vor fremden Personen, doch dieser Mann berührte ihn sanft, schob unmerklich seine Hand um seinen Unterarm und verhinderte durch einen Griff, dass er sich wegbewegen konnte.


  „Dolan!“


  Der Junge kniff die Augen zusammen. Die Stimme klang überrascht, erfrischend und nett. Als ob jemand ihn lange nicht gesehen hätte.


  „Na, dich hier zu treffen. Die Welt ist schon klein. Wo ist denn deine Mum?“


  Mum, he …


  Dolan blickte an dem Kerl auf. Er war breit, groß, bullig, sprach mit einem leichten Akzent, der aber die Aussprache nicht weiter störte. Dieser Jemand lächelte ihm freundlich entgegen und zog ihn sanft beiseite.


  „Unglaublich, wie groß du geworden bist.“


  Der Kassier warf einen skeptischen Blick auf den Mann, dann auf das Kind, reagierte aber nicht weiter.


  „Du musst mir unbedingt erzählen, wie es dir in der Schule geht und wie deine letzten Ferien waren. Ich habe so oft an dich gedacht.“


  An ihn? Dolan versuchte sich zu erinnern, ob er das Gesicht schon jemals gesehen hatte. Der Mann schob ihn immer weiter zur Seite, bewegte ihn Richtung Ausgangstür, die einmal mehr auf und zu ging, da eine Frau den Shop betreten hatte. Und da wurde Dolan bewusst, was der Mann vorhatte, und die Erkenntnis sorgte dafür, dass sein Blutdruck blitzartig nach oben schoss.


  „Eh“, er schluckte hart, fühlte, wie er mit der Angst umzugehen hatte, „meine Sachen. Die stehen noch bei der Kasse.“


  Er blickte zurück und tatsächlich stand dort der Plastiksack, in dem er die Süßigkeiten verstaut hatte. Auch der Kassier war darauf aufmerksam geworden, der dezent darauf deutete.


  „Nicht vergessen, junger Mann. Deine Nervennahrung.“


  Dolan zog Richtung Kasse.


  „Lass mich doch eben das Zeugs holen. Ich habe mächtigen Hunger. Dann erzähle ich dir alles.“


  Der Kassier und der Mann wechselten einen Blick, worauf sich der Griff um seinen Arm lockerte. Dolan riss sich los und war mit ein paar wenigen Schritten bei der Kasse. Angespannt ließ er seinen Blick durch den Raum gleiten. Cat, wo bist du? Ich bin in Schwierigkeiten. Aber er konnte die Frau nirgends entdecken.


  Vorsichtig griff er nach dem Sack, nahm ihn an sich.


  „Komm schon, Dolan. Deine Mum wartet bestimmt schon draußen. Ich lade euch heute auch zum Essen ein.“


  Oh bestimmt. Er wollte ihn und seine verschollene Mum bestimmt zum Essen einladen. Du Affe hättest besser recherchieren sollen.


  Dolan befand sich in erhöhter Alarmbereitschaft. Ein zweiter Entführungsversuch? War dieser Mann auch vom FBI? Er warf einen unsicheren Blick aus dem Fenster. Der Fahrer stand neben dem Auto, beobachtete das Geschehen, während sich auch jemand hinter der getönten Seitenscheibe bewegte, den Dolan nicht genau erkennen konnte. Das sah nicht aus wie das FBI. Oder doch?


  „Nun kommt schon, wir haben nicht ewig Zeit. Die Leute warten draußen schon.“


  „Ja, wäre schön, wenn Sie die Zapfsäule freimachen könnten. Sie blockieren nahezu alles da draußen.“


  „Geht klar, Chef.“ Der Mann winkte ihm verständig zu. „Wir sind gleich weg. Komm Dolan, beeil dich.“


  Er wollte nach Dolan greifen, ihn mitzerren, doch diesmal wich dieser vor der mächtigen Hand zurück, und als der Mann ein zweites Mal zugreifen wollte, nahm Dolan seinen Mut zusammen und flitzte in einen der Gänge.


  „Ver …“ Der Mann verkniff sich den Ausruf, lief hinter Dolan her, wobei dieser merkte, wie dessen Hand unter die Jacke glitt. Oh, Dolan hatte oft genug ferngesehen und in Actionfilmen mitgefiebert. Nicht selten hatten er Kampfszenen zuhause auf der Couch nachgespielt oder sich neue Spiele für seine Playstation gekauft. Wenn eine Hand unter die Jacke glitt, hatte das meist nur eine Bedeutung und die wollte er nicht kennenlernen. Die Flucht im Kopf, stand er im Begriff in den hinteren Bereich des Shops zu laufen, sah die Waffe schon in der Hand blinken, als eine weitere Gestalt an ihn heran glitt, ihn weiter nach hinten stieß, an ihm vorbei segelte und mit unglaublicher Härte und Geschwindigkeit an den Mann prallte … Dolan vernahm nur einen dezenten Aufschrei und hörte etwas Metallenes zu Boden fallen, als jene Gestalt auch schon wieder heran war, ihn am Ärmel schnappte und mitriss. Dolan wurde nach vorne katapultiert, war nahe daran das Gleichgewicht zu verlieren und hielt sich ironischer Weise an seinem Plastiksack fest. Er fiel nicht. Eine Hand fing ihn auf, schob ihn weiter, durch einen Raum, der eine Ausgangstür besaß, die nur angelehnt war.


  „Raus hier!“, zischte ihm die Frau entgegen. „Schnell!“


  Sie zerrte ihn weiter, hinaus ins Freie, schnappte ihn am Kragen und veranlasste ihn, sich zwischen zwei Baustellengittern hindurchzuzwängen.


  „Los lauf.“


  Dolan wusste nicht, was seine Beine in Bewegung setzte. Aber er jagte wie von Sinnen über die Baustelle, sprang über Pfützen, über Steine, versuchte nicht zu stolpern und hörte kurze Zeit später ein pfeifendes Geräusch, bevor ein Stoß ihn zu Fall brachte. Dolan knallte hart mit der Vorderseite zu Boden und verwendete automatisch den befüllten Plastiksack, um sein Gesicht zu schützen, als hinter ihm die Hölle auf Erden losbrach. Eine mächtige Explosion ließ die Erde erbeben. Kleinteile wurden in die Luft geschleudert, die Sekunden später wieder nach unten kamen und über und neben ihm zu Boden prasselten. Eine heiße Welle erreichte seinen Körper, strich über ihn hinweg, bevor er bemerkte, dass jemand an seiner Kleidung riss.


  „Los, steh auf. Weg hier. Schleunigst.“


  Er hatte keine Ahnung, was passierte, wie ihm geschah, sondern er folgte nur blind der Anweisung. Mühsam kam er auf die Beine, wurde weitergezerrt und begriff, dass er zu laufen hatte. Laufen, einfach nur laufen, und jemand war da, der dafür sorgte, dass er weiterlief.


  Woher auf einmal das Auto kam, welches vor ihm auftauchte, wusste er nicht. Und er fragte auch nicht nach, als ein Ellbogen die hintere Scheibe einschlug. Eine Hand, Finger, griffen in das Innere und entsperrten die Türen.


  „Rein da, schnell.“


  Wie in Hypnose kletterte Dolan in das Fahrzeug, und sah der Gestalt zu, wie diese ebenfalls ins Innere krabbelte, sich aber nach vorne schlängelte. Zwei Hände glitten unter das Lenkrad, irgendwohin, wo auf einmal Kabel auftauchten. Funken sprühten. Das Fahrzeug erzitterte, sprang an. Die Gestalt rutschte auf den Fahrersitz, bewegte den Ganghebel und trat in das Pedal. Das Gefährt sauste mit durchdrehenden Reifen über das Baustellengelände. Wild kurvte sie um einige Schotterhaufen herum, bis sie eine Straße fand, diese befuhr und Gas gab. Dolan hatte erstmals Zeit, einen Blick nach draußen zu werfen und was er sah, ließ ihn all seine Filme vergessen. Die komplette Tankstelle stand im Flammen, brannte lichterloh. Er sah Menschen, die entsetzt auf das Inferno starrten und erfasste Cats Körper, die mächtig auf die Tube drückte und zusah, dass sie sich so schnell wie möglich von der Tankstelle entfernten. Dolan erfuhr auch recht bald den Grund.


  Es dauerte nur Minuten, als es ein zweites Mal knallte und ein riesiger Feuerball sich Richtung Himmel zog und alles mitnahm, was ihm im Weg stand. Das Feuer hatte die Tanks gesprengt.


  


  Eine ganze Zeit hielt Dolan seinen Plastiksack umklammert, starrte zuerst auf das Feuerinferno, dann einfach nur hinaus, als sie die Tankstelle schon hinter sich gelassen hatten. Cat drehte sich nicht ein einziges Mal um, sondern gab nur noch Gas, hatte bald den Highway erreicht, wo sie auf Geschwindigkeit kam. Obwohl der Wagen, den sie geklaut hatte, ebenfalls älteren Datums war, war er deutlich besser bestückt und auch gepflegter als der Jeep. Der Innenraum, sauber poliert und glänzend. Ein Duftbaum hing am Rückspiegel und aus dem Radio dudelte erfrischende Countrymusik. Dennoch dauerte es, bis Dolan seine Umklammerung löste und aus seiner Starre erwachte. Cat ließ ihm diese Zeit, seine Gedanken zu sortieren und um sich zurechtzufinden. Als sie dann das erste „Wow“ hörte, wusste sie, dass Dolan in die Gegenwart zurückgefunden hatte.


  „Zwei versuchte Entführungen an einem Tag, Kleiner. Das macht dir keiner so schnell nach. Du wirst mal was zu erzählen haben.“ Cat warf ihm einen Blick zu und lächelte breit. „Alles okay?“


  Dolan blähte seine Wangen, als er die Luft ausblies, sich umdrehte und einen Blick aus dem Heckfenster warf. Noch immer war am Himmel die schwarze Rauchwolke zu erkennen.


  „Sag, stimmt das jetzt? Die Tankstelle ist wirklich in die Luft geflogen? Mann, ich glaube, ich hatte noch nie soviel Angst …“


  Er verstummte, setzte sich zurück und sah Cat von der Seite her an, die den Blick wieder von ihm genommen hatte.


  „Dabei Angst zu haben, ist keine Schande Dolan. Mess dich nicht an mir. Auch ich habe Angst, ich zeige es nur nicht, und um das zu können, muss man schon eine ganze Weile trainieren. Sei froh, dass du noch lebst.“


  Wieder stieß der Junge die Luft geräuschvoll aus.


  „Wir hätten draufgehen können.“


  Cat nickte.


  „Allerdings. Wir haben auf Messers Schneide rumgetanzt, sind aber früh genug abgesprungen. Außerdem bin ich ganz mächtig stolz auf dich.“


  „Auf mich?“ Dolan zog die Stirn in Falten. „Wieso?“


  „Weil du da drinnen so einladend richtig gehandelt hast. Oder willst du etwa behaupten, dass du den Typen gekannt hast?“


  „Nein, du etwa?“


  „Nun“. Cat überholte eine LKW Kolonne. „Sagen wir, ich habe ihn ein paar Mal gesehen. Kennen ist zu viel.“


  „Und er war nicht nett!“


  „Nein. Er wird es auch nie werden.“


  „Und diese Typen haben die Tankstelle in die Luft gejagt.“


  Cat nickte.


  „Richtig!“


  „Wegen dir?“


  „Auch richtig!“


  „Die wollten was von dir und haben versucht, über mich an dich ranzukommen!“


  „Nochmal richtig!“


  „Will man dich erpressen, etwas zu machen oder zu sagen, was du sonst nicht machen oder sagen würdest?“


  „Blühende Fantasie?“


  „Nein. James Bond Fan.“


  „Aha.“


  „Und? Ist es so?“


  „In etwa.“


  „Und warum sagst du es nicht einfach?“


  „Du bist neugierig.“


  „Ich bin ein Kind. Kinder sind von Natur aus neugierig.“


  „Zudem vorlaut, bohrend, nervend, mit der Gabe, immer weiterzusuchen.“


  „Stimmt. Ich werde so lange weiterbohren, bis ich dir mit meiner vorlauten Gabe so auf die Nerven gehe, dass du freiwillig ausspuckst, was ich wissen will.“


  Cat sah ihn wieder an, blickte in das helle Gesicht des Jungen, in seine Augen, die jenen seines Vaters so ähnelten und konnte nicht anders, als herzhaft mit ihm zu lachen. Es war befreiend und lenkte von der Situation ab, in der sie sich befanden. Doch Dolan fand sehr bald den Faden wieder.


  „Also, weiter.“


  Cat musste den Kopf schütteln. Er würde seine Drohung wahr machen.


  „Dolan, wenn ich einfach so rausposaune, was ich mit mir herumtrage, dann könnte ich mir selbst zuerst ins Knie schießen und dann die Kugel geben, und Zweitens hätte das für so manchen Wichtigtuer weitreichende Konsequenzen. Ich bin durch Zufall an Etwas gekommen, was ich nicht haben darf, und bin nun blöderweise die Einzige, die das mit sich herumträgt. Das ist der Grund, warum ich noch lebe. Sterbe ich, stirbt dieses Etwas mit mir, was aber gewisse Leute nicht so unbedingt wollen.“


  Dolan zog eine Augenbraue hoch.


  „Muss ja erbauend sein, dieses Dings. Darf ich erfahren, um was es geht?“


  Cat lächelte einmal mehr.


  „Nein Dolan. Damit würde ich dich noch mehr in Gefahr bringen, als du sowieso wegen mir schon bist. Es ist nicht gut, dass du mit mir zusammen bist und es ist gar nicht gut, dass wir beide uns so gut verstehen.“


  „Denn wenn man mich kriegt, haben die ein Druckmittel.“


  „Cleveres Kerlchen.“


  „Und wo lernt man dieses ganze Jacky Chan Zeugs? Ich meine, es sieht einfach geil aus, wenn du …“


  „Es dient nur der Selbstverteidigung und der Hilfe Schwächeren. Ich töte damit niemanden,“


  „Und warum hast du dann lebenslänglich?“


  Eine Aussage, die Cat verstummen ließ.


  Deine Kunst dient nicht dazu, jemanden aus einer Emotion heraus zu töten oder zu verletzen. Zu Töten, bedarf einer gründlichen Überlegung, denn den Tod kann man nicht mehr rückgängig machen. Ist ein Mensch tot, ist es beendet. Man hinterlässt Leid in der Familie, bei seinen Mitmenschen, vielleicht bei dessen Seele selbst, da dieser den Tod möglicherweise nicht verdient hat. Bevor du tötest, solltest du dir darüber im Klaren sein und einen Antrag an dein Gewissen stellen.


  Cat schluckte hart. Das Messer, welches sie in der Hand gehabt hatte. Der Wurf. Ein sicherer Wurf. Die Waffe würde ihr Ziel totbringend treffen. Es brachte Leid, es brachte Verzweiflung, es bracht Schmerz … die sterbenden Augen. Es waren Momente gewesen, in denen sie selbst daran zerbrochen war. Den Antrag an ihr Gewissen hatte sie nie gestellt.


  „Dolan, lass es bitte“, erklärte sie gepresst und sah dabei in den Außenspiegel, in der Hoffnung, dass der Junge das nicht sah, was sie gerade mühsam zu bekämpfen versuchte. Und Dolan ließ es. Cat wusste nicht, ob er etwas bemerkte, was er dachte, was er sah oder empfand, aber er besaß genug Feingespür, nicht weiter auf das Thema einzugehen. Er gab ihr die Zeit, dieses Bild aus ihrem Kopf zu verbannen, welches sie vermutlich ein Leben lang verfolgen würde.
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  Anthony suchte in Mansfield ein Internetcafé auf, um sich einige Informationen zu holen, ohne der Möglichkeit abgehört zu werden. Bewusst hatte er die Akte von Synthia O´Neal mitgenommen, obwohl er es sich zur Angewohnheit hatte werden lassen, den Menschen kennenzulernen, nicht seine Vergangenheit. Aber in Cats Fall wollte er einfach mehr über sie wissen.


  Es erstaunte ihn jedoch, was er zu lesen bekam.


  Ihre Eltern lebten in eher ärmlichen Verhältnissen. Neben ihrem Bruder Jake, gab es keine weiteren Geschwister. Synthia besuchte die Grundschule, dann die Highschool, von der man sie wegen eines ´höheren Deliktes` verwies. Was war ein höheres Delikt? Man sprach von wiederholten Vorkommnissen, und, und, und. Tatsache war, Synthia flog von der Schule und lebte vermutlich fortan nirgendwo, denn ein weiterer Schulbesuch war nicht vermerkt.


  Ihr Bruder stattdessen besuchte das College, studierte Chemie und arbeitete im „Labor Hahring“ unter der Leitung eines Professor ´D.White`. Eine gute Stellung, mit der er sicher gutes Geld verdiente.


  Synthia blieb diese gesamten Jahre verschollen. Keine Anmerkung, nichts. Man bezeichnete sie in dem Bericht fallweise als Straßenkind und obdachlos. Doch Anthony glaubte, dass es nur dastand, um Zeilen zu füllen.


  Ihr Name tauchte etwas später auf. Als Mitarbeiter im ´Labor Hahring`, unter der Leitung ihres Bruders und jenes Professors D.White. Was sie genau machte, ging aus dem Bericht nicht hervor. Sie galt nur als ´Mitarbeiter`. Nirgendwo stand auch nur ein Buchstabe über eine mögliche Ausbildung oder Aktivität als Bodyguard, so wie Blake und er vermutet hatten. Zudem … ein Bodyguard in einem Chemielabor? Wen hätte sie schützen sollen? Ihren Bruder? Und vor was? Vor Viren, Antikörpern, Bazillen, Laborratten oder anderen Dingen?


  Dann war von geheimen Daten die Rede, von Verrat, von einem Angriff. Anthony las einen haarsträubenden Bericht, der sich irgendwie zusammengedichtet anhörte. Es passte alles nicht zu der Person, die er kennengelernt hatte. Konnte der Aufenthalt auf der Insel sie geformt und gedreht haben? Konnte ein Mensch zu einem anderen werden, wenn er auf der Insel festgehalten wurde? Anthony war nicht imstande zu vergleichen. Er hatte die Menschen auf Alkatrass nie zur Zeit vor der Insel kennengelernt. Fakt war, Cat hatte ihren Bruder erstochen. Nein, nicht etwa im Nahkampf. Sie hatte das Messer geworfen. Präzise, und genau die Mitte des Herzens getroffen. Allein das gab Anthony zu denken. Unter normalen Umständen schafften es Menschen noch nicht mal einen Baumstamm zu treffen, der drei Meter von ihnen entfernt stand. Und wenn doch, so knallte ein Messer meist breitseitig daran ab. Es gehörte viel Training dazu, die Umdrehungen des Messers so genau zu kennen, um es mit der Spitze im Ziel zu versenken. Und Cat hatte genau getroffen. Sie hatte auch die Tür getroffen, im Ruhezustand. Bei der Tötung seines eigenen Bruders war man bestimmt viel, aber ganz sicher nicht ruhig. Ja, sie hatte ihn gewollt umgebracht, gestanden, und als Motiv Wut, Zorn, Unbeherrschtheit und Aggression angegeben. Ein Umstand, der sie schnell hinter Gitter gebracht hatte.


  Anthony musste direkt lachen. Cat und unbeherrscht und aggressiv. Selbst Wut und Zorn hatte sie perfekt im Griff und beherrschte die Kunst, alles gut zu verbergen, sodass sie als emotionslos und kalt herüberkam. Und er wagte zu wetten, dass sie diese Fähigkeit auch schon besessen hatte, als sie das Messer gegen ihren Bruder gerichtet hatte.


  „Warum hast du das getan?“, murmelte Anthony vor sich hin und suchte im Internet nach Bildern von ihr. Es gab nur wenige und selbst die waren verschwommen oder ungenau. “Was weißt du? Wovor schützt du dich? Was hast du in der Zeit gemacht, als dein Bruder studiert hat und schließlich in Hahrings aufgenommen worden ist?“


  In seinen Unterlagen fand er den gesamten Prozessverlauf, den er nur überflog. Aber eines fiel ihm dezitiert auf. Während man über Cats Leben entschied, wurde bemerkt, dass sich die Angeklagte jeden Kommentares entzog. Sie schwieg eisern, nickte maximal mit dem Kopf oder verneinte. Es gab nur drei Worte, die sie laut und deutlich gesprochen hatte. „Ich bin schuldig!“


  Man erlaubte sich ein Gutachten über ihren psychischen und geistigen Zustand zu erstellen und betitelte sie als minder intelligent, unzurechnungsfähig, launenhaft, in sich gekehrt, fand seltsame Worte für Psychosen und geistige Zurückgebliebenheit. Anthony wollte die fremdartigen Worte, die man in Klammer übersetzt hatte, gar nicht aussprechen. Cat war ganz sicher nicht dumm oder beschränkt, aber vor Gericht wurde sie so dargestellt, und um einen weiteren Übergriff zu verhindern, verknackte man sie zu lebenslanger Haft, welche von Cat sofort, ohne Rücksprache mit ihrem Anwalt, angenommen worden war. Es schien fast so, als wollte sie eingesperrt werden.


  Die Überführung nach Rikers Island wurde veranlasst.


  Ein kurzer Prozess, ohne Wenn und Aber.


  Was er ebenfalls mit Falten im Gesicht las, war ihre Krankengeschichte. Knochenbrüche, Prellungen, Schnitte, Verwundungen von Peitschenhieben, Löcher im Kopf, Gehirnerschütterungen .. ihr Körper musste ein Sandsack gewesen sein. Hatte man sie auf der Insel wirklich so sehr gemartert?


  Interessant war auch ihre Strafenliste. Obwohl sie vieles eingesteckt hatte, Cat war auch gut im Austeilen. Es gingen ebenso etliche Knochenbrüche auf ihr Konto, genauso wie Prellungen, Löcher, und, und, und. Dennoch verletzte sie nie jemanden schwer. Es hieß immer, nachdem sie … Cat wehrte sich, aber sie griff nie zuerst an.


  Und dieses unnahbare, eiserne Wesen hatte man ihm im Büro des verstorbenen Major Tylers vorgeführt und er hatte sich … von ihren blauen, eisblauen, funkelnden, strahlenden, mörderischen Augen gefangen nehmen lassen. Eine Waffe, die …


  Du hast dich in sie verguckt.


  Danke Blake, dass du mein Gehirn aktualisiert hast!


  Anthony suchte aus dem Internet die Nummer vom Labor Hahring raus, setzte sich die Kopfhörer auf und rief vom PC aus an.


  Er hatte sofort ein Freizeichen, aber es dauerte ewige Zeiten, bevor sich eine Frauenstimme meldete, die er höflich nach einem Professor D.White fragte.


  „Dr.White? Ach, der arbeitet schon eine ganze Weile nicht mehr hier. Er ist in Pension gegangen und lebt nun sehr zurückgezogen irgendwo in den Bergen beim Eriesee.“


  „Haben Sie vielleicht eine Nummer oder eine Adresse?“


  So schnell wollte Anthony dann doch nicht aufgeben.


  „Komisch. Sie sind heute schon der Zweite, der sich nach ihm erkundigt. Scheint auch jetzt noch ein gefragter Mann zu sein. Ich kann Ihnen aber nicht helfen. Ich weiß weder wo er wohnt noch habe ich eine Nummer. Sorry.“


  „Und wofür steht das D?“


  „Douglas. Prof.Dr.Douglas White.“


  „Keinen Tipp, wo ich anfangen könnte zu suchen?“


  „Ich habe wirklich keine Ahnung.“


  „Schade. Synthia hätte sich sicher gefreut, ihn wiederzusehen.“


  Kurzes Schweigen.


  „Synthia O´Neal?“


  „Was, hat heute auch schon jemand ihren Namen genannt?“


  „Nein, das nicht. Ich dachte eigentlich, sie wäre …“


  „Inhaftiert?“


  „Nein, tot!“


  „Tot?“


  „Ja. Jemand kam vorbei, von der Polizei, und berichtete uns, sie sei tot und man würde deshalb den Aufenthaltsort von Dr.White benötigen. Ich konnte ihn aber nicht nennen, da ich ihn nicht kenne.“


  Die Dame am Apparat stockte kurz.


  „Und weiter?“


  „Hat mich der Polizist angelogen? Wer sind Sie überhaupt?“


  „Ein Freund Synthias.“


  „Das hat der Polizist auch gesagt. Ich habe ihm nicht geglaubt.“


  „Sie glauben auch mir nicht?“


  „Nein.“


  Püüüh, jetzt benötigte er etwas ganz anderes, damit er nicht dieselben Fragen stellte, wie auch seine Vorgänger um vielleicht an Cats Aufenthaltsort zu kommen. Und ihm kam ein Gedanke.


  „Sagt Ihnen der Name Mijetta Jenna etwas?“


  Wieder kurzes Schweigen am anderen Ende der Leitung.


  „Von wem haben Sie den Namen?“


  „Von der verstorbenen Synthia O´Neal. Sie ist kurz dem Grab entstiegen, hat mir diesen Namen ins Ohr geflüstert, den ich sehr schwer verstanden habe, und ist dann wieder in den Sarg gestiegen.“


  Wieder eine kurze Pause.


  „Wollen Sie mich vergackeiern, gnädiger Herr?“


  „Nein, ich will nur eine Antwort. Kennen Sie den Namen, oder nicht?“


  „Sie haben ihn falsch ausgesprochen.“


  „Sagen Sie ihn mir richtig.“


  „Me Jetta Chen Ah! Aber Sie wollen ihn nicht kennenlernen.“


  „Wieso nicht?“


  „Er ist ungehobelt, kalt, emotionslos, raubeinig, ekelhaft, …“


  „Danke vielmals!“


  „Für was denn?“


  „Ach wissen Sie, ich liebe Sie, auch wenn ich Sie nicht kenne. Darf ich nochmal anrufen, wenn ich etwas brauche?“


  Die Frau am Telefon atmete laut durch, lachte auf und schickte ihm einen Kuss.


  „Sie? Jederzeit.“


  „Und machen Sie mir einen Gefallen. Sie wissen von nichts.“


  „Mein Name ist Hase, ich weiß von nichts. Habe verstanden.“


  „Wusste ich´s doch. Ich habe Sie wirklich lieb.“ Er konnte fast hören, wie die Dame am anderen Ende der Leitung rot wurde. „Bye-bye Honey.“


  Und damit legte er auf.


  Mit einem Schmunzeln im Gesicht legte Anthony den Kopfhörer beiseite. War es das, was Cat ihm sagen wollte, als sie ihm diesen Wink gegeben hatte? Me Jetta Chen Ah. Emotionslos, kalt, raubeinig, ekelhaft? Er war es, der aus Cat das gemacht hatte, was sie war. Dieser Mann musste sie trainiert haben. Jetzt galt es nur noch herauszufinden, wo dieser Mensch lebte. Er war sich fast sicher, dass Cat unterwegs zu ihm war. Er war Trainer, ihr Vertrauter. Jemand, der ihr nahe stand. Sie suchte Zuflucht, einen Ausweg. Sie wurde gejagt, und diesmal würde es nicht mehr die Insel sein, die lockte, sondern die Tür zu ihrem Schöpfer.


  Anthony versuchte den Namen zu googlen, hatte zwar viele Ähnlichkeiten, aber nichts, was auf diese Person passte. Er jagte auch den Namen des Professors durchs Netz. Prof.Dr.Douglas White war ein angesehener Chemiker, hatte Formeln erzaubert, damit Grundsteine für neue Medikamente gelegt, und an vielen anderen Stoffen mitgearbeitet, die heute überall Verwendung fanden. Es hieß, dass er nach einem Unfall im Labor seinen Job nicht mehr ausführen konnte und die Pension beantragt hatte. Einen Monat nach jenem Zwischenfall im Labor verschwand er von der Bildfläche, als wäre er nie da gewesen. Hatte ihn der Vorfall so sehr mitgenommen, oder steckte doch mehr dahinter?


  Himmel, wie sollte er zwei Personen finden, die bei der Bevölkerung als verschollen galten und nicht mehr gefunden werden wollten?


  Vielleicht war es ganz hilfreich, dorthin zu fahren, wo ihre Misere angefangen hatte. In jener Stadt, in der das Labor nach wie vor existierte. Dorthin, wo ihr Bruder gearbeitet, und wo auch sie einen Job gehabt hatte. Vielleicht gab es Anhaltspunkte, Menschen, die sich an sie erinnerten und ihm weiterhelfen konnten.


  „Cat, wenn du nur ein Lebenszeichen von dir geben würdest.“


  Sie würde es nicht tun. Sie hatte seinen Sohn bei sich, und sie war nicht lebensmüde. Cat war abgetaucht und würde es bleiben, solange sie konnte. Aber der Moment würde kommen, irgendwann in den nächsten Stunden oder Tagen, wo man sie fand, und dann … Anthony wollte nicht daran denken.


  Schnell schaltete er den PC aus, zahlte und verließ das Café.


  Auf dem Weg zu seinem Auto überlegte er nochmal, ob Cat vielleicht noch weitere versteckte Anhaltspunkte hinterlassen hatte, die er jetzt benötigte. Aber sie hatte weder einen Professor White noch genauer auf diesen Me Jetta Chen Ah hingewiesen, sondern ihm nur diesen Namen zugeworfen. Warum fütterte Cat ihn mit einem Namen, wenn er keine Chance hatte, ihn zu finden?


  Hatte er wirklich keine Chance? Wenn es so aussichtslos war, warum hatte Cat ihm dann diesen Namen gegeben? Vermutlich, weil sie ihn für klug genug einschätzte, den Mann ausfindig zu machen. Den, bei dem sie vermutlich jene Jahre gelebt hatte, die in ihren Akten fehlten beziehungsweise als leer aufschienen. Jahre, in denen Cat für niemanden, sondern nur für diesen einen Mann wirklich existiert hatte. Und den musste er finden.


  Anthony schloss seinen Wagen auf, warf seine paar Sachen auf den Beifahrersitz und klemmte sich hinters Lenkrad. Gedankenverloren startete er und lenkte ihn auf die Straße. Momentan hatte er einfach das Gefühl wegfahren zu wollen, irgendwohin, nur um den Eindruck zu haben, etwas zu tun. Dabei hatte er weder einen Plan noch ein Ziel.


  Automatisch bewegte er den Wagen aus der Stadt raus, erreichte eine Landstraße, Richtung Norden, immer Richtung Norden. Obwohl er kaum daran glaubte. Vielleicht fuhr ihm Cat irgendwo über den Weg.


  Um sich etwas abzulenken, schaltete er das Autoradio ein, warf einen Blick auf die Uhr. Es war fünf Uhr Nachmittags. Nachrichten. Musik würde er jetzt keine finden. Anthony war schon drauf und dran den CD Player zu aktivieren, als ihn eine Meldung aufhielt. Instinktiv drehte er den Ton lauter.


  „… Überfall, setzte man den Shop der Tankstelle vermutlich mittels einer Granate in Brand. Die Flammen verteilten sich sofort auf das gesamte Gebäude. Nur durch das schnelle Reagieren des Tankwartes konnten die wenigen Personen aus dem Tankstellenbereich vertrieben werden, bevor die Tanks explodierten. Wie durch ein Wunder wurde nur der Tankwart selbst leicht verletzt, dafür vier Fahrzeuge völlig zerstört. Bei der Täterin dürfte es sich um eine zwanzig bis dreißigjährige Frau handeln, die als flüchtige Strafgefangene gilt und einen Jungen von etwa fünfzehn Jahren bei sich hat. Bislang ist nicht bekannt, ob der Junge zu ihr gehört oder ob es sich dabei um eine Geisel handelt. Genaueres wird von der Polizei noch ermittelt. Das FBI hat sich eingeschaltet. Die Frau und das Kind dürften die Tankstelle unbeschadet in einem gestohlenen 1979 Tornado überstanden haben, der seitdem als abgängig gilt. Das Fahrzeug ist äußerst selten und von reinweißer Farbe mit rotem Dach. Sollten Sie ein Auto dieser Marke sehen, so teilen Sie das bitte der nächsten Polizeidienststelle mit oder benutzen sie den Notruf.“


  Anthony latschte in die Bremsen und riss seinen Wagen auf einen Seitenweg. Bäume taten sich vor ihm auf. Bäume? Als ob er erwachen würde, betrachtete er seine Umgebung. Oh, er befand sich in bewaldetem Gebiet auf einer Landstraße, Richtung … Hatte er aufgepasst, wo er eigentlich hingefahren war? Er hatte irgendwelche Straßen Richtung Norden gewählt. Und wo war er nun genau …?


  Das Navi befand sich im Handschuhfach. Vielleicht sollte er es einschalten, dann wusste er zumindest, wo er sich befand.


  Die Tankstelle. Der Mann wandte sich nach hinten, holte seine Tasche, in der sich sein Notebook befand, griff noch nach dem Etui seiner Sonnenbrille, als er aus dem Heckfenster ein Fahrzeug bemerkte, welches ebenfalls in den Seitenweg einbog und hinter ihm stehen blieb. Anthonys Alarmsirenen begannen zu bimmeln. Niemand fuhr durch Zufall hinter ihm in einen Seitenweg und nur zu schnell wurde ihm bewusst, dass man diesen Weg mit dem breiten Fahrzeug blockierte. Anthony erkannte, dass er nach vorne keine Fluchtmöglichkeit hatte und hinten stand dieser Wagen, der … Schnell versuchte er die Gesichter im Inneren des Gefährts zu erkennen, aber die getönten Scheiben verhinderten jede Durchsicht. Zudem wurde die Beifahrertür aufgestoßen. Wer würde ihm entgegentreten? Agent Sky, der ihn, seit er Alkatrass verlassen hatte, vermutlich beschattete? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden und dabei fühlte er sich nicht unbedingt wohl. Er hatte keine Waffe, nichts, womit er sich effektiv verteidigen konnte. Sein Auto steckte hier fest und zu Fuß … nun ja, zu Fuß stellte er sich die Flucht auch nicht gerade sehr erfolgversprechend vor. Wieso hatte er während der Fahrt nur so geträumt? Wäre er aufmerksamer gewesen, hätte er den Verfolger vielleicht bemerkt. Mit einem mehr als unguten Gefühl wurde ihm klar, dass er sich seinen Gegnern stellen musste, egal mit wem er es zu tun hatte.


  Mit einem Aufatmen stieg Anthony aus und beobachtete einen Mann, der bereits neben seinem Fahrzeug stand. Auch eine der hinteren Türen wurde aufgestoßen, während fahrerseitig nur das Fenster nach unten glitt.


  Anthony blieb bei seinem Wagen stehen. Kannte er Personen und Gesichter? Aber die Gestalt, die sich ihm zuwandte, war ihm völlig unbekannt.


  „Seien Sie so gut und schieben Sie zurück“, versuchte er es so ruhig wie nur möglich. „Wenn Sie hier hinein möchten, werde ich gerne auf die Straße zurückfahren, aber Sie blockieren meinen Weg.“


  Was machte der Mann am Fahrersitz? Anthony konnte Bewegungen erkennen, mehr nicht. Zudem nahm er zur Kenntnis, dass der Motor des Wagens, wenn auch leise, aber doch, lief.


  „Sind sie Anthony King?“


  Die Aussprache hatte einen Akzent, obwohl die Worte korrekt ausgesprochen wurden. In Anthonys Gehirn rasselte es. Ihm war bei Skys Leuten niemand aufgefallen, der diesen abgehackten Akzent hatte.


  „Wer will das wissen?“, fragte er deshalb nach.


  „Es ist unhöflich, eine Frage mit einer Gegenfrage zu beantworten.“


  Auch jetzt. Deutlich, korrekt, aber mit einem Akzent.


  „Ich habe keinen Grund, jedem meine Personalien mitzuteilen.“


  „Nun, vielleicht kann ich Sie dennoch überzeugen.“


  Anthony erkannte, wie jemand aus der hinteren Tür stieg und ein Gewehr auf ihn richtete.


  „Sie werden sicher erkennen, dass ich einen triftigen Grund habe, oder?“


  Anthony spürte, wie sein Adrenalinspiegel stieg, holte einmal Luft und bemerkte, wie ein Hebel in seinem Gehirn kippte. Der Anblick eines Gewehrlaufes durfte ihn nicht nervös machen. Von einer Sekunde auf die andere erinnerte er sich all der Situationen, die er in der Armee trainiert oder auch ausgeführt hatte. Dies hier, war eine davon.


  „Wer sind Sie, dass Sie sich dieser ´triftigen Gründe` bedienen? Was wollen Sie von mir?“


  „Wir wollen eine Information und wir wollen Sie, Mr.King. Deswegen wäre es nett, wenn Sie einfach in unser Fahrzeug steigen würden.“


  „Sehe ich so aus, als wäre ich lebensmüde, schizophren, verwirrt oder geistesgestört?“


  Die Gestalt lächelte doch tatsächlich und stützte sich dabei etwas am Autodach auf.


  „Wissen Sie, Mr.King. Es wäre so einfach. Sie steigen ein, sagen uns das, was wir wissen wollen, und wir lassen Sie am Leben und brechen Ihnen keine Knochen. Gewalt tut immer so mörderisch weh und kann unter Umständen auch zum Tod führen.“


  „Ja, und der Weihnachtsmann kam gestern durch meinen Rauchfang geflogen … „


  Er hörte das Entsichern der Waffe und hechtete einen Sekundenbruchteil vorher neben sich ins Gebüsch, als sich der Schuss auch schon löste. Anthony registrierte den Einschlag der Kugel, warf sich herum, sprang weiter, als auch schon der zweite und dritte Schuss fiel. Er vernahm eine befehlende Stimme, gesprochen in einer fremden Sprache. Zeit zum Nachdenken hatte er nicht, denn schon wurde die vierte Kugel abgefeuert. Anthony hechtete einmal mehr in irgendeine Richtung, um dem Schützen kein Ziel zu geben, sprang auf, wollte gerade hinter einem Baum verschwinden, als ein weiterer Knall, gefolgt von einem Schlag auf die Schulter ihn nach hinten warf. Ein heißer Schmerz durchzuckte seinen Arm, jagte über seinen Rücken, erreichte die Beine, die Zehen, um dann in rasender Geschwindigkeit nach oben in sein Gehirn zu donnern und ´getroffen` zu signalisieren. Anthony griff sich an die Stelle, spürte, wie sein Arm bewegungsunfähig wurde und sah das Blut auf seiner Handfläche.


  „Verdammt“, quetschte er hervor, vergaß aber nicht, einen weiteren Sprung, diesmal wirklich hinter einen Baum zu tun, um von der nunmehr sechsten Kugel nicht erwischt zu werden. Stimmen, jemand rannte, er hörte Schritte, was ihn dazu veranlasste, nach vorne in den Wald zu stürmen. Schwach wurde ihm bewusst, dass er eine Kugel in der Schulter hatte, und sich nur dezent würde wehren können. Wieder zwei, drei Schüsse. Anthony jagte abermals irgendwo ins Gemüse, sah schon nicht mehr hin. Hektisch rollte er sich ab. Wenn er genug Büsche und Bäume zwischen sich und den Schützen brachte, würde dieser Schwierigkeiten haben, sein Ziel zu treffen. Kopflos stürmte er weiter. Der Schmerz war eher gedämpft. Adrenalin, schoss es ihm durch den Kopf. Noch schützte ihn dieses Hormon, welches gerade seinen Körper flutete.


  Ein Knacken im Gebüsch, ein Schatten … Anthony warf sich herum, sah nur eine Gestalt, kein Gesicht, keine Arme, keine Beine, nur eine Gestalt und diesen mächtigen Prügel, der wie das Damoklesschwert auf ihn herabsauste. Gedankenschnell wich er aus, tat einen Satz zu Seite und hielt den Atem an. Er wurde zwar nicht am Kopf getroffen, aber an der Schulter, und das ließ seine Sinne für einen Moment stillstehen. Stechender Schmerz legte fast alles lahm, sperrte jede weitere Bewegung, während ein Stöhnen über seine Lippen glitt. Entfernt stellte er fest, dass seine Knie nachgaben. Er sackte zusammen, ohne die Kraft und die Chance, momentan wieder hochzuspringen, und der Kerl mit dem Knüppel stand unweit von ihm entfernt. Sein Gehirn war nicht in der Lage den Gedanken zu fassen, auch nicht, Befehle an seinen Körper zu senden. Er saß im Gebüsch am Boden, der Atem ging stoßweise, Panik stand kurz davor, sich Oberhand zu verschaffen, als irgendetwas durch den Wald flog, gegen die Gestalt mit dem Prügel knallte und diese weit nach hinten stieß. Der Prügel wurde fallen gelassen. Unsanft kam die Gestalt am Boden auf und sah sich demselben Etwas ein zweites Mal gegenüber, das ihn schnappte, als hätte er kein Gewicht, und nochmals nach hinten beförderte, wo er aus Anthonys Sichtweite verschwand. Dennoch hörte er einen Gegenstand gegen das Auto prallen, zwei weitere Schüsse und dumpfe Schläge. Eine Autotür knallte zu, ein Fenster zerbarst, irgendwo stöhnte ein Mensch furchtbar verzerrt auf. Ein Ruf, ein Schrei, ein hässliches Kratzen über den Lack. Röhrend heulte der Motor des Wagens auf, als wieder mehrere Schüsse in den Wald gefeuert wurden und in Anthonys Gegend einschlugen. Es waren zischende ´pflock` Geräusche, wenn eine Kugel ihren Weg in das Holz, auf den Boden oder das Astwerk gefunden hatte. Reifen quietschten, der Motor jaulte verzweifelt, Kies knirschte … Anthony realisierte, dass sich das Fahrzeug relativ rasch entfernte und … es wurde unsagbar ruhig, als ob nie etwas gewesen wäre.


  Mehrere Male atmete der Mann auf und versuchte damit den Schmerz zu bezwingen, der sich in seiner Schulter ausbreitete. Ein Blick … er blutete wie ein Schwein. Das Hemd an seinem Körper war völlig versaut und klebte auf der Haut. Noch immer quoll Blut aus der Wunde und bildete eine mächtig feuchte Stelle.


  Anthony versuchte sich zu bewegen, zumindest aufzustehen, was schon im Ansatz mit massiven Schmerzen verbunden war und seinen Körper furchtbar unter Druck setzte. Zum Henker, er blutete wie eine Sau, konnte sich kaum bewegen, war allein, hatte die Kugel vermutlich immer noch in der Schulter und einige Typen am Hals, die definitiv nicht zum FBI gehörten. Und diese Typen hatten versucht, ihn entweder umzubringen oder schachmatt zu setzen. Wobei er eher an die zweite Variante glaubte. Man brauchte ihn lebend, aus was für Gründen auch immer.


  „Darf ich helfen?“


  Anthony zuckte zusammen, spürte einmal mehr die Ausschüttung von Adrenalin in seinem Körper, bemerkte, wie das Herz mindestens drei Schläge aussetzte, während sich sämtliche Haare auf seiner Haut um einen Stehplatz stritten. Das Atmen wurde ihm verweigert und Leber, Magen und Galle tanzten gerade Jazz in seinen Eingeweiden. Anthony wirbelte ungewollt heftig herum, während ein Gurgeln über seine Lippen kam, und fiel schließlich endgültig in die Büsche. Ein Keuchen begleitete sein hilfloses Strampeln, bis er es geschafft hatte, sich auf den Rücken zu drehen und seinem Gegenüber einen Blick zuzuwerfen. Was war denn das? Ein grinsendes, nicht gerade großes, etwas hager wirkendes Männchen in einem Schlafanzug? Schlafanzug? Wieso hatte der Typ einen Schlafanzug an? Anthony verharrte eine Zeitlang etwas erstaunt in seiner Stellung, bis er sich ein weiteres Mal an die Schulter griff und bemerkte, wie das Männchen an ihn herantrat und sich neben ihn kniete.


  „Lassen Sie sehen!“


  Die Stimme klang ruhig, entspannt, freundlich und auch der Ausdruck war eher, wie sollte er sagen, ohne Emotion. Weder freundlich noch böse noch sonst irgendwie lesbar. Es war einfach ein Gesicht. Auch Schaufensterpuppen hatten ein Gesicht. Nun, das hier lebte, war aber deswegen nicht minder eingefroren.


  Das Männchen nahm seinen Arm, schob seine Hand beiseite und riss den Stoff seines Hemdes entzwei. Dabei wurde die Verletzung deutlich sichtbar, die er vorsichtig mit den Fingern berührte und genau betrachtete.


  „Die Kugel ist da drin!“, erklärte er unbeeindruckt und warf dabei einen Blick in Anthonys Gesicht.


  „Bestimmt kein guter Platz, um eine Kugel aufzubewahren. Finden Sie nicht?“


  Es war einfach blöd dahergeredet, denn ein Gespräch würde ihn ablenken und seinen Gedankengang wieder normalisieren. Vielleicht auch seinen Herzschlag und den Kreislauf wieder beruhigen.


  „Kein guter Platz!“, bekam er zur Antwort.


  Hatte das Männchen das etwa ernst genommen?


  „Es verursacht Schmerzen und lässt den Arm langsam absterben.“


  Anthony sah ihn groß an.


  „Absterben?“


  Das Männchen nickte.


  „Ja, wichtige Nerven und Adern sind verletzt. Deswegen soviel Blut. Ich kann es sehen.“


  „Sind Sie Arzt oder sowas?“


  Ein Arzt im Wald, der eine Horde Männer vermöbelte, dabei selbst keinen Kratzer davontrug und dann die Nerven im Inneren seines Armes begutachtete. Nein, nein, nein, was zu viel war, war zu viel.


  „Nein, kein Arzt. Aber gescheit. Man braucht kein Arzt zu sein, um zu erkennen.“


  Anthony versuchte sich wieder aufzusetzen, schaffte es nur mühsam.


  „Wir müssen die Kugel rausholen!“


  Das erzeugte nun ein Lächeln in seinem Gesicht.


  „Wir? Ich meine, ich habe schon wilde Operationen gesehen, mit rostigen Messern in Gegenden, wo es keine ärztliche Versorgung gibt. Aber ich denke, das werden nicht wir erledigen.“


  „Doch!“


  Das Männchen nickte.


  „Da hinten ist dein Auto. Du steigst ein, ich fahre.“


  „In meinem Auto?“ Anthony sah ihn etwas skeptisch an und erhielt sofort eine klare Antwort.


  „Ja!“


  „Nicht jeder darf mein Auto fahren.“


  „Ich bin nicht ´jeder`. Ich habe dich davor bewahrt, von den fremden Männern mitgenommen und verhört zu werden. Weitere Verletzungen durch Misshandlungen. Es reicht eine. Ich fahre!“


  Mit einem Ruck hatte er noch etwas mehr von dem Stoff seines Hemdes abgerissen, faltete es zusammen und drückte es auf die Wunde.


  „Halten!“


  Anthony gehorchte wie ein Hund und legte seine Hand auf die Wunde, während das Männchen über seinen Körper stieg, unter seine gesunde Achsel griff und ihm half, auf die Beine zu kommen.


  „Wir gehen zum Auto!“


  Wer war der Kerl überhaupt, der hier so herumbestimmte? Anthony spürte Schwindel in sich hochkommen und atmete einige Male kräftig aber ruhig durch.


  „Atmung verhindert Ohnmacht. Gut gemacht.“


  He?


  Noch während Anthony darüber nachdachte, was ihm jetzt gerade widerfuhr, schob ihn das Männchen wirklich zu seinem Auto, öffnete die Beifahrertür und schob ihn auf den Sitz. Er warf die Tür nicht einfach zu, sondern ließ sie ins Schloss gleiten, hüpfte leichtfüßig um das Gefährt herum, um sich ebenso schattenhaft hinters Steuer zu setzen und den Motor anzulassen.


  „Wohin fahren wir eigentlich?“


  „Wunde versorgen.“


  Schon rollte der Wagen nach hinten auf die Straße.


  „Eh, Moment mal. Was heißt hier Wunde versorgen. In einem Krankhaus wird man uns Fragen stellen. Ich will keine Fragen beantworten, denn ich will jemanden finden.“


  „Du hast schon gefunden.“


  Wenn dieses Männlein wenigstens etwas mehr Betonung auf die Wörter gleiten lassen würde. Er hörte sich stereotypisch an. Er sprach wie ein Rekorder.


  „Ich habe was gefunden? Ich habe noch nicht mal richtig angefangen zu suchen. Was soll ich da gefunden haben?“


  „Mich!“


  „Dich?“ Anthony zog die Stirn in Falten und sah das Männchen an, welches jetzt auf der Landstraße Gas gab. „Im Moment überlege ich mir, was an dir so Besonderes ist, dass ich glücklich sein müsste, dich gefunden zu haben? Ich meine, danke, für die Hilfe, aber …“


  „Du redest zu viel. Du solltest mehr denken.“ Dabei tippte sich das Männchen an die Stirn und sah ihn kurz an.


  „Denken?“ War das jetzt frech, zurechtweisend, oder einfach typisch für diese Gestalt?


  „Tut mir leid, dass mir das Denken im Moment etwas schwer fällt“, rechtfertigte sich Anthony mit einem Aufstöhnen, da das Männlein etwas zu schnell in eine Kurve gefahren war.


  „Deswegen fahren wir in mein Haus, nehmen die Kugel raus und veranlassen die Heilung.“


  Das war der Punkt, an dem Anthony die Stirn in Falten zog.


  „In dein Haus?“


  „Ja!“


  Ohne Regung, ohne Emotion, einfach gesagt.


  „Und wer soll da die Kugel aus meiner Schulter holen?“


  „Ich!“


  Der Blick auf die seltsame Gestalt war schon mehr als nur skeptisch.


  „Du?“


  „Ja!“


  „Und wer sagt dir, dass ich damit einverstanden bin?“


  „Ich. Weil man in einem Krankenhaus Fragen stellen wird.“


  Ahhhhhhhhhhh, wieso tötete ihn dieser kleine Besen mit seinen eigenen Feststellungen? Wenn Anthony gekonnt hätte, es war ihm nach ´irgendwen anschreien` zumute.


  Und dieser Knilch lachte noch nicht mal. Nicht mal ein Grinsen, nichts.


  „Unfassbar“, meldete Anthony eigentlich mehr zu sich selbst und starrte aus dem Fenster raus. „Mitten im Wald taucht aus dem Nichts Rumpelstilzchen auf. Fährt mich in meinem Auto, zu seinem Haus, um mir eine Kugel aus meiner Schulter zu holen, die mir, keine Ahnung wer, verpasst hat und dabei …“


  „Suchst du nur eine Katze oder auch deinen Sohn, Ex-Sergeant King?“


  Anthony stockte und wandte dem Männlein sein Antlitz zu. Er betrachtete die Nummer, die dort im Schlafanzug auf seinem Ledersitz saß und seinen Wagen relativ sicher über die Straßen lenkte, dabei schon mehrfach abgebogen war, sodass er völlig die Orientierung verloren hatte, was aber im Augenblick unwichtig war. Der Typ wirkte vielleicht eingetrocknet und dumm, war er aber nicht. Die Geschwindigkeit, mit der er durch den Wald geschossen war, seine emotionslose, regungslose Art … Eine Vorahnung schlug wie eine Bombe in seinem Kopf ein, keine Chance, sich festzusetzen oder einen normalen Gedanken zuzulassen. Es waberte nur so rum, wie Wackelpudding in einer Schüssel.


  „Cat?“, quetschte er zwischen seinen Zähnen hindurch und versuchte irgendwas an dem Männchen zu finden, was ihn irgendwie an Cat erinnerte, bis er dahinter stieg, dass es seine gesamte Art war, die irgendwie war wie sie.


  „Dolan?“ Es kam so mühsam, als hätte er gerade das Sprechen erfunden. Ach, das Männchen nickte noch nicht mal.


  „Cat und Dolan!“ Punkt und Komma. Nur eine Bestätigung, keine Erklärung, kein … was wollte er eigentlich? Dass der Knirps ihm sagte, dass er Cat und Dolan gesehen hatte, und …? Nein, er wollte etwas ganz anderes. Aber es war ein Meilenstein diese Frage auch zu stellen. Anthony packte den Stein. Was war schon eine Meile?


  „Wer bist du?“


  Das Männchen bog schon zum wiederholten Mal ab, sodass Anthony das Gefühl hatte, im Kreis zu fahren. Im Kreis? Oder war es doch eine Acht? Etwas, was nicht wirklich bis zu Anthony vordrang, und in dem Moment völlig nebensächlich wurde, als er die Antwort bekam.


  „Mein Name ist Me Jetta Chen Ah!“
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  Mittlerweile war es dunkel geworden. Cat hatte sich mit Dolan die letzten drei Stunden in einem Waldstück versteckt gehalten. Einerseits um von der Polizei nicht entdeckt zu werden, denn auch sie hatte Nachrichten gehört, und andererseits um etwas zu schlafen. Sie war seit Stunden wach, hatte nur hin und wieder etwas gedöst. Auch jetzt war ein erholsamer Schlaf nicht wirklich möglich, aber etwas Ruhe würde ihr guttun.


  Erst als es Nacht geworden war, wagte sie sich aus ihrem Versteck. Dolan hatte sich mit den gekauften Süßigkeiten vollgestopft und mächtig gestaunt, als er die Darstellung des Tankstellenüberfalls hörte. Er ärgerte sich grün und blau über die Missstellung der Umstände. Cat hatte nichts verbrochen. Dennoch war sie eine flüchtige Inhaftierte, also verdächtigte man sie zuerst, egal ob sie nun daran Schuld hatte oder nicht. Eine Tatsache, die mit seinem kindlichen Gerechtigkeitssinn nicht vereinbar war. Dolan war sauer.


  Cat ließ den alten Tornado über die Straßen gleiten und betrachtete die Häuser, die man hier wie eine Gasse erbaut hatte. Sie sahen alt, aber restauriert aus. Lichter brannten hinter den Fenstern, als Zeichen dafür, dass die Gebäude bewohnt waren.


  In einem Seitenweg, vermutlich war es mehr eine Zufahrt, entdeckte sie mehrere Fahrzeuge, die man am Gehsteigrand abgestellt hatte. Durchschnittliche Marken. Nicht unbedingt neu, aber auch nicht alt und grässlich und eben von dunkler Farbe. Langsam ließ sie den Tornado an den Autos vorbeirollen, warf einen prüfenden Blick auf jedes einzelne und fand es schon lächerlich absurd, als sie eines der Fahrzeuge unversperrt vorfand.


  Cat warf Dolan einen Blick zu, der sofort seinen Sack mit den Süßigkeiten schnappte.


  „Leise, langsam und unauffällig, okay?“


  Der Junge nickte und wartete, bis Cat den Tornado sorgsam am Rande der Straße geparkt hatte. Leise stiegen sie aus, ließen die Türen nicht zufallen, sondern einrasten und bewegten sich normal auf den Wagen zu, dessen Zentralverrieglung entweder nicht gesperrt oder dessen Besitzer vergessen hatte, sie zu betätigen. Wie dem auch sei, auch eine Katze benötigte hin und wieder etwas Glück. Sanft öffnete sie die Fahrertür, nickte Dolan zu, der ebenfalls sofort zugriff, die Tür öffnete und sich auf den Sitz gleiten ließ. Cat tat es ihm gleich und verschloss den Wagen sanft und nahezu geräuschlos. Automatisch wollte sie sich bücken, als Dolan sie anstupste und auf das Zündschloss zeigte.


  „Manche Menschen scheinen sich sehr sicher zu fühlen“, meldete er und berührte mit dem Zeigefinger den Schlüsselbund.


  Cat zwinkerte ihm zu und deutete mit dem Daumen nach oben.


  „Perfekt“, entgegnete sie leise, startete den Motor, schaltete das Licht ein, so wie es jeder tun würde, und fuhr an. Sollte jemand das Treiben auf der Straße bemerken … ´ach, der Nachbar holt sich noch schnell Zigaretten`. Nichts Außergewöhnliches und Cat hatte nicht vor, sich interessant zu machen. Wenn sie etwas Glück hatte, bemerkte man den Diebstahl erst in den Morgenstunden und bis dahin war sie schon wieder weit weg.


  Vorsichtig wendete sie das Fahrzeug und fuhr langsam aus der Wohnstraße heraus.


  Erst als sie das Stadtrandgebiet verlassen hatten und sich wieder auf einer Hauptstraße befanden, klatschte Dolan in die Hände.


  „Wow, ich habe noch nie ein Auto geklaut“, jodelte er, boxte einige Male durch die Luft und hüpfte in seinem Sitz herum


  „Und du wirst es auch nie wieder tun!“, entgegnete Cat hart.


  Doch Dolan war guter Dinge, griff in seinen Sack und holte einen Schokoriegel hervor.


  „Hier. Du hast gar nichts gegessen. Hast du keinen Hunger? Ist zwar nur Schoko, aber besser als nichts.“


  Cat griff zu, zerriss die Verpackung mit den Zähnen und schob sich den Riegel in den Mund.


  „Mit welchem Geld hast du eigentlich das ganze Zeug gekauft? Du hattest gerade mal fünf Dollar.“


  „Och“, Dolan begann breit zu grinsen, „da war so ein Typ, dem ist alles runtergefallen. Leider auch die Brieftasche. Und als ich ihm geholfen habe, alles wieder einzupacken …“


  „Hast du die Brieftasche behalten.“


  Dolan nickte lachend.


  „Genau.“


  Cat konnte nur grinsend den Kopf schütteln.


  „Du färbst zu viel von mir ab. Dolan, dass ist ungesetzlich. Das macht man nicht.“


  „War ein Notfall. Und in der Not, darf man das.“


  „Und von wem hast du diese Weisheit?“


  Der Junge zuckte mit den Schultern.


  „Von Yuma.“


  „Von Yuma?“


  „Jop!“ Er riss sich einen kleinen Sack Chips auf und begann daran zu naschen.


  „War Yuma dein Nachhilfelehrer in Sachen Dummheit?“


  „Nein. Ich weiß, dass er ein wenig gaga ist. Aber manchmal hat er ganz witzige Ideen. Wohin fahren wir jetzt?“


  Cat blickte in den Außenspiegel und überholte ein anderes Fahrzeug.


  „Zu einem Freund.“


  „Einem Freund. Du meinst, einen richtigen Freund?“


  Cat wandte sich ihm kurz zu.


  „Falsche kann ich mir nicht leisten.“


  „Und dann? Was machen wir bei dem?“


  Cat musste durchatmen.


  „Ich werde dich dort lassen.“


  Dolan fiel vor Schreck die Chipstüte aus der Hand, die Gott sei Dank in seinem Schoss landete. Mit großen Augen sah er die Frau an.


  „Du willst was?“


  Oh, der junge Mann hatte schon richtig verstanden.


  „Ich werde dich dort abliefern und allein weiterfahren. Es ist mir auf Dauer mit dir zu gefährlich.“


  Es dauerte Sekunden, bis Dolan seine Sprache wiedergefunden hatte. Mehrmals öffnete und schloss er seinen Mund.


  „Mit mir? Habe ich dir Schwierigkeiten gemacht?“


  „Um das geht es nicht, Dolan …“


  „Um was dann?“ Der Junge begann zu schreien. „Um was dann verdammt nochmal? Ich will nicht abgeliefert werden. Ich will bei dir bleiben und das Abenteuer mit dir durchstehen …“


  „Dolan, das ist kein simples Abenteuer. Man will mich, man will an das, was ich habe und man wird mich töten. Dich könnte man als Druckmittel verwenden. Oder willst du, dass dir dasselbe passiert, wie meinem Bruder …“


  Cat biss sich auf die Zunge. Himmel, hatte sie jetzt etwas gesagt, was sie besser hätte verschweigen sollen? Dolan war nicht dumm, aber vielleicht überhörte er die Aussage, oder interpretierte sie anders.


  Doch Dolan hörte richtig.


  „Hast du deinen Bruder getötet, weil man dich mit ihm unter Druck gesetzt hat? Weil man …“


  Cat warf ihm abermals einen Blick zu, schwieg.


  „Man wollte ihm etwas antun? Irgendwas, damit du redest. Aber du durftest nichts sagen. Hast du ihn deswegen umgebracht?“


  Cat stemmte sich am Lenkrad ab und drückte sich in den Sitz. Sie spürte den schweren Blick des Kindes auf sich, hatte nicht vor, auf seine Fragen zu antworten. Es ging ihn schlicht nichts an. Niemand kannte die Geschichte. Er war tot, sie verurteilt, Punkt.


  „Und du hast nie etwas gesagt, sondern dich einbuchten lassen? Lebenslänglich? Cat, würdest du mich auch töten, deswegen, weil du nicht reden willst?“


  Sie schloss nur kurz die Augen, schluckte hart.


  „Dolan, das ist eine Sache, die kann ich nur mit mir und meiner Ehre besprechen. Ich habe meinen Bruder geliebt, falls du das wissen willst. Und alles andere geht dich nun mal nichts an.“


  „Und ich werde mich nicht wie ein Paket abliefern lassen, Cat. Mach dich darauf gefasst, dass es nicht einfach werden wird.“


  „Dolan!“ Sie hatte doch tatsächlich ihre Stimme gehoben, dämpfte sie aber sofort wieder. Leise seufzte sie auf.


  „Dolan, ich mag dich wirklich sehr gern. Ich will nicht, dass dir etwas passiert und ich will schon mal gar nicht, dass sich die Sache wiederholen könnte. Ich würde dich nicht töten …“


  „Warum hast du es bei deinem Bruder getan?“


  „Verdammt, Dolan.“ Diesmal war sie schon mehr als laut, blinkte, latschte in die Bremsen und fuhr an den Straßenrand, wo sie das Fahrzeug kurzerhand anhielt, den Ganghebel in die Parkstellung schob und sich mit beiden Händen durch die Haare fuhr. Es war ein mächtiges Aufseufzen, welches ihr entfuhr, bevor sie sich Dolan zuwandte.


  „Dolan, ich habe etwas, was ich gar nicht haben darf. Durch Zufall oder weil ich einfach ein cleveres Kerlchen bin, ist auch egal warum. Aber es gibt Menschen, die wollen dieses Dings, welches in meinem Körper gesichert ist. Es gibt keine Löschen Taste, kein Deaktivieren, oder ein Vernichten, nichts, womit ich diese besondere Information wegradieren könnte. Erwischen sie mich, gerät sie in die falschen Hände, dann könnte das den Tod vieler Menschen bedeuten. Ich trage, in gewisser Weise, Macht mit mir herum. Mein Bruder hat nie auch nur annähernd geahnt, was es auslösen würde, als man mich als Versteck benutzte. Und man benutzte ihn, um mich unter Druck zu setzen. Ich sollte ihnen geben, was sie wollten. Zuerst schnitt man ihm einen Finger ab. Ich habe zugesehen und sein Brüllen und Schreien gehört. Immer und immer wieder forderte man mich auf, preiszugeben, was sie wissen wollten. Ich tat es nicht, wusste um den Umstand. Aber mir war auch klar, dass man meinen Bruder zu Tode foltern würde, wenn ich nicht auspacken würde, und ich sah meine einzige Chance darin, ihn zu töten. Dolan, ich habe es getan, um viele andere Menschen zu schützen und um meinem Bruder …“ Sie stockte kurz, „die Folter zu ersparen. Man hätte ihn bei lebendigem Leib zerstückelt. Ich hatte keine Wahl.“ Cat bremste sich ein, drehte sich um und legte sich halb über das Lenkrad. Dolan sah ihr entsetzt zu, registrierte das Zittern ihres Körpers und das krampfhafte Festhalten an der hölzernen Lenkvorrichtung.


  „Und jetzt hast du Angst, dass man dasselbe mit mir machen könnte, wenn man uns zu zweit erwischt. Habe ich recht?“


  Es dauerte etwas, bis Cat ihm ihr Gesicht wieder zuwandte, und er konnte deutlich die Tränen in ihren Augen erkennen.


  „Dolan, ich kann es mir gegenüber schon nicht verzeihen, meinen Bruder getötet zu haben. Aber bevor ich dich umbringe, würde ich mich vorher selbst richten und alles mit ins Grab nehmen. Das Messer gegen meinen Bruder zu richten, war die schwerste Entscheidung meines Lebens, verstehst du? Ich will nicht ein zweites Mal vor dieser Entscheidung stehen. Deswegen möchte ich allein sein. Ich werde beenden, was es zu beenden gibt.“


  „Und Dad?“


  Cat hatte mit dem Ärmel ihres Shirts ihre Augen schnell ausgewischt und versuchte kurz sich zu sammeln.


  „Was ist mit deinem Dad?“


  Dolan drehte sich in seinem Sitz wieder um.


  „Ach nichts.“


  Zumindest half es ihr, die Beherrschung wiederzufinden. Cat warf den Motor an und lenkte das Fahrzeug zurück auf die Straße.


  „Wir haben nicht mehr weit.“


  Dolan vermied es, weiter auf das Thema einzugehen. Er hatte Cat weinen sehen. Die Cat, die sich zeigte, wie ein Fels in der Brandung, hatte eine weiche Ecke und diese Erkenntnis erschreckte ihn und gab ihm heftig zu denken.


  Die Nacht war dunkel, ruhig, und umhüllte einen mit einem gewissen Schutz. Cat fühlte sich im Moment sicher, geschützt durch die undurchdringliche Schwärze, aber irgendwann würde es wieder hell werden, taghell, und dann würde die Jagd aufs Neue beginnen.


  


  Dolan hatte zart vor sich hin geschlummert, nicht wirklich geschlafen, aber wach war er auch nicht gewesen. Das Surren des Fahrzeuges hatte ihn schläfrig werden lassen und er hatte Zeit gefunden, über sich, seinen Vater, Alkatrass, sein Dasein und auch über Cat nachzudenken. Vieles hatte er in den letzten Stunden entdeckt, viele Fehler an sich selbst bemerkt und erkannt, wie Unrecht er seinem Vater oft getan hatte. Zudem war ihm auch bewusst geworden, was gewisse Menschen gefühlt haben mussten, als man die Idee „Alkatrass“ verwirklicht hatte. Menschen ohne Chance, wieder eine reelle zu geben. Eine Chance zu leben, etwas zu schaffen, einen Sinn im Leben wiederzuentdecken und die Möglichkeit, nach einer Entlassung wieder auf eigenen Beinen zu stehen.


  Etwas, was es für viele nie geben würde. Deren Urteil auf „lebenslänglich“ lautete. Es gab Menschen, die bekamen drei oder viermal Lebenslänglich … für Dolan ein Witz. Wie konnte man viermal lebenslänglich bekommen, wo man doch nur einmal lebte? Diese Menschen verlernten das Wort „Freiheit“ zu schreiben, geschweige denn auszusprechen, denn für sie gab es diese Freiheit nicht mehr. Was mussten Menschen erst empfinden, die mit der Todesstrafe zurechtkommen mussten, und Monate bis Jahre auf die Vollstreckung zu warten hatten?


  Alkatrass beinhaltete die Chance, für ganz Wenige, trotz jahrelanger Strafen oder lebenslänglicher Urteile wieder Fuß zu fassen, und Alkatrass funktionierte. Nie hatte es Probleme gegeben, nie war jemand ausgebrochen und nie musste jemand zurückgeschickt werden. Keine Morde, keine Diebstähle, keine Delikte, wohl auch weil sein Vater wusste, wie er die Männer zu nehmen hatte und wie Konflikte zu lösen waren. Sein Vater war für diese Menschen nicht nur ein Boss, sondern auch ein Freund, und er ließ die Inhaftierten nie spüren, was sie waren. Es waren Männer, harte Arbeiter, mit hartem Umgang und eigener Vergangenheit.


  Der Junge wurde erst aus seinen Gedanken gerissen, als die Scheinwerfer des Wagens ein riesiges, schmiedeeisernes Tor erleuchteten, in dessen Mitte ihm ein geschmiedeter Raubkatzenkopf entgegenstarrte. Dolan konnte nicht sofort sagen, was es war. Ein Löwe, ein Tiger, ein Panther, irgendwas würde es schon sein. Das Tor war mächtig und in eine Mauer eingefasst, die ein großes Grundstück umschloss. Über der Mauer gab es Stacheldraht, den man in Schlingen angebracht hatte. Was musste es hinter der Mauer wohl zu holen geben, wenn man sich derart vor Eindringlingen schützte?


  Es dauerte nur wenige Minuten, und zwei Lampen erleuchteten den Eingangsbereich. Dolan erkannte, dass sie durch einen Wald gefahren waren. Die Mauer musste weit in den Wald hineinreichen, viel konnte Dolan nicht erkennen. Hatte man die Bäume gestutzt, oder wie erklärte sich die Schneise zwischen den Bäumen und der Abgrenzung? Wollte man damit verhindern, dass man auf das Grundstück kletterte?


  Dolan versuchte die eingeschmiedete Katze auf dem Tor zu identifizieren, glaubte schon den Tiger zu erkennen, als sich die Flügelseiten des Tores langsam nach innen aufschoben. Völlig ruhig und geräuschlos. Cat ließ den Wagen auf das Grundstück rollen, von dem Dolan nur das sehen konnte, was von den Scheinwerfern erleuchtet wurde. Die Räder knirschten über einen Schotterweg und die angrenzende Wiese musste einem Rasenmäher zum Opfer gefallen sein. Schemenhaft konnte er Büsche und Bäume erkennen. Weiter hinten war es zu dunkel.


  „Wo sind wir hier?“, fragte er leise, doch Cat blickte nur stur aus der Windschutzscheibe, schien irgendwie angespannt und tief in sich gekehrt, antwortete auch nicht, sondern fuhr den Weg weiter, bis im Scheinwerferlicht, mehrere Steingebäude zu erkennen waren. Teils rund, teils eckig, aneinander gebaut, oder auch einzeln stehend. Je näher Cat diesen Gebäuden kam, desto langsamer wurde sie, bis vor dem Fahrzeug plötzlich vier Gestalten zu erkennen waren, gehüllt in seltsame Kleidung, die an einen Abenteuerfilm erinnerte. Lediglich einer der Personen trug gewöhnlichere Kleidung. Kleidung, die Dolan an Lumpen oder auch an einen Schlafanzug erinnerten. Seine Arme hatte der Typ vor der Brust verschränkt. Im Ganzen machte dieser Kerl eher einen gleichmütigen, weder einen freundlichen noch einen bösen Eindruck.


  Cat blieb stehen und drehte den Zündschlüssel. Die Scheinwerfer erloschen. Fast im selben Moment erleuchteten einige Lampen den Platz vor dem Wagen. Dolan konnte nicht umhin, als der Atmosphäre etwas Unheimliches anzudichten. Etwas ging hier nicht mit rechten Dingen zu.


  „Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“


  Er warf einen Blick auf das Gesicht der Frau, war sich aber im Klaren, dass er auch jetzt keine Antwort bekommen würde. Cats Ausdruck war starr, nahezu eingefroren, ohne Emotion, ohne Regung. Ihre Hand bewegte sich zum Türgriff. Langsam zog sie den Hebel. Die Tür knackte, als Zeichen dafür, dass das Schloss sich entriegelt hatte. Langsam, fast im Zeitlupentempo ließ sie die Tür aufgleiten und stieg bedächtig aus. Ihre Haltung wirkte unsicher und steif, was Dolan veranlasste, erst mal im Auto sitzen zu bleiben. Würde man jetzt über Cat herfallen? Jedenfalls ließ die Szenerie genau diesen Gedanken aufkommen.


  Cat verschloss die Tür leise, sah auf, bevor sie nach vorne trat und auf den Mann mit dem Schlafanzug zuging. Etwa einen Meter vor ihm blieb sie stehen, hob ihre Hände, faltete sie vor der Brust und senkte den Kopf.


  Dolan wurde neugierig. Allen Mut zusammennehmend, stieg auch er aus dem Auto und schlich vorsichtig, gedrückt an das Auto, auf die Gruppe zu. Dieser eine Mann, es musste einfach ein Schlafanzug sein, blickte Cat starr ins Gesicht, die mit gefalteten Händen und gesenktem Kopf eher Demut als Mut signalisierte, was Dolan von ihr nicht gewohnt war. Sie sprach den Mann leise an, der plötzlich seine Arme von der Brust nahm, die Hände hinter seinem Körper verschränkte und irgendein hartes Wort sagte, welches Dolan nicht verstehen konnte, weswegen er noch etwas dichter herantrat. Und dann tat Cat etwas, was ihn mehr als nur in Erstaunen versetzte. Sie ging in die Knie, stemmte sich mit einem Bein am Boden auf, während sie das andere abgewinkelt hielt, und verbeugte sich tief, wobei sie beide Hände flach auf den Boden legte.


  „Ich wäre nicht hierher zurückgekommen, wenn mich nicht ein Notfall dazu zwingen würde, Meister. Ich weiß, dass es für mich keine Vergebung gibt.“


  Die Gestalt im Schlafanzug, Dolan erkannte, dass der Kerl nicht viel größer war als er selbst und auch sonst einen eher hageren Körper besaß, bewegte sich einen kleinen Schritt auf Cat zu. Automatisch dachte Dolan an den Ausdruck Spaghettisultan, lachte dabei in sich hinein, wobei ihm klar war, dass Spaghetti eigentlich recht lang waren, weswegen er die Schlafzimmergestalt Sekunden später mit Makkaronisultan betitelte, wodurch er geneigt war, den Respekt vor ihr zu verlieren. Doch diese ging um Cat erhaben herum, sah dabei von oben auf sie herab, während sie sich keinen Millimeter bewegte.


  „Du hast getötet!“ Kam es jetzt aus dem Mund dieser seltsamen Figur, während sie dicht vor ihr stehen blieb. „Einen wehrlosen Menschen, dein Fleisch und Blut, gezielt und berechnet.“


  „Ich weiß!“


  „Das hast du bei mir nicht gelernt. Du hast gegen deine Ehre verstoßen. Wie ist deine Entschuldigung?“


  „Es gibt keine Entschuldigung!“


  „Ich sollte dich verjagen.“


  Verjagen? Dolan sah auf.


  „Ich werde nicht bleiben, Meister. Ich habe kein Recht, diesen Boden zu betreten. Aber ich habe ein unschuldiges Kind bei mir. Man jagt es.“


  Der Typ nahm seine Hände wieder nach vorne, verschränkte sie einmal mehr vor der Brust.


  „Weiter!“, forderte er Cat auf.


  „Ich bitte Euch inständig, bei allem, was mir noch heilig ist, bei meinem wirkungslos gewordenen Leben und bei dem Leben dieses Kindes, nehmt es in Eure Obhut. Ich kann sein Leben nicht auf Dauer schützen und ich will nicht …“


  Ihre Stimme versagte. Dolan trat noch näher heran und im Schein des Lichtes konnte er erkennen, wie ein Tropfen aus Cats Gesicht in den Schotter fiel. Ihr, Euch, verjagen, Tränen, Ehre… wo zum Teufel befand er sich?


  „Du hast eine Grenze überschritten. Dir war es verboten, diesen Grund zu betreten.“


  „Es ist nicht meinetwegen.“


  „Du hast deine Ehre, deinen Schwur und ein Verbot untergraben.“


  „Wenn der Suizid nicht unehrenhaft wäre, würde ich es tun, um die Menschheit von meiner unreinen Seele zu befreien.“


  Suizid? Dolan musste eine Weile überlegen, was das Wort bedeutete. Er hatte es mal gehört, wobei … Oh, es fiel im schneller ein, als ihm lieb war. Suizid = Selbstmord. Selbstmord? Cat wollte sich umbringen?


  „Das wirst du ganz sicher nicht tun!“


  Es fiel einfach aus seinem Mund, ohne Kommando, ohne Befehl und Dolan erschrak vor seinen eigenen Worten. Zuerst war ihm danach, zurückzuweichen, doch dann sprang er auf Cat zu, fiel neben ihr in den Kies und legte eine Hand auf ihren Rücken.


  „Das wirst du nicht tun!“, wiederholte er eindringlich und sah dabei zu dem Schlafzimmertypen auf, der jetzt auch auf ihn herabblickte. Zorn gepaart mit Verzweiflung flackerte durch seine Augen und er spürte, wie sein Herz zu rasen begann und Angst sich in ihm ausbreitete.


  „Ich weiß zwar nicht, wer Sie sind und warum Cat hierher gefahren ist. Es ist mir echt scheißegal. Aber wenn es darauf hinausläuft, dass sie sich umbringen muss, um irgendeine bescheuerte Ehre zu retten, dann … dann … dann schmeiß ich sie jetzt ins Auto zurück und fahre sie persönlich hier wieder raus. Ihr habt ja alle einen an der Waffel.“


  Es klang erregt, hysterisch, fast schon kreischend, wobei Dolan nicht bemerkte, dass ihm Tränen in die Augen schossen. Erst sein eigenes Schluchzen machte ihn selbst darauf aufmerksam, ein Moment, an dem auch das egal war.


  Die Figur vor ihm ließ sich Zeit mit der Antwort, betrachtete ihn eine Weile, beobachtete ihn, sah in seine Augen, bevor er kurz aufatmete.


  „Dieses Kind ist unbeherrscht!“, kam der ruhige Kommentar.


  „Verzeiht, Meister, dieses Kind kennt die Lehren nicht …“


  „Er hat Angst um dich.“


  Cat verstummte und Dolan erkannte eine weitere Träne, die zu Boden tropfte, während sie noch immer den Kopf gesenkt hielt und die Steinchen anstarrte.


  „Angst?“ Dolan wurde laut. Schnell wischte er sich mit dem Ärmel über das Gesicht, putzte die Tränen ab. Eine unbewusste Bewegung.


  „Sie ist hergekommen und hat um Hilfe gebeten. Habt ihr Typen ein Problem damit? Stimmt, sie hat jemanden getötet, ihren Bruder, um ihm die weitere Folter zu ersparen und um jene Menschen zu schützen …“


  „Dolan!“


  Cat hatte sich unvermutet aufgerichtet und dem Jungen auf die Schulter gegriffen. Er konnte in ihr Gesicht sehen, in die funkelnden, nassen Augen, bemerkte die Spuren der Tränen und sah die Ernsthaftigkeit in ihrem Antlitz.


  „Ist doch wahr!“, kam es trotzig zurück, wobei er das Schluchzen mit seinem Zorn erstickte. „Lass den Typen doch allein sülzen. Vor dem brauchst du sicher nicht auf den Knien zu rutschen. Fahren wir, Cat! Wir kommen auch ohne den klar. Ich werde dir helfen, das zu beenden. Wir rufen meinen Dad an. Verschwinden wir!“


  Er kam nicht weiter, denn der Schlafzimmertyp trat an sie beide heran, legte eine Hand um Cats Oberarm, die andere um Dolans und zog beide hoch.


  „Wie alt?“, fragte er an den Jungen gerichtet.


  „Vierzehn!“, erklärte dieser bissig, wobei er sich abermals durch das Gesicht wischte und die letzten Spuren beseitigte.


  „Und du willst ihr helfen?“


  „Ja!“ Dolan wurde heftig. Die Tränen waren vergangen und die Wut wurde bemerkbar. „Macht ja sonst keiner. Jeder hackt nur auf ihr rum.“


  „Du verstehst nicht!“


  Eine dezent ruhige Feststellung.


  „Will ich auch gar nicht“, kam es postwendend zurück. „Das …“ er blickte um sich, „will ich nicht verstehen. Reicht es nicht, dass sie ihren Bruder töten musste? Bringt man sie jetzt auch noch um? Zuerst gefühlsmäßig und dann körperlich?“


  „Dolan!“


  Ein Rütteln an der Schulter ließ sie verstummen.


  „Müssen?“, ging es wieder an Dolan gerichtet.


  „Vielleicht ist es manchmal gut, manche Dinge zu hinterfragen. Etwas, was ich vielleicht in den letzten Stunden gelernt habe, sozusagen im Crashkurs, und dadurch verstanden habe, warum manche Menschen das tun, was sie tun. Sie – hat – nichts – falsch – gemacht.“


  Es war ein eigener Blickkampf, den sich Dolan mit dem Schlafzimmertypen lieferte. Erst nach einer ganzen Weile wandte der Mann sein Antlitz ab und richtete seine Augen auf Cat, die sofort den Kopf senkte und damit Demut und Respekt signalisierte.


  „Sieh mich an, Tigerin.“


  Tigerin! Unweigerlich musste Dolan an den eingeschmiedeten Raubkatzenkopf am Tor denken. Es musste ein Tiger sein.


  Langsam sah Cat auf und starrte ihrem Gegenüber ins Gesicht.


  „Dein Freund spricht Worte, die mir unbekannt sind. Auch Schweigsamkeit kann schützen, aber sie legt die Dinge in ein fremdes Licht. Du hast getötet, damit gegen deinen Schwur verstoßen, vielleicht damit aber etwas bewirkt. Du wirst dein Gewissen reinigen, der Seele deines Bruders zuliebe. Danach soll dein Wille zeigen, ob du es würdig bist, dieses Land, auf dem du deinen Eid geleistet hast, weiterhin zu betreten, mir weiterhin in die Augen sehen zu dürfen und den Titel zu tragen.“


  Damit deutete der Mann nach hinten, woraufhin zwei der Gestalten ihre Starre lösten und auf Cat zutraten.


  „Geh!“, war alles, was der Schlafzimmermann noch zu sagen hatte. Cat faltete noch einmal ihre Hände und senkte den Kopf, bevor sie sich, gefolgt von den beiden Männern, in Bewegung setzte. Dolan beobachtete dieses Vorgehen mit einer gewissen Skepsis, erschrak, als sie, ohne etwas zu sagen, einfach ging, wollte ihr hinterherlaufen, wurde aber von dem Schlafzimmermann aufgehalten.


  „Was habt ihr mit ihr vor?“, schrie er vollkommen überdreht, wobei er sich ansatzweise gegen die Hand wehren wollte, die ihn hielt. „Wollt ihr ihr etwas antun? Wenn ihr ihr etwas tun wollt, dann …“


  Der Mann schenkte ihm ein gütiges Lächeln und legte den Arm um seine Schultern um ihn von Cat abzuwenden.


  „Sie tut, was sie jetzt tun muss, aber es wird ihr nichts passieren. Vertrau mir. Ich kenne sie schon sehr lange und ich habe gerade erkannt, auch einen Fehler gemacht zu haben. Dank deiner.“


  „Ach ja. Welchen?“ Widerwillig ließ sich Dolan mitziehen.


  „Ich habe meinen eigenen Lehren nicht vertraut. Sie war nicht nur eine gute Schülerin, sie war eine der Besten, und gerade ihr hätte ich mehr Glauben schenken sollen. Vielleicht waren es deine Worte, die eine riesige Frage beantwortet haben. Die Frage nach dem ´warum`. Jetzt ahne ich es. Es beweist, dass Menschen sehr fehlerhaft sind, und dass man wirklich gut überlegen sollte, bevor man jemanden verstößt. Cat hat es überlebt. Aber es gibt genug, die daran zugrunde gehen. Das ist auch eine Form des Tötens, ohne denjenigen anzufassen. Und es kann ein grausamer Tod sein.“


  „Und was macht man jetzt mit ihr?“


  Der Mann schob Dolan zu den Gebäuden, weg von Cat, weg von dem, was er vielleicht schützen wollte.


  „Lass sie in den nächsten Stunden allein. Vielleicht findet sie dann einen Weg, über sich und ihre Vergangenheit zu sprechen. Sie war, nachdem das alles passiert ist, sehr, sehr schweigsam. Sie hat aufgehört zu kämpfen, für mich hat sie aufgehört zu leben. Cat hat den Status der Tigerin. Dieser Titel ist unter Leuten, wie wir es hier sind, heilig und wertvoll und nur die Besten der Besten haben es verdient ihn zu tragen. Jemanden zu töten verstößt gegen die Lehren, gegen die Grundrechte, ihr würdet sagen, gegen das Gesetz oder die Regeln. Sie hat jemanden getötet, es zugegeben und nie bestritten, und ich habe, wie viele andere auch, einen Fehler gemacht. Ich habe dem Äußeren geglaubt und bin nicht ins Innere gegangen. Lange habe ich mich gefragt, warum sie es getan hat, habe aber nie eine Erklärung erhalten. Die Lehren haben mir befohlen, sie zu verstoßen, sie abzulehnen, mein Herz hat sich immer dagegen gewehrt. Ich hätte meinem Herzen trauen sollen. Cat hat sehr viel Mut bewiesen, hier zu erscheinen, wo es ihr verboten war. Sie kennt die Lehren, denn sie ist eine der Besten. Sie braucht Hilfe, nicht nur für dich, auch für sich selbst.“


  „Aber sie würde es nie zugeben.“


  Der Mann nickte.


  „Weil sie gut ist. Sie will niemanden gefährden und was immer vor sechs Jahren passiert ist, es ist gerade dabei, sie einzuholen.“


  Dolan sah den Mann von der Seite her an.


  „Screenshot!“, bemerkte er rau.


  „Bitte?“


  Der Junge schüttelte den Kopf.


  „Ach nichts. Ich habe nur an etwas Ähnliches gedacht.“


  „Nun …“ Der Mann öffnete eine Holztür, und ließ ihn eintreten, „dann habe ich vielleicht auch eine Überraschung für dich, mit der du sicher nicht rechnest. Als Entschuldigung, für die Angst, die wir dir eingejagt haben.“


  „Ein Überraschung? Für mich?“


  „Ja!“


  Eine weitere Tür wurde geöffnet. Der Raum dahinter war dezent beleuchtet und trotzdem konnte Dolan die Gestalt erkennen, die dort in einem Bett saß und sich umdrehte, um zu sehen, wer hereingekommen war.


  „Dad!“


  Dolan sprang auf das Bett zu, bemerkte wohl, dass sein Vater eine eingebundene Schulter hatte, ließ es sich aber nicht nehmen, ihm um den Hals zu fallen.


  „Dolan. Mein Gott, Dolan. Wie …“ Er hatte gar keine Zeit, weitere Fragen zu stellen, denn das Kind presste sich eng an ihn und klammerte sich so fest um seinen Nacken, dass ihm nahezu die Luft zum Atmen genommen wurde.


  Der Mann im Schlafanzug beobachtete das nur mit einem Lächeln, zog sich dezent zurück und verschloss die Zimmertür absolut geräuschlos. Es war Zeit, ein wenig nachzudenken, denn Cat hatte eine Geschichte mitgebracht, von der er nur den Anfang kannte. Das Ende nahm gerade seinen Verlauf.
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  Zuerst waren es nur zwei harmlose Fahrzeuge, die unter dem Torbogen mit der Aufschrift „Welcome to Alkatrass“ hindurch auf den Hof fuhren. Kitt bemerkte den Besuch und identifizierte die Autos als zivile Streifenwagen, was er auch sofort bestätigt bekam, als er Special Agent Sky aussteigen sah.


  „Was will denn der schon wieder?“


  Eine Frage an sich selbst gerichtet, und er erinnerte sich sofort an das, was ihm Anthony immer wieder vorgebetet hatte. Bei Besuch der Polizei oder anderen Schnüfflern, Sicherheitssystem am PC einschalten. Noch bevor er irgendetwas anderes tat, fuhr er das Programm hoch, welches dann im Hintergrund mehrere andere Programme aktivierte. Sofort blieben die Bildschirme stehen, sodass man die Arbeit auf Alkatrass nicht weiter verfolgen konnte. Somit sollte Spionen, Neugierigen oder auch Behörden, die keinen Zugriff auf Alkatrass hatten, ein Einblick verwehrt bleiben, um die Häftlinge zu schützen.


  Mit einem Aufatmen griff Kitt nach seiner Jacke und verschwand aus dem Büro. Was hatte dieser Sky jetzt wieder vor? Kam er mit einem weiteren Durchsuchungsbefehl? Er würde ihn eigenhändig vom Hof schmeißen.


  Mit einem unguten Gefühl in der Magengegend marschierte er den Gang entlang, der Haustür entgegen. Yuma begegnete ihm auf halben Weg. Auch auf seiner Stirn stand ein großes Fragezeichen geschrieben.


  „Ich mag ihn auch nicht“, erklärte Kitt trocken, da er den Gedankengang des schiefen Männleins lesen konnte. „Mal sehen, was er heute will. Ich bin schon jetzt froh, wenn der gesamte Zauber rund um Cat und Anthony wieder vorbei ist.“


  „Wir sollten ihn verjagen. Der Bulle bringt nie etwas Gutes.“


  Kitt nickte Yuma bestätigend zu, schritt zur Haustür und nahm die Klinke in die Hand. Verdammt, wieso hatte er nur so ein ungutes Gefühl dabei.


  Es dauerte nur einen Augenaufschlag.


  Kaum hatte Kitt die Tür einen Spaltbreit geöffnet, trat jemand dagegen, sodass sie ihm aus der Hand flog und nach hinten prallte. Bevor sich Yuma und er versahen, waren jeweils zwei Männer bei ihnen, schnappten sie, drückten sie gegen die Wand, fesselten ihre Hände am Rücken mit Handschellen und zwangen sie, sich auf den Boden zu setzen. Funkgeräte rauschten, irgendwo wurde ein Einsatzbefehl erteilt und Momente, Minuten, Sekunden später brach die Hölle los. Wie ein Kampfgeschwader fiel das SWAT Einsatzteam, schwer bewaffnet in das Haus ein. Draußen hörte man das Aufheulen mehrerer Motoren, das Zufahren von Fahrzeugen, Stimmengewirr, Befehle die gebrüllt wurden und Menschen, die über den Hof rannten. Innerhalb von Augenblicken wurde nicht nur das gesamte Haus geflutet und jeder verhaftet, der sich darin befand, auch die Wohnhalle, Stallungen, Geräteschuppen, Scheunen, alles wurde systematisch von Polizisten überschwemmt und jeder festgenommen, ohne große Erklärungen abzuliefern. Kitt und Yuma zerrte man wieder auf die Beine und schob sie nach draußen, wo zwei große Busse mit vergitterten Fenstern vorfuhren. Innerhalb unheimlich kurzer Zeit glich Alkatrass einmal mehr einem Ameisenhaufen. Überall wimmelte es von Mitgliedern des Spezialteams SWAT, die auf dem Hof alles zusammensammelten, was zwei Beine hatte. Kitt glaubte seinen Augen nicht ganz zu trauen, als er bemerkte, wie die ersten Häftlinge gefesselt in einen der Busse verfrachtet wurden.


  Wütend riss er an seinen Handschellen, als er sah, wie sich einer der Männer wehrte und dafür von zwei SWAT-Mitgliedern zu Boden gerissen wurde. Im Bus selbst wurden sie an speziell dafür vorgesehene Vorrichtungen angekettet. Kitt glaubte sich im falschen Film.


  „Was zum Henker machen Sie da?“, brüllte er Sky entgegen, als dieser an ihm vorbei rauschte. „Wer hat befohlen, Alkatrass zu räumen?“


  Sky drehte sich nur kurz um und deutete auf eines der Zivilfahrzeuge.


  „Das werden Sie noch früh genug erfahren. Fürs Erste wird die gesamte Belegschaft von Alkatrass zurück auf die Insel gebracht. Wo hält sich King auf?“


  Kitt konnte noch immer nicht fassen, was passierte, als er sah, wie zwei seiner Kollegen in die Zivilfahrzeuge gestopft wurden. Jemand packte Yuma und zerrte das Männlein zum vorderen der beiden Busse. Es war ein verzweifelter, bittender Blick, den er ihm zuschickte. Yuma verstand die Welt nicht mehr. Für ihn hatte auf Alkatrass ein neues Leben begonnen, und von einer Sekunde auf die andere musste er entdecken, dass ihm sein Leben wieder weggenommen wurde, was er schließlich lautstark hinausbrüllte. Er war kein Mensch der hirnlos schrie. Ihn zu hören, war etwas, was man erst mal verkraften musste. Doch noch viel mehr als das, schmerzte sein Blick der absolute Verständnislosigkeit und Hilflosigkeit enthielt. Kitt glaubte dem Special Agent an die Gurgel springen zu müssen.


  „King wird Sie zur Schnecke machen …“, brüllte er Sky an, der aber nur abfällig mit den Schultern zuckte.


  „Ich glaube, etwas mehr Macht als dieser King zu besitzen. Wenn wir beschließen, Alkatrass den Boden unter den Füßen wegzuziehen, dann tun wir das. Wenn er etwas ändern will, dann muss er wohl kommen. Und am besten er bringt diese Frau gleich mit.“


  Fast im selben Moment knallte es im oberen Stockwerk. Fensterscheiben splitterten und eine mächtige Feuerwolke drang aus Anthonys Bürofenster. Mehrere Menschen zogen die Köpfe ein und sprangen erschrocken zu Seite, als Teile des Rahmens zusammen mit den Glassplittern nach unten flogen und am Boden nochmal zerschellten.


  „Scheiße“, brüllte Sky laut, während er sofort den Blick nach oben richtete. „Eine Einheit rauf ins Büro, und nehmt Feuerlöscher mit. Wenn die PC´s hin sind, haben wir keine Kontrolle über die Chips.“


  Kitt war bei dem Knall nach hinten gewichen, in die Knie gegangen und hatte sich an die Hauswand gedrückt. Direkt vor ihm segelte ein Holzstück zu Boden, in dem noch ein Teil des Fensterglases hing, welches er mit großen Augen anstarrte, und sich unnötigerweise vorstellte, wie es denn wohl sein musste, von dem Teil aufgespießt zu werden. Es beruhigte ihn keineswegs.


  „Wow“, meinte er bei sich, als sich der erste Krach gelegt hatte und man vorsichtig auf das Fenster starrte, aus dem noch immer der Rauch strömte. „Was ist denn da passiert.“


  Der Mann bekam keine Antwort auf seine Frage, sondern konnte nur zusehen, wie die Männer des SWAT Teams in das Haus stürmten, die Treppe nach oben fegten und sich vermutlich in einem zerstörten Büro wiederfanden. Gedämpft konnte man die Sprühfunktion der Feuerlöscher vernehmen, mit denen ein Brand bekämpft wurde, der keine Chance hatte, sich weiter auszubreiten. Minuten später erschien das erste Gesicht am Fenster. Jemand klopfte gegen ein Stück Scheibe, welche auch noch nach unten fiel und zersprang, um sich dann suchend umzusehen.


  „Special Agent Sky?“


  Der Angesprochene, der gerade eines der Teile hochgehoben hatte, an dem noch ein Stück eines Vorhanges hing, wandte sich um und blickte zum Bürofenster hoch. „Jemand hat die Computeranlage systematisch, genau, präzise und irreparabel gesprengt. Der Hauptcomputer ist geschmolzen. Wer auch immer hier gebastelt hat. Es war ganze Arbeit. Da ist nichts mehr zu machen.“


  Ärgerlich warf Sky das Teil, welches er in Händen hielt, wieder zu Boden, wobei man den Zorn in seiner Bewegung durchaus ablesen konnte. Heftig drehte er sich um und sah Kitt direkt ins Gesicht.


  „Hat Ihr Boss, Sergeant King, nein, sagen wir, Ex-Sergeant King, seine Anlage mit Sprengstoff abgesichert, oder was soll der Zauber?“


  Kitt konnte nur mit den Schultern zucken.


  „Da fragen Sie mich zu viel. Ich weiß es nicht. Ich weiß nichts von einer Sprengladung und ich habe öfter mit der Anlage zu tun gehabt.“


  „Könnte es dann sein“, Sky trat näher heran, wobei der Zorn in seinem Gesicht geschrieben stand „dass ihr ach so beliebter und unbescholtener Boss Dreck am Stecken hat und mit dieser O´Neal unter einer Decke steckt?“


  Wieder zuckte Kitt mit den Schultern.


  „Was soll das für einen Sinn haben? Sie hat nichts, was er brauchen könnte. Sie ist eine Mörderin, hat lebenslänglich. Zu was sollte er mit ihr unter einer Decke stecken? Um mit ihr zu fliehen und sie irgendwo geheim in einem Wald zu vögeln? Das hätte er auch einfacher haben können.“


  Der Mann bemerkte wohl, dass Sky Mühe hatte, sich zu beherrschen. Wut und Zorn, zwei Dinge, die zusammen sehr explosiv sein konnten. Mit seinen vor Ärger sprühenden Augen schien er ihn erdolchen zu wollen.


  „Es klingt, als wollten Sie mir etwas verschweigen?“


  Kitt zog heftig die Luft durch die Nase, sodass es ein komisches Geräusch erzeugte, räusperte sich und spuckte in die Büsche.


  „Was soll ich Ihnen verschweigen? Ex-Sergeant King ist unterwegs, um seinen Sohn zu suchen, den Ihre Leute vor seiner Schule von der Straße wegholen wollten. Im Allgemeinen nennt man das Entführung. Diese O´Neal muss das verhindert haben. Kann es sein, dass sie dann eins von euren Autos geklaut hat? Ich dachte, ihr Typen vom FBI hättet eine Ausbildung …“


  Wie sah wohl das Antlitz eines Mannes aus, der kurz davor war, einen Meuchelmord zu begehen? Kitt wusste es. Er hatte es vor sich.


  „Sie wird nicht weit kommen. Diebstahl, Entführung …“, schnaubte er grimmig.


  „Nein, keine Entführung!“ Kitt zog die Nase nochmal wie ein rotziger Schuljunge hoch.


  „Wie?“


  „KEINE ENTFÜHRUNG!!!“ Musste er jetzt noch deutlicher sprechen? „Jeder wird hier bezeugen, dass Cat, ich meine Synthia und Dolan gut befreundet waren und sich bestens verstanden haben. Der Junge ist unter Garantie freiwillig bei ihr. Also hängen Sie der Frau nicht auch noch eine Entführung an. Sie hat schon Lebenslänglich, das reicht.“


  Sky verhielt einen Augenblick, musterte Kitt von oben bis unten und schaffte es sogar zu lächeln.


  „Sie scheinen Sie ausgesprochen sympathisch zu finden?“


  „Sympathischer als Sie auf jeden Fall“, kam es respektlos zurück. „Sie stürmen in dieses Haus, nehmen die Männer fest, die unter dem Schutz eines Vertrages stehen, entziehen Alkatrass die Arbeitskräfte, und Alkatrass läuft gut, auch wenn Sie es nicht glauben wollen, und zudem legen Sie auch noch dem Wachpersonal Handschellen an. Womit haben bitte wir das verdient? Haben wir etwas getan? Guter Special Agent Sky …“ Es war ihm eine Genugtuung, die drei letzten Wörter extrem zu betonen, „wenn das hier unter ´professioneller Vorgangsweise` zu verstehen ist, traurig, traurig. Nur zu, bringen Sie die Männer auf die Insel zurück. Wir werden Einspruch einlegen. Die Männer haben sich nichts zuschulden kommen lassen, also besteht kein Grund, sie zurückzubringen. Dieser Einspruch wird eine hohe Welle schlagen, denn es gibt viele Leute, die mit Alkatrass sympathisieren. Das FBI wird in den Medien einmal mehr durch den Kakao gezogen werden, was doch in letzter Zeit öfter der Fall gewesen ist, wenn ich mich recht erinnern kann. Auch ich sehe fern. Negativpropaganda ist bestimmt genau das, was Sie brauchen können. Sie, und ihr unwollender Verein.“


  Sky wandte seinen Blick ab und gab dem Beamten neben Kitt ein Zeichen.


  „Stopfen Sie den Kerl zu den anderen ins Auto. Ich will ihn nicht mehr sehen. Und Sie“, grob deutete er mit dem Finger auf Kitt, „seien Sie sich über eines im Klaren … ich finde einen Grund.“


  Kitt verzichtete darauf zu antworten, sondern akzeptierte, dass er von dem Beamten zum Auto geführt und dort hineingesetzt wurde. Kaum hatte sich die Fahrertür geschlossen, sah er zwei Männer des SWAT Teams aus dem Stall rennen und auf Sky zulaufen. Was gesprochen wurde, konnte Kitt nicht eruieren, bemerkte aber das schräge Lächeln seines Kollegen.


  „Jetzt werden sie bemerken, dass im Stall fünf Pferde fehlen!“


  Kitt sah erstaunt auf.


  „Fünf Pferde?“


  „Ja!“ Sein Gegenüber nickte. „Ich habe zuerst auch nicht wirklich gewusst, was das zu bedeuten hat, aber irgendeiner von den Jungs muss was bemerkt haben. Vermutlich war die Zeit zu kurz, um Alarm zu schlagen. Wie sie es geschafft haben, das Büro vom Boss zu sprengen, weiß ich nicht. Aber damit haben sie alle Chips gewaltsam außer Gefecht gesetzt. Die fünf sind abgehauen, mit den Pferden.“


  „Abgehauen? Wer?“


  „Bulldog, Pitbull, M&M, Piranha und Blake.“


  „Blake haut nicht ab. Alkatrass ist seine Heimat.“


  „Nun, derzeit sind sie unterwegs, warum auch immer. Was sie vorhaben, weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass dieser Sky ein mächtiges Problem bekommen wird, wenn fünf Häftlinge fehlen und er keine Chance hat, sie zu orten, weil die Jungs die Anlage zerstört haben. Ich für mich freue mich diebisch darüber.“


  Kitt atmete durch. Sky tobte, das konnte er sehen. Die Flüchtigen mit dem Auto zu suchen, war zwar ein netter Gedanke, aber nicht durchführbar. Das Gelände eignete sich nicht für Fahrzeuge, schon gar nicht für solche ohne hohen Radstand und Allradantrieb. Man musste ihnen schon zu Fuß nachlaufen … Kitt hätte Sky für meschugge erklärt, wenn er es getan hätte. Stattdessen rannte dieser zu einem der Fahrzeuge, schnappte sich das Funkgerät und bellte wild gestikulierend in den Apparat. Was er wohl tat? Einen Hubschrauber anfordern? Suchhunde?


  „Die erwischst du nie ohne die Chips“, flüsterte Kitt bei sich. „Sie werden dich dafür beim FBI feuern, Sky. Dort draußen, das ist die Heimat unserer Jungs, die findest du im Leben nicht.“ Unweigerlich musste der Mann an die fünf Häftlinge denken. Vielleicht war es nicht unmöglich, sie aufzuspüren, aber bestimmt schwierig, denn sie kannten das Gebiet wie ihre Westentasche. Sie gehörten hierher, es war ihr Zuhause, und das schon seit Jahren.


  „Was glaubst du, haben die vor?“ Fast schon entspannt lehnte sich Kitt in seinem Sitz zurück und ließ seinen Blick über die Weite gleiten, die dafür sorgte, dass im Winter die Tiere auf Alkatrass nicht verhungerten.


  Der Mann an seiner Seite zuckte mit den Schultern.


  „Ich habe keine Ahnung.“


  Kitt sah ihm kurz ins Gesicht.


  „Weißt du was ich glaube?“ Er lächelte verschmitzt. „Ich glaube, dass die Wildhunde ihre Heimat nicht kampflos aufgeben wollen. Die Bullen werden mit Alkatrass noch ihr blaues Wunder erleben, denn die Jungs da draußen haben nichts zu verlieren, außer das, was ihnen Alkatrass gegeben hat. Nimmt man ihnen das weg, könnte man sie auch erschießen. Für keinen von denen gibt es mehr ein Leben ohne Alkatrass. Blake würde sich vorher selbst die Kugel geben, als noch einmal einen Fuß auf die Insel zu setzen. Sky wird die Arschbacken zusammenkneifen müssen. Und wenn mich mein Gefühl nicht täuscht, dann wird unsere Mieze ganz wesentlich dazu beitragen, dass uns Alkatrass erhalten bleibt.“


  „Naja, eigentlich hat die ganze Sache mit ihr doch angefangen.“


  „Und sie wird auch mit ihr aufhören. Warte nur ab.“


  Jacko, Yankee und Kitt, das anwesende Wachpersonal von Alkatrass, konnte im Moment nur gedemütigt zusehen, wie die Gefangenen einer nach dem anderen in die Busse verfrachtet wurden. Jemand brachte die Pferde auf die Weide, ließ sie laufen und verschloss das Tor hinter ihnen. Die Ranch, die über vierzig Leuten Platz bot, leerte sich, und begann auszusterben. Zuerst waren es die Busse, die den Vorhof verließen, dann die Einsatzfahrzeuge des SWAT-Teams, die dafür sorgten, dass niemand zurückblieb, und zuletzt die Zivilfahrzeuge, in denen sich die Watchdogs befanden. Kitt hatte keine große Sorge um sich selbst oder um seine Kollegen. Nach einem kurzen Verhör würde man sie wieder freilassen müssen, da ihnen nichts vorzuwerfen war. Sie waren Bundesangestellte und wurden von Alkatrass selbst bezahlt. Es konnte sich also nur um geringe Stunden handeln, bis er seinen Fuß wieder als freier Mann auf den Boden setzen konnte. Was bleiben würde, war ein fahler Nachgeschmack. Was empfanden wohl all die Häftlinge, die geglaubt hatten, in Alkatrass eine ewige Heimat gefunden zu haben? Glaubten sie noch an ein System, an einen Vertrag? Vertrauten sie noch auf Gerechtigkeit und Menschlichkeit? Kitt konnte es ihnen nicht verübeln, wenn dem nicht so war. Für diese Menschen brach gerade eine Welt zusammen.


  Der Mann blickte nach hinten aus dem Fenster, als sich das Auto vom Hof entfernte. Alkatrass wirkte wie eine Geisterranch. Gestorben lag sie mitten im Landstrich. Big Mac schaute aus seinem Bullengehege heraus und rieb genüsslich seinen Körper an den Holzplanken. Vermutlich ächzten und stöhnten die Steher unter der Last. Die Pferde waren zum Waldrand galoppiert. Dort gab es Schatten, frisches Gras und Wasser. Weiter hinten, auf den uneinsehbaren, riesigen Weiden der Ranch, grasten die Rinder. Nur zu ganz speziellen Anlässen wurden sie auf den Hof geholt. Sonst verbrachten sie ihr Leben dort draußen. Was hatte man sich dabei gedacht, die gesamte Belegschaft Alkatrass fortzuholen, und die Ranch sich selbst zu überlassen? Es würde ein ganzes Stück an organisatorischer Arbeit werden, den Notbetrieb aufrecht zu erhalten. Von einem Vollbetrieb konnte man ohne die Jungs nicht sprechen.


  „Gott, Anthony, wo bist du? Wir brauchen dich so dringend. Was passiert hier? Was hat Cat mitgebracht, als du sie von der Insel geholt hast?“ Kitt sprach seine Fragen nicht laut aus, aber er konnte sehen, dass seine Kollegen in etwa dasselbe dachten. Es hatte schon so viele Probleme auf Alkatrass gegeben, aber keines hatte je so unlösbar ausgesehen, wie dieses hier. Die Ranch hatte nie unter irgendeiner Schwierigkeit gelitten. Nun, heute war ein Tornado über die Ranch hinweggefegt und hatte kaum etwas von dem Anwesen zurückgelassen.


  


  Blake verschränkte die Arme vor der Brust, als er die Kolonne an Fahrzeugen abrücken sah. In zwei Bussen hatte man die Jungs aufgeteilt und brachte sie weg. Zurück. Dorthin, wo keiner mehr sein wollte. Es war ein lautes Aufatmen, was dem Mann entfuhr, während er eine Gestalt bemerkte, die neben ihn trat.


  „Was glaubst du? Werden sie uns suchen?“


  Blake verzog leicht sein Gesicht.


  „Ich weiß nicht genau, was dieser Sky vorhat. Er kommt mir etwas merkwürdig vor. Ich glaube gar nicht, dass wir ihm so wichtig sind. In erster Linie will er Cat und das, was sie beherbergt. In zweiter Linie Anthony, denn über Anthony kommt er an Cat und in dritter Linie wollte er Dolan, denn über Dolan kommt man an Anthony und über Anthony an Cat. Nun, alle drei sind derzeit unauffindbar, sonst würde Sky nicht hier auftauchen. Also greift er zu einem einfachen Mittel. Er nimmt Anthony das, was ihm wichtig ist, und was nicht so einfach verschwinden kann.“


  „Alkatrass!“


  Blake sah auf den dunklen, muskelbepackten Körper Piranhas.


  „Richtig! Er will Anthony zwingen, aufzutauchen. Übt er dann genug Druck auf ihn auf, dann erscheint Cat von ganz allein. Langsam würde ich gerne wissen, was diese Frau zu verbergen hat. Es muss äußerst wichtig sein, sonst wäre das FBI nicht hinter ihr her, wie der Teufel hinter der armen Seele.“


  „Hast du eine Idee?“


  M&M war von hinten an Blake herangetreten.


  „Hmmmm!“ Dieser zuckte mit den Schultern. „Vielleicht hat sie in diesem Chemielabor, in dem sie gearbeitet hat, etwas mitbekommen, was sie nicht hätte mitbekommen sollen.“


  „Chemielabor?“


  Blake nickte, während auch die anderen an ihn herantraten und dem Convoy zusahen, wie er sich von Alkatrass entfernte.


  „Anthony und ich sind der Meinung, dass sie dort als Bodyguard oder zumindest im Sicherheitsdienst gearbeitet hat, nachdem wir ein Schriftstück gefunden haben, welches sie unter den Randsteinen am Vorplatz versteckt hat. Es würde mich nicht wundern, wenn dort etwas passiert ist, was nie hätte passieren dürfen und Cat hat das mitbekommen. Entweder sie weiß etwas, was andere wissen wollen, oder sie weiß etwas, was sie auf gar keinen Fall an der richtigen Stelle ausplaudern darf. Alles in allem dürfte dieses Wissen für sie nicht gesund sein.“


  „Und Sky weiß, dass sie es weiß, will es vielleicht selbst wissen oder sie genau deshalb aus dem Verkehr ziehen. Au Mann, etwas viel Weisheiten für mich.“


  Blake verschränkte die Arme vor der Brust, starrte weiterhin auf die Fahrzeuge, die sich schon ein gutes Stück von Alkatrass entfernt hatten und nickte.


  „Sky ist nicht unser Hauptproblem!“


  „Wie?“ Ruckartig wandte sich Piranha seinem Leader zu und starrte ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Diese Ratte hat gerade die Ranch geräumt. Wir haben das Büro in die Luft gejagt, damit man uns nicht auffinden kann. Er wollte Dolan entführen. Er jagt Cat, vermutlich jetzt auch Anthony und uns. Was muss er deiner Meinung nach noch alles anstellen, damit er zum Hauptproblem wird?“


  Blake wandte sich kurz dem großen, schwarzen Mann zu und konnte dessen helle Augäpfel rollen sehen.


  „Wir sind Häftlinge, oder nicht?“


  Auch die anderen traten näher, beobachteten Blake, wie er sich über die Lippen leckte, und einmal kurz in jedes Gesicht sah.


  „Sie wissen, dass wir geflohen sind. Sie haben es bemerkt.“ Dabei hob er eine Augenbraue. „Was macht man im Normalfall, wenn Häftlinge entkommen? Man hetzt ihnen Suchtrupps, Hunde, Hubschrauber, was weiß ich, hinterher, um sie so schnell wie möglich zu finden, bevor sie sich verdrücken können. Habe ich recht?“


  Blake entlastete ein Bein und stelle es auf einen Baumstumpf, drehte kurz seine Schultern zurück, bevor er sich wieder entspannte. Eine Antwort erwartete er nicht. „Und wo ist das alles? Die Verfolgung fiel aus. Deren Fahrzeuge waren nichts für unser Gelände. Also haben sie es gar nicht erst versucht. Bisher ist nichts mehr passiert. Kein Suchtrupp, keine Hunde, kein Hubschrauber, nichts. Ist das nicht merkwürdig? Fünf Gefangene begeben sich auf den Weg in die Freiheit, und das FBI schaut zu? Das Ranchgelände wird allein gelassen. Nicht observiert? Niemand bleibt zurück? Arbeitet das FBI in dieser Form? So derart schlampig? Nein, normal nicht. Deswegen behaupte ich, Sky ist nicht unser Hauptproblem.“


  Die Männer sahen sich gegenseitig fragend an, während sich Bulldog zart am Kopf kratzte.


  „Dort hinten …“ Blake nickte in die Gegend nördlich von Alkatrass. „Dort steckt unser Problem!“


  Fast gleichzeitig blickten die Männer in die von ihm angegebene Richtung. Es dauerte eine Weile, doch dann konnte man das Blinken erkennen. Sonnenstrahlen, die reflektiert wurden.


  „Die geben sich schon eine ganze Weile Lichtzeichen. Geantwortet wird von der westlichen Wiese. Wer immer es ist, sie haben die Räumung Alkatrass mitverfolgt, warten jetzt ab und werden dann mit hundertprozentiger Sicherheit auf der Ranch erscheinen.“


  „Aber wozu?“ Piranha hatte sich wieder zu Blake gesellt und beobachtete mit ihm das Blinken aus den Bäumen.


  „Hmmmm!“ Blake kniff die Augen zusammen. „Ich vermute, und das sagt mir mein sprechender Bauch, dass das FBI, oder sagen wir allen voran Sky, es deshalb so eilig hat, Cat in seine Hände zu bekommen, da es da noch jemanden gibt, der es auf sie abgesehen hat.“


  Piranha zog die Augenbrauen hoch, wodurch das Weiß seiner Augen noch sichtbarer wurde.


  „Noch jemand? Wer denn?“


  Blake zuckte mit den Schultern.


  „Das weiß ich nicht. Aber als ich heute Morgen die Koppelzäune abgeritten bin, habe ich das gefunden.“


  Er griff mit einer Handbewegung in die Hosentasche und holte eine schmutzige Plastikkarte heraus. Piranha nahm sie an sich, putzte sie kurz an der Hose ab und betrachtete das kleine Foto und die Schrift daneben.


  „Das ist ein russischer Personalausweis“, erklärte er nicht ganz verstehend. „Was machen die Russen hier draußen?“


  „Auch das weiß ich nicht. Gib mir mal das Fernglas!“


  M&M nahm die Schnur von seinem Hals und überreichte Blake das Gerät, der es sofort auf die Ranch richtete.


  „Ich denke, dass in diesem Labor etwas passiert ist, was nicht nur Sky, sagen wir generell, uns Amis interessiert, sondern was auch für die Russen von brisanter Wichtigkeit sein muss. Und Cat hat Informationen darüber, ich schätze mal, als Einzige, sonst würde man sie nicht jagen. Jetzt stellt sich nur noch die Frage, wer erwischt sie zuerst.“


  Blake ließ das Fernglas wieder sinken.


  „Und was passiert mit ihr, wenn die oder die haben, was sie wollen?“


  „Was macht der eine mit jemandem, der etwas gegenüber dem anderen ausgeplaudert hat? Mord auf Befehl. Ist sogar straffrei.“


  Blakes Stimme war ironisch, doch der Inhalt … Er sorgte dafür, dass sich die Jungs für eine Weile gegenseitig ansahen. Mord auf Befehl? War Cat wirklich zwischen die Fronten geraten?


  Blake hatte sich abgewandt und nahm das Fernglas wieder hoch, suchte zuerst den Waldrand ab, dann das Gelände, blieb schließlich beim Ranchhaus hängen.


  „Sieh mal einer an.“


  Bulldog und M&M hielten sich die Hand über die Augen, um nicht geblendet zu werden, während Blake Piranha das Fernglas übergab.


  „Die haben es ja eilig!“


  Der große, schwarzhäutige Hüne streifte die Gebäude ab und fand schließlich das, was Blake bereits bemerkt hatte.


  „Rechts neben dem Stall. In der Nähe von Big Mac“, erklärte er, damit auch die anderen wussten, wo sie hinzusehen hatten. Auch mit freiem Auge war die Gestalt zu erkennen, wenn man wusste, dass es eine war. Sie schlich an der Stallmauer entlang, duckte sich hinter den Büschen, um dann schnell und galant auf einen der Bäume zu klettern. Blitzschnell verschwand sie im Laub.


  „Wer ist das?“, fragte Pitbull, der Piranha das Fernglas aus der Hand nahm und sich selbst von dem Treiben auf der Ranch überzeugte.


  „Ich würde sagen, jemand aus Skys Team“, antwortete Blake. „Die haben doch einen Spion zurückgelassen. Deswegen ist Alkatrass auch so ´sauber`. Die wissen bereits voneinander und jetzt versuchen sie sich gegenseitig auszuspionieren. Ich sagte bereits. Unser giftiger Bulle ist zwar ein mühsames Stück Scheiße, aber nicht unser Hauptproblem. Die Russen sind weit hartnäckiger. Bei denen laufen die Uhren ebenso anders, wie auf der Insel. Vielleicht sind sie nicht ganz gesetzlos, besitzen aber bestimmt wenig Skrupel. Unser kleiner Spion da unten wird Sky sofort benachrichtigen, wenn diese Leute auf Alkatrass erscheinen und sich Zutritt verschaffen.


  Pitbull ließ das Fernglas wieder sinken.


  „Was hat Cat bloß entdeckt, dass sich die Russen für sie interessieren.“


  Blake zuckte mit den Schultern.


  „Ich glaube, nicht mal sie. Sie hat nur zur falschen Zeit am falschen Ort gearbeitet und hat leider das Wissen und die Hartnäckigkeit, wie man Geheimnisse für sich behält.“


  „Aber mit den richtigen Mitteln, bringt man auch sie zum Reden und deswegen ist sie wohl auch abgehauen.“ Piranha stemmte die Hände in die Hüfte. „Quält man Dolan lange genug, wird sie reden wie ein Wasserfall.“


  Betretenes Schweigen. Es war ein seltsamer Blick, den sich die Männer gegenseitig zuwarfen.


  „Es gibt jetzt zwei Möglichkeiten“, sprach Blake ruhig weiter und klemmte sich ein kleines Ästchen zwischen die Zähne. „Entweder wir nutzen heute, hier und jetzt unsere Chance und hauen ab. Niemand wird uns suchen. Sky ist an uns nicht interessiert. Was er auf seine Papiere schreiben wird, ist zwar gelogen, was uns aber egal sein kann. Wir haben einen Freifahrtschein in die Freiheit erhalten. Den können wir nutzen. Oder aber wir versuchen Cat zu helfen. Wir bleiben Alkatrass treu und stehen hinter unserem Boss, so, wie er immer hinter uns gestanden hat. Ich …“, der Mann nahm sein Bein vom Baumstumpf und drehte sich zu den Pferden um, „… habe meine Entscheidung bereits gefällt. Wie steht es mit euch?“


  „Das meinst du nicht im Ernst?“, warf Piranha ein, der die geschmackvollen Worte nicht wirklich glauben konnte.


  „Doch!“, erklärte Blake gedehnt. „Meine ich.“


  „Und Alkatrass?“


  „Ich habe ja nicht gesagt, dass ihr gehen sollt, sondern nur angedeutet, dass die Möglichkeit besteht.“


  „Und du?“


  Blake atmete tief durch und wandte sich noch einmal um. Dabei spürte er die tiefen Blicke der Männer auf seinem Körper und es wurde ihm klar, wie wichtig er für sie als Leader sein musste. Sie alle hatten eine schwere, teilweise explosive Vergangenheit, aber Alkatrass hatte ein Team aus ihnen gemacht. Ein Team welches zusammenhielt.


  „Meine Heimat ist seit fünfzehn Jahren die Ranch dort unten“, erklärte er mit einem Seitenblick, wobei er seine Miene kaum veränderte. „Anthony ist nicht nur mein Boss, sondern auch mein Freund. Ohne ihn gäbe es die Ranch schon lange nicht mehr. Jetzt wird es sie ohne uns, bald auch nicht mehr geben. Ich bin zwar niemandem etwas schuldig, aber Anthony jetzt mit allem allein lassen …“ Blake schüttelte den Kopf. „Nein! Er hätte es für uns nicht getan, ich werde es bei ihm auch nicht tun. Wer gehen möchte, kann gehen. Ich werde niemanden halten, aber derjenige soll mir auch nie wieder unter die Augen treten … nur so ein Tipp.“


  Damit wandte er sich um und war mit wenigen Schritten bei den Pferden, holte sich seinen Grauschimmelwallach raus und saß auf. Bedächtig war der Blick, den er auf die Jungs warf.


  „Ich werde da hinunterreiten und mir die Burschen vorknöpfen, die aus Alkatrass eine Ruine machen wollen. Hat jemand von euch Lust mitzukommen?“


  Blake wartete auf gar keine Antwort, sondern trieb seinen Grauschimmel weiter in den Wald hinein, galoppierte an, als er von einem Ruf aufgehalten wurde. Er zügelte das Tier, wandte es nochmal um.


  „Was hast du vor? Willst du die Russen suchen und lynchen, Alkatrass besetzen, oder …?“


  Es kam ein ruhiges Schulterzucken.


  „Alkatrass war immer ein besonderer, auch ein seltsamer Ort, der seltsame Menschen beherbergt, die seltsame auch verbotene Dinge getan haben. Was kann uns in unserer Situation noch passieren? Ich habe ´lebenslänglich`. Auch wenn ich nochmal verurteilt werde, an meinem Dasein wird sich nicht viel ändern. Leben tue ich nur einmal.“


  Als Blake in den Wald hineingaloppierte, wusste er genau, dass ihm seine vier Jungs folgen würden. Keiner würde zurückbleiben. Niemand würde sich das Ticket in die Freiheit nehmen. Die Aura von Alkatrass hatte bei den Männern etwas Starkes hinterlassen. Das Gefühl der Heimat und der Familie. Es hatte Zeiten gegeben, da hatte Blake Anthony nicht verstanden. Momente, in denen er zurechtgewiesen und diszipliniert worden war, und sich auch von seinen starken Worten angegriffen gefühlt hatte, ohne sich wehren zu können. Anthony hatte selten wirklich zugelangt. Seine Waffe waren Gespräche gewesen. Heute wusste er warum. Es war vielleicht nur ein dummer Spruch, den man gerne sagte, wenn zwei Kinder sich im Schulhof kloppten. Man kann Gewalt nicht mit Gewalt beantworten. Dieser Spruch bekam für Blake jetzt eine völlig andere Bedeutung. Anthony hatte sich daran gehalten, es vorgelebt. Jetzt war das Ergebnis zu sehen. Sie waren eine Einheit, eine Familie, ein Team. Sie waren Alkatrass.
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  Wie vom Teufel gebissen schrak Anthony aus dem Schlaf, fuhr hoch, wusste im ersten Moment nicht, wo er sich befand, erinnerte sich aber dank des stechenden Schmerzes in seiner Schulter an das kleine Zimmer, in einem seltsamen Gebäude, auf einem eher unwirklichen Gelände. Dolan!


  Anthony wandte sich viel zu schnell um, wofür sich seine Schulter abermals bedankte. Ein heiseres Keuchen kam über seine Lippen und er griff sich an die Verletzung, an die Schusswunde, an … Seine Augen erfassten den Lichtstrahl. Jemand hatte draußen eine starke Lampe eingeschaltet, dessen Helligkeit nun durch sein Fenster glitt und es schwach erleuchtete. Rasch blickte er auf seine Uhr. Es musste kurz vor Morgengrauen sein, dennoch war es draußen noch stockdunkel, wenn man dieses … Himmel, hatte man einen Fußballplatz erleuchtet?


  Noch einmal blickte er zu Dolan, der an seiner Seite ruhig schlief, nur kurz murrte, die Augen aber nicht öffnete. Anthony biss die Zähne zusammen, als er seine Beine über den Bettrand schob. Seine Schulter beschwerte sich vehement gegen die Bewegung. Die Kugel! Man hatte sie ihm rausgeholt und dabei … Anthony erinnerte sich noch genau an die Situation. Die Schmerzen hatten seine Sinne gehörig durcheinander gebracht. Noch im Auto hatte er versucht, sie zu bekämpfen. Dieses Männlein, ein komischer, kleiner Kauz, hatte sein Auto gefahren und ihn hierher gebracht. Wie er genau in das Gebäude gekommen war, wusste er nicht mehr. Als ob sich Nebel in seinem Gehirn ausgebreitet hätte. Nur ganz schwer hatte er die Gestalten wahrgenommen, die sich miteinander unterhalten, und ihm dabei die Oberbekleidung vom Körper geschnitten hatten. Die Gesichter? Er hatte sie nicht mehr gesehen. Verschwommen waren da irgendwelche Körper vor ihm herumgesprungen, hatten ihn berührt, seinen Arm genommen, die Wunde befühlt. Ihm war nicht aufgefallen, dass er sich gesetzt hätte, aber er stand nicht mehr und der Nebel war immer dichter geworden. Man hatte gesprochen … ob mit ihm, er konnte es nicht wirklich sagen. Hatte er geantwortet? Auch das entzog sich seiner Kenntnis. Irgendwie war ihm, als hätte ihn jemand am Hals gestreichelt, berührt, gehalten, er wusste es nicht mehr. Was er dann wieder wusste, war, dass er genau in diesem Bett wach geworden war. Die Schulter war eingebunden, schmerzte nicht mehr so intensiv, wobei er bemerkte, dass sich auch der Nebel verflüchtigt hatte. Er war in der Lage gewesen, klar zu sehen, zu denken, zu sprechen und auch zu atmen. Hatte er unter Drogen gestanden? Anthony erinnerte sich an seinen letzten absoluten Vollrausch. Eine Feier, er wusste nicht mehr zu welchem Anlass, und man hatte im Alkohol nahezu gebadet. Es währte schon ewig lange zurück. Aber da hatte es sich genauso angefühlt. Er war nicht mehr fähig gewesen, zu sprechen, zu denken oder auch nur irgendwas zu erfassen. Meist endeten solche Eskapaden in einem hundertjährigen Schlaf mit ziemlich beleidigten Eingeweiden am nächsten Morgen. Man kotzte sich die Seele aus dem Lieb und hatte das Gefühl, gerade einem Grab entwichen zu sein. Doch jetzt war ihm noch nicht mal ansatzweise übel oder komisch. Er fühlte sich fit, bis auf den stechenden Schmerz in der Schulter, der ihn daran erinnerte, dass die Verletzung noch immer da war. Und auch das Licht war nach wie vor vorhanden, weswegen er aufstand und zum Fenster trat. Doch alles was er erkennen konnte, war ein Scheinwerfer, der einen anderen Teil des Anwesens kraftvoll erleuchtete. Ausläufer des Scheins erreichten sein Fenster. Lichtstrahlen flossen herein und kitzelten über den Boden. Was um alles in der Welt machte man da draußen?


  Anthony warf nochmal einen Blick nach hinten. Dolan schlief nach wie vor. Spät am Abend war er auf einmal in sein Zimmer gebracht worden, war ihm um den Hals gefallen. Dolan, Cat. In Kurzfassung hatte ihm sein Sohn erzählt, wie Cat seine Entführung verhindert hatte, hatte die Autofahrt kurz angeschnitten, dafür die Explosion und den Autoklau an der Tankstelle etwas genauer beschrieben, und auch über den zweiten Fahrzeugtausch war er bestens informiert worden. Und bei allem Übel, Dolan hatte mit Begeisterung von diesen Aktionen gesprochen, den Diebstahl sogar als „cool“ betitelt. Für ihn musste Cat eine halbe „Gottheit“ darstellen, anhaltend bis zum Zeitpunkt, als sie dieses Anwesen betreten hatte. Dolan hatte von Tränen berichtet, davon, dass Cat vor diesem Schlafanzugtypen auf die Knie gefallen war, und dass man sie weggebracht hatte. Es war ihm schwergefallen, den Handlungsablauf nachzuvollziehen, denn immerhin hatte Cat ihm den Namen Me Jetta Chen Ah gegeben, doch der Ausdruck in Dolans Gesicht hatte ihn nachdenklich werden lassen. Noch während sie sich unterhalten hatten, war Dolan neben ihm eingeschlafen. Anthony hatte noch eine Weile über seine Worte nachgedacht und beschlossen, die Nacht vorübergehen zu lassen. Er wollte der ganzen Sache auf den Grund gehen, Cat jene Fragen stellen, die in seinem Kopf herumspukten, Antworten verlangen und dann entscheiden, was zu tun war, dann, wenn es wieder hell war …


  Es war hell. Die Scheinwerfer schafften genug Licht. Irgendwas schien dort drüben passiert zu sein, und Anthony wollte wissen was, weswegen er aufstand, in seine Schuhe schlüpfte, leise auf die Tür zuschlich, diese vorsichtig öffnete und den Atem anhielt, als die Angeln knarrten. Sein Blick glitt zu Dolan, aber der schlief weiter, wurde nicht wach. Geräuschlos schlüpfte Anthony hindurch und hob diesmal die Tür etwas an, als er sie schloss. Somit verursachte sie keine Geräusche. Als er sich umdrehte, bildete er sich ein, Stimmen zu vernehmen. Oder war es doch nur eine Einbildung? Nun, irgendjemand musste den Lichtschalter dort hinten betätigt haben. Mit einem unguten Gefühl im Magen marschierte er über die Wiese vor den Gebäuden, begann zu laufen und hielt auf das Licht zu, welches ihn magisch anlockte.


  Leise umrundete er die Steinbauten, die hier überall standen, überwand einen Zaun, bedankte sich bei seiner Schulter, die sich gegen jede Bewegung wehrte und verhielt, als seine Füße Schotter erreichten. Es knirschte, als er ihn betrat, weswegen er langsam darüber hinweg schritt. Doch kaum fühlte er wieder weichen Boden, lief er weiter, dem Licht entgegen. Leise schlich er um die letzte Hausmauer herum, die ihm die Sicht versperrte, trat um eine Ecke, bis er freien Blick auf eine Wiesenfläche hatte, die einem abrasierten Golfplatz ähnelte. Anthony nahm nur nebenbei wahr, dass man die Büsche, die diesen Platz eingrenzten, nicht nur gestutzt, sondern künstlerisch beschnitten hatte. Es waren eigene Gebilde, die gen Himmel wuchsen. Zeit, sich über die grünen Skulpturen zu wundern, hatte er nicht, denn auf der Wiese standen im Halbkreis einige Männer, breitbeinig, die Hände verschränkt, gekleidet in schwarzen Anzügen, Anthony zählte auf die Schnelle zehn von ihnen, während sich innerhalb dieses Kreis zwei Gestalten gegenüberstanden. Eine davon stand dort, teilnahmslos, scheinbar desinteressiert, die Hände auf dem Rücken gefaltet, während die andere wie eine Katze zu lauern schien.


  Katze?


  Katze?


  Katze!


  Anthony beachtete den Schmerz in seiner Schulter nicht weiter, sondern jagte heran, tauchte in den Vollschein der Lichtfluter, verhielt kurz und stand im Begriff an den Männern vorbeizutreten. Den Blitzangriff übersah er vollkommen. So schnell konnte er der Handlung gar nicht folgen, da war sie auch schon wieder vorbei. Und jene Frau, bei der er nicht wusste, ob sie ihm gerade das Leben zur Hölle machte, oder ob sie sein gesamtes Leben umkrempelte, rollte sich im Gras herum und kam federnd wieder auf die Beine. Geschmeidig ging sie wieder in Lauerstellung, während der Schlafanzugtyp einmal mehr mit am Rücken gefalteten Händen dastand, als ob er wirklich kurz davor stand, einzunicken.


  „Cat!“


  Es war nur ein leiser Ausruf, der aber nicht die gewünschte Reaktion erzeugte, weswegen Anthony versuchte, an den Männern vorbeizugehen, aber mit Nachdruck daran gehindert wurde. Er warf nur einen kurzen Blick auf die Hand, die ihn bremste, nicht hielt, nur sanft berührte, und registrierte einen drohenden, verneinenden Blick.


  „Cat!“


  Diesmal war sein Ausruf lauter. Die Frau musste ihn hören, das gab es gar nicht, doch statt diesmal irgendwie zu reagieren, setzte sie einen weiteren Blitzangriff, der zwar in derselben Geschwindigkeit abgeblockt wurde, aber dennoch das Männlein traf, sodass er einige Schritte zurückwich, kurz in Kampfstellung ging und einen Gegenangriff setzte, der sein Ziel nicht verfehlte. Auch Cat wich retour, beugte sich kurz vornüber, hatte sich aber sofort wieder im Griff.


  Anthony war nicht ganz unerfahren in Sachen Nahkampf. Zwar hatte er nicht die Präzision, die ihm hier geboten wurde, aber er wusste durchaus, was Schläge und Tritte dieser Art anrichten konnten. Und hier schlug man nicht aus Spaß zu.


  „Cat!“, kam nunmehr sein dritter Ausruf, und als sich die Berührung des Mannes neben ihm zu einem Griff verstärkte, zeigte auch er, was er drauf hatte. Es war nur ein Rums mit dem Knie, der den Mann zur Seite warf. Der hatte sich schnell wieder gefangen, wäre blitzartig zu Anthony gehechtet, um ihn vermutlich aufzuhalten, doch zwei Dinge hielten ihn zurück. Ein kurzer Ausruf des Schlafzimmertypen und Anthonys Blick mit der deutlichen Ansage, sich wehren zu wollen, obwohl er verletzt war.


  Die Gestalt nickte dem kleinen Typen in seiner komischen Kleidung zu, wodurch Anthony sein Interesse wieder auf Cat richten konnte. Es waren nur wenige Schritte und er befand sich zwischen der lauernden Katze und dem Schlafzimmermann.


  „Hört auf jetzt. Sofort!“ Es war jener Befehlston, der dann über Alkatrass flog, wenn nichts anderes mehr half. Laut, deutlich und unverkennbar.


  „Cat, Ching Chang, seid ihr noch zu retten?“ Deutlich zeigte er an, jeden weiteren Angriff verhindern zu wollen. „Es ist vier Uhr, nein, fünf Uhr morgens, zumindest irgendwas dazwischen, und ihr prügelt euch wie kleine Kinder. Cat, verdammt. Der halbe Kontinent sucht nach dir …“


  „Du stehst im Weg, Ex-Sergeant Anthony King!“


  „Bitte was?“ Der Mann glaubte seinen Ohren nicht zu trauen und übersah es völlig. Cat war derart schnell, heranzufegen, ihn zur Seite zu stoßen, dass er fast das Atmen vergaß, und mit einem Schrei einen Angriff gegen ihren Gegner zu setzen, der ihn zwar erfolgreich abwehrte, dennoch Mühe hatte, sich gegen die Frau zu verteidigen, die noch mit derselben Bewegung einen zweiten Angriff hinterher setzte. Womit sie allerdings nicht rechnete, war Anthonys herzhaftes, bescheuertes, untrainiertes und menschliches Zugreifen. Er bekam sie irgendwo zu packen und zog sie beiseite, was einen Treffer zur Folge hatte. Cat keuchte ganz kurz auf, bevor sie Anthony einen weiteren heftigen Stoß gab.


  „Du mischst dich gerade in Dinge ein, die dich nichts angehen, Ex-Sergeant King.“


  Anthony wartete nicht lange, ignorierte einmal mehr den Schmerz in seiner Schulter, und irgendwo bei den Rippen, blockte mit einer Drehung einen weiteren Zugriff auf das Männlein ab, bemerkte aber ihre zur Abwehr gehobenen Hände, und vermied es deshalb sie in irgendeiner Form anzufassen. Es war sein Körper, sein Blick, seine männliche Macht, die gegen sie prallte, ohne sie körperlich zu berühren.


  „Es geht mich nichts an?“, schnaubte er böse und lachte unwirklich. „Eines habt ihr Katzen alle gemeinsam. Ihr seid stur wie die Nacht dunkel. Schon vergessen, du bist Häftling von Rikers Island, abgestellt auf Alkatrass, in meine Obhut übergeben, aus der du dich entzogen hast, und ich habe dich bisher erfolgreich gedeckt, damit dich jemand wie Special Agent Sky nicht finden kann, der dich, ich weiß nicht wo, hingebracht hätte, um dir, ich weiß nicht was, aus dem Gehirn zu quetschen. Und ich danke dir ganz besonders für den Nachhilfeunterricht in Sachen Autodiebstahl was meinen Sohn betrifft. Es geht mich mittlerweile sehr viel an.“ Anthony machte eine unbedachte Armbewegung, gesteuert von Emotionen, Wut und Erregung, die ihn sehr schnell bezähmte. Er verzog sein Gesicht, knickte seitlich ein und griff mit der rechten Hand an seinen linken Arm, um ihn gegen seinen Körper zu pressen. Bebender Schmerz war es, der durch seinen Körper zog.


  „Du bist verletzt!“, stelle Cat um eine Nuance ruhiger fest und erntete dafür einen vernichtenden Blick.


  „Was du nicht sagst. Es war eine Kugel, vielleicht sogar ursprünglich für dich bestimmt. Sag mir du, wer die Typen waren, die mich gelyncht hätten, wenn der Zwerg da ...“ Anthony hielt inne und biss sich auf die Lippen, als er „den Zwerg“ direkt seitlich hinter sich bemerkte, vielleicht eine Armlänge entfernt. Das Männlein grinste ihn breit an, hatte wieder seine Hände hinten am Rücken gefaltet, wobei es möglich war, einen Blick auf seine Füße zu werfen, die in Schlapfen steckten. Alt, ausgelatscht, undefinierbar, und der große Zeh hatte sich die Frechheit genommen, über den Sohlenrand herauszuragen. Es sah wirklich so aus, als käme der Typ gerade aus der Steinzeit.


  „Zwerg!“, grinste er, und verzog sein gesamtes Gesicht zu einem Lachen. „Zwerg ist gut! Gefällt mir! Zwerg!“


  Anthony fühlte sich ertappt, stieß einmal die Luft aus den Lungen und blickte zwischen dem Männlein und Cat hin und her.


  „Was soll das hier werden? Ein Guten-Morgen-Fight? Zum warm werden?“


  Es dauerte eine Weile, bis Cat antwortete, wobei ihm auffiel, dass sie einen kurzen Blick mit dem „Zwerg“ wechselte, weswegen er noch eine Drohung hinterher setzte.


  „Und wage es ja nicht, mir ein Märchen aufzutischen. Dazu bin ich nicht in Stimmung. Ich sollte meinen Job auf Alkatrass ausüben. Und was tue ich? Ich zerstöre deinen Chip, damit dich niemand finden kann, jage dir quer über den Landstrich hinterher, weil es Menschen gibt, die deiner habhaft werden wollen und dazu zählt nicht nur Sky, wenn ich dich an die Tankstelle erinnern darf. Mittlerweise beschuldigt man dich dafür. Cat, ich will wissen, was hier vor sich geht. Wer ist dieser Ching Chang Zwerg, wo befinden wir uns, und was verbirgst du?“


  Er sah wie sich Cat aufrichtete, alle Muskeln spannte, als ob sie kurz vor einer Explosion stehen würde, aber mit einem Ausatmen alles wieder lockerte. Dabei trat das Männchen heran, umrundete Cat, als ob er sie genau mustern wollte, um dann in Anthonys Gesicht hängen zu bleiben.


  „Ist das“, deutlich zeigte er mit spitzem Zeigefinger auf ihn, sodass Anthony kurz die Stirn in Falten zog. „…dein Freund?“


  Cat, die den Kopf leicht gesenkt gehalten hatte, hob ihn kurz an, warf einen Blick in Anthonys Antlitz, dann in jene des Männchens. Es schien, als würde sie sich etwas straffen.


  „Ja!“


  Der befremdlich wirkende Mann legte seinen Kopf schief und starrte Anthony nochmals grinsend an.


  „Und für ihn willst du dich töten lassen?“


  Ein zweites Mal zog Anthony die Stirn in Falten, zog sogar eine Augenbraue hoch. Was?


  „Ich werde mich nicht töten lassen!“, kam es von Cats Seite.


  „Deine Chance? Sehr gering! Überleben? Kaum möglich. Das ist falscher Plan.“


  Während Anthony die Stirn weiter runzelte, glitt sein Blick wieder zu Cat.


  „Ich weiß!“


  „Und für ihn missachtest du Regeln?“


  „Ja!“


  „Dein Spiel ist gewagt.“


  „Ich habe nichts zu verlieren.“


  Anthony musste den Kopf schütteln. Was wurde da gequatscht?


  „Ähhh, Moment!“ Er hob kurz seinen Zeigefinger und griff sich abermals an seine Schulter, da er wieder eine Bewegung nicht bedacht hatte. „Töten, Regeln missachten, Freund, ja, nein, aufs Spiel setzen … Wenn ich jetzt nicht bald erfahre, was um alles in der Welt hier los ist, dann, dann …“ Erregt suchte er nach einer passablen Drohung und erkannte den spitzen Ausdruck im Gesicht des Männchens.


  „Ja, was dann?“


  Es war ihm danach, ihm einfach eine zu scheuern. Einfach so. Klatsch, um sich hinterher gut zu fühlen. Wie ein Geisteskranker starrte der Zwerg ihn an, lächelte und legte wieder seinen Kopf schief.


  Anthony atmete heftig durch.


  „Verdammt Cat. Ich setze wegen dir gerade meine Existenz, meine Vaterschaft, mein Leben, Alkatrass, eigentlich alles aufs Spiel, stehe mit einem Fuß schon fest auf der Insel, muss nur noch den anderen nachziehen. Und langsam frage ich mich, warum ich mir das antue …“


  Das Männlein drehte sich ruckartig um.


  „Hat Angst!“, dabei deutete er mit dem Daumen über die Schulter. „Sorgen! Das auch. Beim Abhauen hättest du schneller sein sollen.“


  „Abhauen?“


  Anthony trat einen Schritt auf Cat zu.


  „Du wolltest schon wieder abhauen? Damit …“


  „Was damit?“


  Konnte dieser Ching Chang nicht endlich seine Klappe halten?


  „Damit du wieder allein bist? Sie werden wieder jemanden finden, mit dem sie dich unter Druck setzen können, und dann …“


  „Ich würde es nicht zulassen“, brüllte sie plötzlich aus sich heraus, wobei Anthony bewusst wurde, dass sie gerade all ihre Beherrschung vergaß. „Vorher würde ich mir selbst …“


  „CAT, neeeeeiiiiiin. Nein, nein.“


  Nicht nur Anthony fuhr herum, auch das Männlein trat etwas zur Seite, während Cat einmal gen Himmel blickte, heftig durchatmete und dann ebenfalls ihren Blick auf den Jungen richtete, den man zuerst noch festgehalten hatte, aber jetzt durch ließ.


  „Wie heißt das gleich?“, fragte er zitternd, als er heran war. „Zuigi, nein, Suzi, nein auch nicht, ähhh, Suizid. Das bedeutet sich selbst zu töten. Cat“, mit großen, angstvollen Augen sah er die Frau an, „ich will das nicht. Ich will nicht, dass überhaupt jemand stirbt. Ich will nicht, dass man sich prügelt, ich will nicht, dass jemandem etwas passiert. Dad …“ Tränen standen in seinen Augen, als er den Blick seinem Vater zuwandte. „Dad, es soll wieder aufhören. Alles soll aufhören, damit wir wieder nach Alkatrass können. Ich will wieder mit dir streiten, Big Mac ärgern, und Blake und Pitbull auf die Nerven gehen. Dad …“ Deutlich war der bebende Unterton zu hören, die Angst zu spüren, die den Jungen erfasst hatte und der verzweifelte Blick zu sehen, mit dem er zwischen den Personen hin und her blickte. „Ich will wieder nach Hause …“


  „Ist schwierig“, fügte das Männchen hinzu, „Alkatrass wurde geräumt!“


  Peng!


  Bum!


  Anthony erstarrte von einer Sekunde auf die andere, fühlte wie jegliche Farbe aus seinem Gesicht wich und eine mächtige Gänsehaut seinen Körper überfiel. Eine Welle raste durch seinen Körper, die jede Funktion lahm legte und eine Kontrolle der Bewegungen unmöglich machte. Er bemerkte, wie er seinen Mund mehrmals öffnete und schloss, doch kein Wort kam über seine Lippen. Für Sekunden war sein Kopf so leer, dass er sich noch nicht mal mehr der Sprache erinnerte, der er mächtig war. In Zeitlupe nahm er seinen Blick von Dolan und ließ ihn zu dem Schlafzimmermännlein wandern, suchte unbewusst das dämliche Grinsen, welches er aber nicht mehr fand. Steif stand der Mann vor ihm, reglos, emotionslos, die Hände auf dem Rücken gefaltet. Anthony brauchte Zeit. Zeit, um zu realisieren, was die Worte bedeuteten, Zeit, um zu erkennen, was sie aussagten. Man hatte Alkatrass ….


  Sekundenlang herrschte Totenstille, wobei die Augen des Männleins nicht aus dem Gesicht Anthonys wichen und dessen Reaktion genau verfolgten.


  „Man hat …“ versuchte Anthony zu wiederholen, erstickte aber fast an seinen eigenen Worten, schnappte nach Luft.


  „Alkatrass geräumt“, half ihm Dolan im Flüsterton, wobei Unverständnis gepaart mit Entsetzen zu hören war. Das, was Anthony längst wahrgenommen hatte, war bei Dolan vielleicht angekommen, doch er weigerte sich instinktiv, es zu verstehen. „Was heißt das? Geräumt?“


  Cat wischte sich mit den Händen durchs Gesicht, wobei ein „oh mein Gott“ zu hören war. Dolan starrte kurz auf sie, dann wieder auf das Männlein. Verstand er richtig?


  „Was heißt das, geräumt?“, wiederholte er bemerkenswert fest. „Hat man die Jungs weggebracht?“ Die Worte flossen über seine Lippen. Sie waren unecht, nicht real, gelesen aus einem Buch. Doch langsam dämmerte es dem Kind, was man gemeint hatte, verstand, auch wenn er sich vehement dagegen wehrte.


  Langsam, ganz langsam veränderte sich sein Ausdruck. Immer mehr Entsetzen machte sich darin breit.


  „Es gibt Alkatrass nicht mehr?“ Es kam leise, zitternd, hörte sich furchtbar gelogen an. „Dad! Gibt es Alkatrass noch?“ Mit wenigen Schritten war er bei seinem Vater, krallte sich an seinen Arm, wodurch wieder ein heftiger Schmerz durch die Schulter schoss. Anthony ging fast in die Knie, was seinen Sohn aber nicht daran hinderte, weiter an ihm zu rütteln, wodurch er, getrieben durch die Schmerzen, energisch zugriff und Dolan zur Seite ziehen wollte, als dieser inne hielt und vollkommen verdattert auf Cat starrte. Die Frau war zu Boden gegangen, hatte sich vornüber gebeugt, den Kopf auf ihre Beine gelegt und die Finger ihrer Hände im Nacken verhakt. Wie ein Käfer saß sie auf der Erde, bewegte sich nicht mehr.


  „Cat!“


  Völlig aufgelöst sprang Dolan zu der Frau, kniete neben ihr nieder, legte die Hände auf ihren Rücken, rüttelte daran, bevor er die Hand bemerkte, die nach ihr griff. Anthony wollte sie an der Schulter hochziehen, stand im Begriff, sich ihren Blick zu holen, sie … und übersah es vollkommen. Einer Explosion gleich, Dolan prallte zurück und flog rücklings auf die Erde, wobei er von zwei der umstehenden Männer, die bisher teilnahmslos zugesehen hatte, aufgefangen und aus dem Gefahrenbereich gezogen wurde, fuhr Cat hoch. Jemand hatte nach Anthony gegriffen, ihn ebenfalls zur Seite gezogen, während das Männlein auf einmal vor Cat stand, und den Angriff abwehrte, der kein genaues Ziel gehabt hatte. Sie zersprang nahezu wie eine Handgranate, und setzte ihre präzisen Schläge heftig gegen den Schlafzimmertypen, der sich ihr wie eine Mauer entgegen gestellt hatte. Anthony bemerkte, dass er ihren Namen gerufen hatte. Irgendwas hatte er hinausgebrüllt, bevor er ebenfalls auf die Seite gezogen worden war, denn dass, was gegen das Männchen rauschte, war eine Gewaltladung an Zorn, Wut, Emotion und Verzweiflung … absolut tödlich. Kommentarlos wehrte das Männlein alles ab, was ihm entgegen prallte, steckte ein, um gleich darauf wieder auszuteilen.


  Die Hand auf der Schulter, gehalten von zwei Männern, starrte Anthony fassungslos auf die Frauengestalt, die all ihre Gewalt hinausließ, kaum etwas zu spüren schien und sich nicht darum kümmerte, wenn sie von einem schweren Schlag getroffen wurde. Da kam alles raus, was sie zu bieten hatte, wobei jeder Schlag mit einem geräuschvollen Luftausstoß begleitet wurde, der dem Hieb noch etwas mehr Kraft verlieh. Vollkommen irritiert sah Anthony auf Dolan, der am Boden saß und sein Gesicht mit den Händen bedeckt hatte, und er war nicht in der Lage, seinem Sohn auch nur ansatzweise zu helfen. In seinem Kopf tobte ein undefinierbarer Orkan, der nichts außer vollkommene Verwirrtheit herstellte und keinen klaren Gedanken zuließ. Es durchströmte ihn heiß, und der Wunsch, Cat einfach eine zu krachen, damit der Wahnsinn aufhörte, wuchs von Sekunde zu Sekunde. Schlag ihr etwas über den Schädel, damit das endlich aufhört. Die Worte knallten durch seinen Kopf und er hätte sie auch hinausgebrüllt, wenn er gekonnt hätte. Doch als sie kurz den Kopf wandte und mit einer lauernden Bewegung zur Seite sprang, sah er das Glänzen in ihren Augen, die Tränen in ihrem Gesicht. Eine Cat, die weinte!


  Da waren die Bilder. Im Büro von Major Tyler, die kleinen Streits und verbalen Auseinandersetzungen, der Screenshot, die zerschnittene Hand, die Lektion, die sie seinem Sohn erteilt hatte, die Szene mit der Mutterstute, die Tränen, als sie geschlafen hatte und dieser schnelle, gehauchte Kuss auf dem Heuboden. Sie trug noch immer die verbundene Hand, setzte die Faust aber bedingungslos ein. Die ersten Tränen von ihr hatten ihn tief berührt, ihn dazu verleitet, in ihr Gesicht zu fassen. Jetzt lief ihr das Wasser übers Gesicht und Anthony fragte sich in seiner Banalität, weil er nichts anderes denken konnte, wie sie die Treffer so direkt platzieren konnte, wo ihr Blick doch verschwommen sein musste.


  „Die Tigerin hat die Beherrschung verloren“, kam es plötzlich aus dem Mund des Männleins, was Anthony einen Schubs versetzte, und seinen Gedankengang etwas ordnete. Der Orkan in seinem Kopf war zwar noch immer stürmisch, begann sich aber langsam zu normalisieren. Er sah, wie Cat einen Stoß bekam, der sie meterweit nach hinten trug und dafür sorgte, dass sie das Gleichgewicht verlor. Doch anstatt einfach nur zu fallen, rollte sie sich nach hinten ab und war wieder auf den Beinen.


  „Es lässt sich an einer Hand abzählen, wann Tiger sich nicht mehr im Griff haben“, ertönte es wieder, wobei ihr Gegner einige, vorsichtige Schritte nach hinten tat, da sich Cat ihm wieder näherte. „Genaugenommen gibt es nur zwei Situationen, in denen sich Tiger vergessen.“


  Wo war seine kurz angebundene Ausdruckweise hin verschwunden? Mit großen Augen blickte Anthony auf diesen seltsamen Mann, den er noch vor zehn Minuten als „Zwerg“ bezeichnet hatte, und erkannte, dass es eigentlich egal war, wie er sich ausdrückte.


  „Situation eins: Bedrohung der Familie. Tiger schützen ihre Familie.“


  Cat war heran, setzte einen Angriff, der aber weit an Härte verloren hatte, wodurch es dem Männchen möglich war, nach ihr zu greifen, sie kurz zu halten und ihr ins Gesicht zu sehen. „Und Situation zwei: Das Revier. Tiger schützen ihr Territorium, ihr Zuhause. Was trifft jetzt auf die Tigerin zu?“


  Cat stieß sich von ihm ab, wobei ein dunkles Knurren aus ihrer Kehle kam.


  „Ich habe nichts mehr zu verlieren“, pfauchte sie böse.


  „Doch hast du“, kam es postwendend zurück. „Die Tigerin sieht ihre Familie bedroht, schützt ihr Revier und hat sogar ein ihr anvertrautes Junges verteidigt. Die Möglichkeit wieder etwas verlieren zu können, was man vielleicht angefangen hat zu lieben, weckt die Kampfkraft. Doch die Kraft der Tigerin bewegt sich derzeit gegen die falschen Gegner.“


  „Die Tigerin liebt nichts mehr“, kam es laut aus ihrem Mund, wobei sie die Fäuste ballte und vor ihren Körper hielt, „und wird nie wieder etwas verlieren. Es gibt weder eine Familie noch ein Zuhause noch ein ..“ sie hechtete wieder nach vorne, übersah die Drehbewegung, sodass sein Bein sie wieder in die Wiese katapultierte. „…Junges!“ Es kam schon kreischend.


  Das Männlein stand breitbeinig einige Meter von ihr entfernt, lachte kurz gekünstelt auf und verschränkte die Arme vor seinem Körper.


  „Nein?“, fragte er. Es hörte sich schon fast amüsiert an. In dieser Situation? „Warum verliert sich dann der beste Schüler, den ich je hatte, der sogar den höchsten Titel trägt, in Wut und Zorn? Du hast noch nie die Beherrschung verloren, Cat. Noch nie. Du warst der absolute Meister darin. Warum jetzt?“


  Cat war wieder auf die Beine gekommen und schlich wieder näher. Von ihrer linken Kopfseite lief ein feines Blutrinnsal, Gesicht, Arme und Hände waren dreckig. Einmal mehr wirkte ihr gesamter Körper gespannt, bereit zum Absprung.


  „Du kämpfst schlecht, Cat. Du lässt dich leiten, von schlechter Eingebung. Alles zusammen ist schlecht. Du warst die Beste, allen immer weit voraus. Du bist einzigartig, Tigerin. Auf diesem Anwesen gibt es nur zwei, die den Titel des Tigers tragen. Aber sie sollten sich nicht bekämpfen, sondern zusammenarbeiten.“


  „Damit wieder jemand stirbt?“


  „Dein Bruder?“


  Die Frau verstummte, senkte den Kopf und löste die Spannung aus ihrem Körper. Sie zögerte, wich ein wenig zurück. Gab sie auf?


  „Ja“, es hörte sich resignierend, betrübt und verzweifelt an, und wieder wartete sie mehrere Sekunden, bevor sie weitersprach. „Mein Bruder!“ Sie schluckte und diesmal hatte man das Gefühl, dass Wut und Zorn aus ihrem Körper flossen. Sie hob kurz ihren Kopf und ihr Blick … jeder der ihn sah, konnte es sehen. Sie war daran zerbrochen. „Er starb von meiner Hand!“


  Auch ihr Gegenüber entspannte sich, nahm wieder jene Haltung ein, die nie vermuten ließ, was in ihm steckte. Breitbeinig, die Hände am Rücken gefaltet.


  „Und dafür“, selbst von ihm kam ein Stocken, „habe ich dir die Schuld gegeben, dich gedemütigt, entehrt und verstoßen. Ich hätte an dich glauben sollen, Tigerin. Ich habe es nicht getan. Es war ein Fehler.“


  Die Spannung wich dem Erstaunen. Sekundenlang sah Cat auf den Schlafzimmertypen, wagte sich nicht zu bewegen, bevor sie die Hände vor sich faltete, an ihr Gesicht hob und sich verbeugte.


  „Meister, es lag nie in meiner Absicht, Fehler an Euch zu suchen.“


  „Das hast du nicht.“


  Cat sah auf und ließ ihre Hände sinken. Das Männlein war etwas auf sie zugetreten, hatte den Abstand verringert und beobachtete ihre starre Haltung. Erst nach einer Weile hob er eine Hand und deutete auf Dolan.


  „Er war es!“


  Cat wagte einen Blick auf den Jungen zu werfen, bevor sie das Antlitz des Mannes wieder suchte.


  „Was versuchst du zu schützen?“


  Wieder dauerte es. Um die Anwesenden herum begannen bereits die Vögel zu zwitschern und es hatte angefangen zu dämmern. Ein freundlicher Morgen machte sich mit großen Schritten bemerkbar. Cat bemerkte diese Stimmung nicht. Sie starrte stur in das Gesicht jenes Mannes, den sie Meister nannte, und der ihr wie ein erhabener Gott gegenüberstand.


  „Was, Tigerin?“ wiederholte er seine Frage. „Was versuchst du zu schützen?“


  Man konnte ein Durchatmen bemerken. Was immer sie bisher gehütet hatte, es fiel ihr verdammt schwer darüber zu sprechen, es preiszugeben, deshalb gab ihr der Mann noch eine Weile, schien zu wissen, dass er einen Punkt erreicht hatte, wo sie nachgeben würde. Es bedurfte nur etwas Geduld.


  „Die Formel!“, kam es schließlich leise und verhalten, sodass selbst Anthony die Luft anhielt. Sie kamen. Antworten auf die vielen Fragen, die er sich gestellt hatte.


  „Formel?“


  Anthony sah, wie Cat abermals ihre Hände faltete und sie zum Gesicht hielt, als ob sie beten würde. Es war kein Gebet, aber sie wusste wohl, dass das Erzählen ihres Geheimnisses ein gewisses Risiko beinhaltete.


  „Prof.White hat Morddrohungen erhalten, wegen einer Formel, die er nicht weitergeben wollte. Es ging um ein Medikament, und er sagte, es würde nicht funktionieren, nicht heilen, sondern töten. Aber er wollte weiter daran arbeiten, zusammen mit meinem Bruder. Meister, ich war für seinen Schutz eingeteilt. Vierundzwanzig Stunden am Tag habe ich ihn begleitet, ihn abgeschirmt und habe deshalb zu viel mitbekommen. Das, was ein Medikament hätte werden sollen, entpuppte sich bei Tierversuchen als makabre Chemiewaffe. Gasförmig, völlig geruchslos und von schleichender Wirkung. Zuerst wird man müde und schläfrig, es folgt Appetitlosigkeit, dann kommen Muskelzuckungen, bis schließlich die Atmungsorgane aufhören zu funktionieren. Man stirbt innerhalb von vier Wochen. Versuche an Ratten haben gezeigt, dass diese sehr unterschiedlich reagieren. Die eine schneller, die andere langsamer. Beginnt man die Ratten zu behandeln, überleben sie vielleicht noch zwei Wochen, bis sie doch schließlich sterben. Man könnte dieses Gas leicht als Virus bezeichnen, als neue Krankheit, aber in Wirklichkeit ist es eine Waffe. Jeder, der sie länger als fünfzehn Sekunden einatmet, stirbt. Vor diesen fünfzehn Sekunden erzeugt das Gas maximal Übelkeit. Mein Bruder hat es bei sich selbst versucht.“ Es kam so flüssig, so schnell, als ob Cat gerade eine Geschichte erzählten würde, und trotzdem war Anthony klar, dass es gerade ein Meilenstein war, ein Berg, den sie zur Seite räumte. War es das Wissen, dass sie mit diesen Worten gerade ihr Todesurteil unterschrieb? „Als Prof.White realisierte, was er da erfunden hatte, wusste er damit nicht recht umzugehen. Die Formel ist komplex und umfangreich. Deshalb hat er sie vorsichtshalber gestückelt. In drei Teile. Nicht zu früh, denn die Menschheit ist grausam, wenn es darum geht, Macht zu besitzen. Vielleicht war es eine Bemerkung an der falschen Stelle, eine Erklärung an die falsche Person. Auftraggeber, Firmen, Länder, Medikamente, Zulassungen. Ich weiß nicht, was er erzählt hat. Es war das falsche Land, welches Wind von der Formel bekam. Eines Tages stürmten sie das Labor. Dort gibt es keine Kämpfer, niemanden, der sich wehren kann. Dort arbeiten nur Studierte, Chemiker, Physiker, Rechner. Tage vorher hat man mir die Formel gegeben und mich gebeten, was immer passiert, sie mit meinem Leben zu verteidigen, da diese Waffe in der Lage wäre, die Menschheit systematisch auszurotten. Vom Computer wurden alle wesentlichen Daten gelöscht, Spuren beseitigt. Die Männer kamen umsonst und als sie die Formel nicht fanden, versuchten sie an Prof.White heranzukommen. Ich habe das verhindert. Nie wären sie in das Büro gekommen, ohne mich zu töten, doch sie wussten von meinem Bruder. Mein Urteil. Ich musste ihnen Zutritt gewähren, um das Leben meines Bruders nicht zu gefährden. Sie durchsuchten das gesamte Labor, fanden nichts und setzten den Professor unter Druck. Er hat lange durchgehalten, doch als man ihm drohte, sein Ohr abzuschneiden, begann er zu plaudern. Die Formel war an drei unterschiedlichen Orten untergebracht. Einen Teil besaß der Professor, als Chemiker, den zweiten Teil Major Tyler Firestone, die Armee, und den Dritten … Special Agent Jerrycho Sky, als FBI Beamter. Aber es gibt nur einen, der die Formel komplett besitzt …“


  „Du!“


  Cat hatte während des Erzählens ihre Hände wieder gesenkt, die betende Haltung aufgegeben und nickte dezent


  „Man wusste, dass ich die Formal im Ganzen hatte“, fuhr sie fort. „nur nicht wie und wo, und man benutzte ein sehr einfaches Mittel, um mich gefügig zu machen.“ Es kam ein Stocken, ein Verhalten, wobei man bemerkte, dass Cat mit ihrer Erinnerung, mit ihren Emotionen und Gefühlen kämpfte, und bei allem doch versuchte, sich zu beherrschen. Es fiel ihr sichtbar schwer und es dauerte eine ganze Weile, bis sie mit leiser Stimme weitersprach. „Man schnitt meinem Bruder zuerst die Ohren ab, dann den kleinen Finger …“ wieder hielt sie inne, schluckte, atmete durch. Die Bilder mussten sie überrollen. „Er brüllte vor Schmerz, aus Angst, aus Verzweiflung, Blut rann über seinen Kopf und über seine Hand, bildete am Boden eine Lache und ich konnte ihm nicht helfen, bis …“ Sie hielt die Luft an, senkte zuerst ihren Blick, bevor sie ihn ruckartig wieder hob. „Ich schwöre Meister, ich hätte mich an die Lehren gehalten, wenn ich einen Weg gesehen hätte. Es standen hunderte von Menschenleben gegen eines. Ich hätte meinen Bruder retten können, vielleicht hätte er überlebt, aber mit dieser Formel wären so viele andere gestorben. Ich hatte keine Wahl. Das Messer … ich konnte es unter der Jacke dieses Mannes sehen.“ Lediglich ihre kurzen Reaktionen zwischen den Sätzen, zeigten an, was in ihr vorgehen musste, welche Welle gerade durch ihren Körper gespült wurde. Doch so wie sie jetzt vor ihrem Meister stand … Cat hatte die Beherrschung wiedergefunden. Meisterhaft hatte sie sich einmal mehr im Griff und zeigte mit keinem Zucken, was sie empfand. „Es war nur ein Bewegung, es zu nehmen, zu drehen und loszuschicken. Es traf. Mein Bruder war innerhalb von Sekunden tot, kurz bevor das FBI das Gebäude stürmte. Zwei dieser fremden Männer wurden bei der Festnahme getötet, einer entkam. Special Agent Sky verhaftete mich, ich gestand und wurde wegen Mordes an meinem Bruder zu lebenslanger Haft verurteilt. Die Insel hätte mein Schutz sein sollen, vor den Leuten, die diese Formel unbedingt haben wollen. Doch es ist ihnen gelungen, jemanden einzuschleusen, weswegen ich dort raus musste. Major Tyler hat davon Wind bekommen und alles getan, was in seiner Macht stand. Jemand auf Rikers Island wusste von mir und der Formel, aber niemand wusste genau wer. Ich lebte auf der Insel sehr zurückgezogen. Keine Freunde, keine Bekannte, niemand, der mir nahe stand. Somit konnte man mich nicht erpressen, aber es genügten zwei Anschläge, um Major Tyler handeln zu lassen. Er sah in Alkatrass eine Chance für mich. Er wollte mir helfen und bezahlte das mit dem Leben. Wer immer diese Formel haben will, sie haben jetzt eine Möglichkeit.“ Cat hob ihre Hände wieder an, faltete sie ein weiteres Mal, hielt sie vor ihr Gesicht und verbeuge sich ansatzweise. Ein Zeichen des Respekts ihrem Meister gegenüber, oder eine Handlung, die entschuldigen sollte, was sie ihrem Bruder angetan hatte? Anthony wusste es nicht. „Der Major und auch Sky haben ihren Teil der Formel bereits vernichtet. Jetzt gibt es nur noch zwei Personen, die man benötigt, um sie zu aktivieren. Prof.White und den, der sie komplett besitzt.“


  „Cat!“


  Anthony wäre so sehr gerne nach vorne getreten, zu ihr gegangen und hätte sie liebend gerne gefragt, ob sie sich da nicht irgendwo vertan hätte. Seine Aufnahmefähigkeit hatte ab dem Moment abgenommen, als er gehört hatte, wer einen Teil dieser angeblichen Formel haben sollte. Dieser kleine, miese Bulle, der ihn in den Gefängnisbus gesperrt hatte, sich auf Alkatrass wie der allgegenwärtige Herrscher aufgeführt hatte, und der vermutlich auch verantwortlich für die angebliche Räumung war … Anthony war nahe dran, abzuschalten, sich zu kneifen, aufzuwachen, um zu erkennen, dass alles nur ein böser Traum gewesen war. Ein Albtraum, der ihn gerade verfolgte und ihn piesackte. Vieles hatte er bereits gesehen und miterlebt und war zu der Erkenntnis gekommen, dass es nichts gab, was es nicht gab. Aber hier? Er musste doch einiges neu sortieren. Zuerst explodierte Cat, machte ihren Gefühlen nach vorne Luft, um jetzt ihre Geschichte so formlos wie einen Zeitungsbericht zu erzählen. Diese Schlafzimmergestalt, ein Mann, sichtlich chinesischer Abstammung … sie nannte ihn „Meister“, er hatte sie als „Tigerin“ bezeichnet. Konnte er das noch alles verstehen?


  Hasserfüllt drehte er sich zu dem Kerl um, der seinen Arm festhielt und ihn daran hinderte, nach vorne zu gehen, um dem „Meister“ und der „Tigerin“ in die Augen sehen zu können, damit er in der Lage war, wenigstens einen Bruchteil zu verstehen. Irgendwas, denn sein Speicher war voll. Doch der Mann ließ ihn nicht los, auch nicht auf den zornigen Blick hin, den er ihm zuwarf.


  „Wenn du mich nicht auf der Stelle loslässt, mein Freund, dann …“ Er kam gar nicht weiter, denn in diesem Moment hallte ein Befehl durch den beginnenden Morgen, der die Männer in der schwarzen Kleidung, die bisher nur teilnahmslos zugesehen hatten, dazu brachte, sich ruckartig in eine Art Kampfposition zu bringen. Anthony schrak für einen Moment zusammen, sah sich nur um und fühlte sich Bruce Lee näher, als er den Typen je hätte kennenlernen wollen. Befand er sich in einer Kampfsportschule oder in einem Camp oder etwas Ähnlichem?


  Er kam nicht weiter darüber nachzudenken, denn der Chinese stieß einen weiteren abgehackten Schrei aus, wodurch Cat wieder ihre betende Stellung, aber diesmal mit erhobenem Kopf einnahm. Und er staunte nicht schlecht, als diesmal auch der Chinamann seine Hände zum Körper führte, sie zusammenlegte, an sein Gesicht hielt und sich vor ihr verneigte. Das war der Moment, in dem auch die anderen Männer dieselbe Bewegung vollführten, und ebenfalls ihre Hände betend vor den Körper hielten um sich achtvoll zu verbeugen. Diese für Anthony sehr eigene Situation dauerte nur Sekunden, bis er sah, wie Chen nach Cat griff, seinen Arm ganz menschlich um ihre Schultern legte und sie an sich drückte. Ein Zeichen, welches auch die umstehenden Männer dazu veranlasste, ihre harte Haltung aufzugeben. Geschlossen bewegten sie sich zu den Gebäuen zurück, während das Männlein mit Cat auf Anthony zukam, der noch immer zwischen Albtraum, Wirklichkeit und Wahnvorstellungen unterscheiden musste. Was konnte hier für ihn zutreffen? Doch noch ehe er etwas sagen konnte, kam Dolan heran, bremste sich aber ein, um nicht wieder Schuld an den Schmerzen seines Vaters zu sein.


  „Daaaad?“ Eine Frage, die alles beinhaltete, ein Blick, der tausende Fragen stellte, aber nur eine war es, die über seine Lippen kam. „Was wird jetzt mit uns, ich meine …?“ Er brauchte nicht weiterzusprechen. Die Blicke, die man sich gegenseitig zuwarf, waren entsprechend, weshalb der Chinamann den Jungen schnappte und ihn zur Seite zog.


  „Komm mit!“, forderte er Dolan auf. „Dein Dad und Cat haben bestimmt etwas mehr zu besprechen. Du solltest sie allein lassen.“


  „Aber?“


  „Kein aber. Und …“ er wandte sich Anthony nochmal zu. „Ching Chang ist gut! Wie Zwerg!“


  Damit schob er Dolan vor sich her, ließ Cat und Anthony zurück, der sich im Moment gerne einen Rausch angetrunken hätte, nur um einen Grund zu haben, warum er nicht in der Lage war, seine Gedanken zu ordnen und geregelt vorzugehen.


  Eine Weile sah er dem Chinamann hinterher, bevor er sich umdrehte, bemüht war, unbedachte Bewegungen zu vermeiden und sich mit der Rechten durch die Haare fuhr.


  „Ich glaub, mich boxt ein Känguru“, murmelte er bei sich, zog Luft in seine Lungen, um sie hinterher wieder geräuschvoll auszustoßen. Dezent sah er sich um, eigentlich mehr, um etwas abschalten zu können, doch das, was er sah, trug nicht unbedingt zur Ordnung des gedanklichen Durcheinanders bei. Steinbauten, nach dem Stil von Bungalows erbaut, zusammenhängend und doch wieder so verkantet und mit viel Freifläche dazwischen, dass er die Gebäude nicht einzeln zuordnen konnte. Gehörte das linke zum rechten oder umgekehrt? Hatte man hier einfach die umliegenden Steine zusammengesammelt und aufgeschichtet, damit sie aus dem Weg waren oder bewusst Gebäude damit errichtet? Die Türen waren einfach, aus Holz, die Fenster, auch alles andere als modern, aber bestimmt funktionstüchtig, und …


  „Cat, könntest du mir bitte eine Frage beantworten?“


  Er drehte sich zu ihr um, bemerkte, dass sie etwas herangetreten war, sodass er in ihre strahlenden, kalten, hellen Augen blicken konnten, die durch ihre Tränen irgendwie rein gewaschen erschienen.


  „Wo sind wir hier? Was ist das für ein Typ und was hat er mit dir zu tun? Ich komme mir gerade vor, wie auf dem Drehplatz zu irgendeiner Actionserie, in der Jacky Chan, Chuck Norris und Bruce Lee gemeinsam auftreten.“


  „Das waren drei Fragen!“


  Anthony hielt sich mühsam zurück, sich jetzt nicht einer dumpfen Ausdrucksweise zu bedienen, derb und tief zu antworten oder gar über Cat herzufallen und sie einfach so lange zu schütteln, bis die Antworten von allein aus ihr herausfielen.


  „Du weißt hoffentlich, dass mir genau jetzt nicht danach zumute ist, irgendwie herumzuwitzeln oder Worte zu verdrehen. Cat …“


  Er hatte seine Stimme angehoben, die sich nach einer weiteren Erhöhung bestimmt überschlagen hätte, wenn Cat nicht beschwichtigend die Hände gehoben hätte.


  „Me Jetta Chen Ah ist mein Ziehvater, wenn du so willst. Der Mann, der mich großgezogen, trainiert und in die Lehren der Kampfkunst eingeführt hat. Während mein Bruder brav seinem Studium nachgegangen ist, hat mich Chen auf der Straße aus einer Prügelei geholt. Ich weiß bis heute nicht, warum er mich damals, verletzt, dreckig und blutend, wie ich war, mitgenommen hat. Aber er gab mir zu Essen, gab mir ein Zuhause, sowas wie Schutz, Schulbildung, Kleidung, er war wie ein Vater zu mir. Im Gegenzug wollte er nur eines. Uneingeschränktes Vertrauen und den Willen, das Training durchzustehen. Hier auf diesem Gelände werden Menschen ausgebildet, die später im Personenschutz oder auch anderweitig eingesetzt werden. Chen hat die Kontakte, nicht ich. Die meisten dieser Leute gehen in ihre Heimat zurück. Wenige bleiben. Meist nur die, die nicht aus dem Osten kommen, sondern hier geboren worden sind. So wie ich. Die Schüler durchlaufen ein hartes Programm. Vier Jahre lang, und absolvieren dabei mehrere Prüfungen. Nicht alle schaffen es ganz nach oben. Sie sind gut, aber gehören nicht zu den Besten, die bei ihrer letzten Prüfung dann den Titel des Tigers erhalten. Es gibt nur zwei, die es in diesem Land bis zu diesem Titel geschafft haben. Chen selbst und ich. Wir halten uns alle an den Kodex. Benutze dein Können nie, um aus Unbeherrschtheit Wut oder Zorn mutwillig jemanden zu verletzen. Chen verlangt absolute Kontrolle. Er hat mich verstoßen, als er von der Geschichte mit meinem Bruder erfahren hat. Er war im Gerichtssaal. Seinen Blick werde ich nie vergessen, den er mir damals zugeworfen hat, als er sich von mir verabschiedete. Ich wäre auch nie wieder hierher gefahren. Aber ich brauchte jemanden, der auf Dolan aufpasst, und da ist mir nur er eingefallen. Deswegen bin ich hergekommen. Ich wäre auch sofort wieder gegangen, aber dein Sohn, Dolan … er…“ Cat suchte kurz nach den Augen Anthonys. Es kam ein Stocken und Anthony fragte sich genau in diesem Moment, warum man Menschen beibrachte alles zu verstecken und sich derart zu beherrschen. „Er hat dafür gesorgt, dass Chen von der Geschichte erfahren hat. Jetzt kennt er sie.“


  Vorsichtig verschränkte Anthony seine Arme vor der Brust.


  „Und warum hast du sie ihm nicht vorher erzählt?“


  Cat presst die Lippen zusammen, wandte für Sekunden ihren Blick ab.


  „Es hätte wie eine billige Entschuldigung ausgesehen. Eine der Lehren besagt, zu sagen was wahr ist und nicht darüber nachzudenken, ob der andere auch versteht. Ich habe gesagt was wahr ist, was passiert ist!“


  „Und er hat nicht verstanden!“


  Cat verzichtete darauf zu antworten, nickte noch nicht mal. Es stand ihr nicht zu, ihrem Meister einen Fehler zuzuschreiben.


  „Und Auslöser dieses ganzen Fiaskos ist eine billige, chemische Formel, habe ich das so richtig verstanden?“


  „Sie ist nicht billig“, gab Cat zurück. „Die Formel ist nicht nur Millionen wert. Hat man sie, hat man die Macht, alles anderen zu manipulieren und zu dirigieren. Deswegen will man sie auch unbedingt haben.“


  „Und Sky hatte allen Ernstes einen Teil davon? Unser Sky, dieser neunmalkluge FBI Bulle?“


  „Dieser neunmalkluge FBI Bulle steht eigentlich auf unserer Seite.“


  Das entlockte Anthony ein herzhaftes Lachen.


  „Nein“, grunzte er in sich hinein, „dieses Beamtengesicht steht nicht auf unserer Seite. Verdammt Cat …“ Von einer Sekunde auf die andere fror sein Lächeln wieder ein. „Wenn ich der Information, die ich vorher gehört habe, und die dafür gesorgt hat, dass mir das Blut in den Adern gefriert, Glauben schenken darf, dann hat er Alkatrass räumen lassen.“


  „Er wird seinen besonderen Grund gehabt haben.“


  „Grund?“ Anthony hob seine Stimme wieder an.


  „Dort leben und arbeiten Menschen. Genaugenommen, über vierzig Personen. Die Watchdogs, ich, mein Sohn und die Häftlinge, die auf Alkatrass eine Heimat gefunden haben, die sich dort wohl fühlen, und die alle zusammen eines ganz bestimmt nicht mehr wollen. Auf die Insel zurückkehren. Und wo wird man sie hingebracht haben? So ganz nebenbei leben auf Alkatrass Tiere. Um genau zu sein, nahezu sechzig Rinder, gute zwanzig Pferde und ein Big Mac. Hat man die vergessen und sie jetzt ihrem Schicksal überlassen? Sollte ich diesen Sky erwischen, ihm gegenüberstehen, glaube mir, Miezekatze, ich werde den Kerl vierteln und dann seinen Kopf fragen, ob beide Seiten seines verkrümelten Gehirns gearbeitet haben, als er Alkatrass ausgeräumt hat. Seine verdammten Gründe interessieren mich wenig, wenn er so vorgeht, wie er vorgegangen ist.“


  „Es ist ein Kampfstoff! Eine Chemiewaffe!“


  „Dann vernichte doch diese dämliche Formel. Lass sie verschwinden. Was nicht mehr existiert, kann niemand mehr haben.“


  „Bitte!“ Cat trat dicht an Anthony heran.


  „Soll ich dir ein Messer holen oder ist dir eine Schusswaffe lieber? Vielleicht aber auch nur ein einfacher Knüppel? Wie hätten wir es denn gerne?“


  Anthony stockte.


  „Bitte, was?“


  „Töten, umbringen, ermorden! Zur Info, es bringt zwar Lebenslänglich, aber in deinem Fall, nun ja, wenn man die Tatsache in Betracht zieht, dass du vielleicht hunderten Menschen damit das Leben rettest, wanderst du vielleicht nur fünf oder zehn Jahre in den Bau.“


  Der Mann sah skeptisch an ihr auf und ab und überlegte, was sie damit sagen wollte.


  „Was meinst du damit? Umbringen. Ich bringe dich nicht um.“


  „Dann überlege dir eine neue Strategie. Wenn du die Formel vernichten möchtest, dann musst du mich wegräumen. Ich bin Träger dieser Formel. Sie schwimmt in meinem Blut, in meinen Adern. Ex-Sergeant Anthony King, in meinem Körper gibt es mehr Chips, als nur diesen einen, mit dem man mich aufspüren sollte, jenen, den du zerstört hast. Irgendwo in mir gibt es einen anderen Chip, aus diesem ist die Formel auslesbar. Prof. White hat mich gebeten, diese Formel mit meinem Leben zu verteidigen. Nun, töte mich, dann tötest du auch die Formel, die dann verschwunden bleiben wird. Lass mich am Leben und es wird auch die Formel weiterhin geben. Es gibt Menschen, die wollen die Formel vernichten und welche, die wollen sie haben. Darf ich wählen?“


  Anthony wandte sich um und fuhr sich in unbedachter Weise mit beiden Händen durch das Gesicht, was wieder eine Schmerzreaktion in seiner Schulter zur Folge hatte. Er stöhnte genervt auf, griff sich auf seinen Arm und fluchte dabei leise, aber laut genug, dass es Cat hören konnte.


  „Das sind keine schönen Wörter!“, erklärte sie leise. Es klang so locker in Anbetracht der Situation.


  „Ja“, knurrte der Mann, „und diese deine Info ist mindestens genauso … unschön. Du hast ganz schön viele Schwierigkeiten nach Alkatrass gebracht. Schwierigkeiten, die ich nie haben wollte.“


  Cat atmete durch und wandte sich dezent ab.


  „Es war nie mein Wunsch, nach Alkatrass versetzt zu werden. Es war Major Tylers Idee, schlussendlich seine Bitte an Sie, Ex-Sergeant King. Ich hatte damit nichts zu tun.“


  „Soll ich jetzt dafür dankbar sein, weil ich einer Bitte eines Offiziers, den ich gerne mochte, nachgegeben habe? Cat, er lebt nicht mehr und vermutlich war sein angeblicher Herztod kein echter. Man hat sich vermutlich seinen Teil der Formel holen wollen und ihn dafür umgebracht, denn ich nehme an, das er und auch die anderen keinen Chip im Körper tragen.


  „Nein“, Cat atmete ruhig durch,“ das haben sie nicht. Deren Chip befindet sich auf einer bankomatähnlichen Karte. Fast nicht zu erkennen.“


  „Sehr einfallsreich. Das heißt, Sky hat sich geschickt aus der Sache raus manövriert, und die Jagd auf Synthia O´Neal wurde deshalb eröffnet, weil sie etwas hat, was der gesamten Menschheit schweren Schaden zufügen kann, sofern man es einsetzt. Nett. Ich bin versucht zu glauben, dass man Häftling O´Neal dann in Ruhe lässt, sobald man die Formel ausgelesen hat.“


  „Wird man nicht!“


  „Und wieso nicht?“ Diesmal bremste er sich mit seiner Bewegung früh genug ein und seine Schulter dankte es ihm.


  „Weil die Formel unvollständig ist.“


  „Aaaaahhhhhhhhh!“


  Anthony drehte sich um, schüttelte den Kopf, griff sich ans Hirn und dachte sich seinen mörderhaften Fluch nur, der ihm vorher noch rausgerutscht war.


  „Ich …“


  „Halt den Mund, Cat“, schnitt er ihr ins Wort, „und sei froh, dass ich mir gerade nur denke, was ich gerne laut vorne rausgebrüllt hätte. Hätte ich gewusst, was auf mich zukommt, als ich zum ersten Mal in deine schönen, hellen Augen geblickt habe, hätte ich mich nicht dazu verleiten lassen, dich mitzunehmen. Dann hätte ich jetzt meine selige …“


  Anthony verkniff sich das Anhängsel an den Satz. Es war gemein, zeugte nicht von Fairness und war schon jetzt so tief verletzend, da Cat erahnen musste, was er sich gerade noch rechtzeitig verkniff.


  Er starrte sie für einen Augenblick an, bemerkte das leichte Zucken in ihrem Gesicht und wusste, dass das, was er sich gottlob nur gedacht, auch so mächtig getroffen hatte.


  „Jetzt weißt du, warum ich aus Alkatrass abgehauen bin, warum ich Dolan hierher gebracht habe und warum ich heute Morgen auch wieder grußlos verschwinden wollte. Ich danke für die Zerstörung meines Chips, aber diese Sache bringe ich allein zu Ende und werde niemanden mit hineinziehen. Somit hoffe ich, dass Prof.White, Agent Sky, Dolan und Alkatrass mit seiner Führung überleben. Ich bin nur ein Knopf, ein Auslöser, und wenn es den nicht mehr gibt, herrscht wieder der Frieden, den alle so gern haben.“


  Es war eine schnelle Bewegung, die Hände wie beim Beten aneinander zu legen, zum Gesicht zu führen, sich andeutungsweise zu verbeugen, umzudrehen, über die Wiesenfläche in Richtung der Gebäude zu marschieren und Anthony einfach stehen zu lassen, der sich am liebsten in den Arsch gebissen hätte. Beherrschung. Ein wenig weniger bei Cat, ein wenig mehr bei ihm, und diese Panne wäre nicht passiert. Vermutlich war sie in die Geschichte hineingerutscht, ohne wirklich etwas dazu getan zu haben und konnte nun nicht wieder raus. Und er hatte nichts Besseres zu tun, als ihr das auch noch unter die Nase zu reiben.


  „Verflixt“, kam es aus ihm heraus, „was bin ich nur für ein selten bescheuerter Schafbock. Cat!“


  Aber sie blieb nicht stehen, sondern ging weiter.


  „Cat, bitte.“


  Keine Reaktion. Himmelhund und Nonnenkinder.


  Den Schmerz in der Schulter ignorierend, rannte Anthony ihr nach. Sie war nicht langsam unterwegs, und als sie auf einen weiteren Zuruf wieder nicht reagierte, schnappte er sie an der Schulter, um sie deutlich aufzuhalten.


  „Cat, bitte, warte …“ Er schluckte alles runter, als sie ihm ihr Gesicht zuwandte. Man erwartete ein Frauengesicht, hart, unbeugsam, ohne Reaktion, ohne Emotion, ein Mensch, der sich perfekt zu beherrschen wusste. Jemand, der austeilte wie sie, an dem musste doch alles abprallen. Tat es aber nicht. Es waren Tränen, die er sah, Augen mit Wasser gefüllt, aus denen dicke Tropfen über ihr Antlitz liefen und sich mit dem Dreck des Kampfes vermischten. Tränen die zeigten, Cat war ein Mensch, verwundbar wie jeder andere, verletzlich, und sie besaß auch Gefühle, die man allen anderen zugestand, nur ihr nicht.


  Anthony hätte sich ohrfeigen können. Wieso war er manchmal nur so gedankenlos, so selten indiskret und persönlich? Natürlich tat es weh.


  Ohne ein weiteres Wort zu sagen, schob er seinen Arm um ihre Schultern und zog sie an sich, wobei er mit der Linken an ihren Kopf griff und ihn an sich lehnte. Vielleicht waren es Sekunden, vielleicht Minuten, er hätte es nicht sagen können, aber seine Berührung erzeugte ein Zittern, welches durch ihren Körper glitt. Möglicherweise waren da noch Momente der Abwehr, Augenblicke, in denen sie nichts zulassen wollte, doch der Drang, jemanden zu spüren und sich seiner Tränen nicht schämen zu müssen, war groß. Anthony spürte, wie Cat nachgab, als er ein erstes, dezentes Aufschluchzen hörte und spürte, wie sie vorsichtig die Hände an seinen Körper legte. Eine zarte, menschliche Berührung. Anthony küsste sie aus einer Intuition heraus gegen die Schläfe, leicht, vorsichtig und rieb mit sanften Bewegungen über ihren Rücken. Es waren stählerne Muskeln, die er spürte, durchtrainiert bis in den letzten Winkel. Sah man sie in Aktion, machte man sich ein Bild. Ein Bild, welches man sehen sollte. Das andere, er hielt es gerade in Händen, sah so ganz anders aus.


  Krampfhaft versuchte Cat die eigenwillige Reaktion ihres Körpers zu vermeiden, die so ziemlich alles verriet, schaffte es kaum. Er musste es merken … natürlich merkte er es … klar merkte er es, er hatte es gesehen und sie lag in seinen Armen … umgeben von einem Mantel, den man Geborgenheit nannte.


  Erst nach einer Weile griff Anthony mit beiden Händen nach ihrem Kopf, strich sanft durch ihre Haare und zwang sie vorsichtig, ihn anzusehen. Oh, wie schmierig sie aussah. Der gesamte verflüssigte Dreck hatte sich auf ihrer Haut verteilt, bis zu den Ohren.


  „Du bist schmutzig“, meinte er leise, während er mit den Daumen einige Spuren beseitigte und damit den Dreck nur noch mehr verteilte. Es war ein ganz vorsichtiges, kaum merkliches Lächeln, welches zu ihm herüberkam. Ihre Augen trafen sich. Himmelblau gegen dunkelblau, beide markant und strahlend, jedes Augenpaar in seiner Form, behaftet mit einer bestimmten Gabe.


  „Es tut mir leid“, flüsterte Anthony, ohne das Glitzern ihres Blickes zu übersehen. Jener Blick, der ihn im Büro des Majors überzeugt hatte. Selten berührend, anders, aber doch fesselnd.


  Warum sein Daumen sich ihren Lippen näherte und weich darüber strich, wusste er nicht. Er wusste eigentlich gar nichts mehr, je mehr er sich in den Tiefen ihrer Augen verlor, das Funkeln beobachtete und das Wasser gerne verdammt hätte, welches noch immer darin stand. Cat öffnete ganz leicht ihren Mund, nur einen Spalt, starrte ihn an, versuchte vielleicht sogar zu sprechen, schaffte es aber nicht. Anthony schluckte noch einmal hart. Es tat ihm wirklich unendlich leid. Tränen, ganz echte Tränen in einem Antlitz, welches sie nicht versteckte, obwohl sie es bestimmt gekonnt hätte. Überall der verschmierte Schmutz, der ihr etwas bübisches gab. Sekundenlang überlegte er, war hin und her gerissen, bis er sich selbst nachgab. Er zog ihren Kopf nur die paar Zentimeter zu sich, beugte sich dezent zu ihr hinunter und berührte die Lippen, über die vorher noch sein Daumen gestrichen war. Weich, vorsichtig, wachsam, einer Eingebung folgend. Es war ein ergriffenes Zittern was er bemerkte, eine zarte Bewegung ihrerseits, die ihn dazu verlockte, ihren Mund etwas mehr zu umschließen und vorsichtig tastend ihre Lippen abzulecken. Er spürte eine leichte Erwiderung, einen Versuch, oh Gott, Cat, hast du noch nie geküsst? Doch, es war da, ein zartes Öffnen der Lippen, sodass sich ihre Zungenspitzen berühren konnten und es überwältige Anthony, sie so dicht zu spüren und zu bemerken, dass sie sich nicht sofort zurückzog und sich wieder mit ihrer Mauer umschloss, die sie ihm von Anfang an gezeigt hatte. Es war ein so winziges Verkosten ihrer Weiblichkeit. Cat war kein Fels, keine emotionslose Kampfmaschine, Cat war eine Frau und er …


  Zart war der Druck, mit dem sie sich von ihm trennte. Sie hatte ihre Hände gegen seine Brust gestemmt und entwand sich seinem Griff, senkte den Blick.


  „Das ist nicht gut, Anthony“, kam es stockend aus ihr heraus. Anthony. Sie nannte ihn beim Vornamen, kein Ex, kein Sergeant, kein King, einfach nur Anthony. „Das ist nicht gut. Ich bin für dich zu gefährlich.“


  


  „Jetzt küssen Sie sich!“ Dolan war von der schmalen Holzbank aufgestanden und hatte den Vorhang etwas zur Seite geschoben.


  „Frühstücken!“, kam es von der anderen Seite des Raumes. „Essen ist wichtiger als Kino.“


  Doch Dolan bewegtes sich nicht von dem Fenster weg.


  „Dad hat sich also doch in sie verknallt. Blake hat recht gehabt.“


  Der Junge schrak heftig zusammen, als hinter ihm ein Löffel zu Boden klirrte.


  „Frühstücken!“, befahl der Schlafzimmermann erneut und deutete auf die Bank. „Kein Kino.“


  „Ist aber spannend!“


  „In ein paar Jahren darfst du es selbst versuchen.“


  „Ist es dann auch so spannend?“


  „Spannender.“


  Der Mann schob dem Jungen einen Brotkorb entgegen und eine Schüssel mit einem selbstgerührten Käseaufstrich.


  „Echt? Ich weiß nicht, man leckt sich da gegenseitig doch nur ab?“


  „Wenn du es so unspektakulär findest, warum schaust du dann zu?“


  Dolan nahm sich ein Stück Brot.


  „Weil es spannend aussieht, wenn Dad Cat küsst. Sie hat so wahnsinnig viel drauf.“


  „Und deswegen darf sie nicht geküsst werden?“


  Dolan biss einmal ab und tauchte dann die Brotecke in den Aufstrich.


  „Doch schon, aber …“


  „Aber?“


  „Ich weiß nicht. Sie hat nie den Eindruck gemacht, geküsst werden zu wollen.“


  „Sie ist eine Frau, dein Dad ein Mann, und wie es aussieht, mögen sie sich.“


  „Ja, seit einer Minute. Bisher haben sie immer nur gestritten und sich Wortgefechte geliefert. Sieht mögen denn nicht anders aus?“


  „Hast du nie mit deinem Dad gestritten?“


  „Doch!“


  „Magst du ihn deswegen weniger?“


  „Ähhhh, nein. Ich meine … ich küsse ihn doch nicht.“


  Der Schlafzimmermann nickte ihm lächelnd entgegen.


  „Als Knirps bist du sicher geküsst worden. Cat ist eine sehr gute Kämpferin, eine Tigerin, die ihren Titel verdient hat. Sie ist hart, unbeugsam, perfekt. Ihr Leben war nie leicht, ist es auch jetzt nicht. Wird es vielleicht nie werden, aber wenn sie etwas Liebe kosten darf, sollte man ihr das gönnen.“


  „Ist sie wirklich in meinen Dad verliebt?“


  „Na, eher umgekehrt.“


  „Also, mein Dad in sie?“


  „Würde er sie sonst küssen?“


  Dolan biss ein weiteres Mal von seinem Brot ab.


  „Gehören dazu nicht zwei?“


  Das Männlein setzte sich auf einen Stuhl neben Dolan und nahm sich ebenfalls ein Stück Brot.


  „Sie küssen sich. Mehr ist nicht. Ob etwas daraus wird, werden wir beide erfahren, wenn es soweit ist. Doch vorher …“


  „Das Ding mit dieser Formel!“, bemerkte Dolan kauend.


  Sein Gegenüber nickte.


  „Ja, dieses Ding. Alles hängt derzeit an dieser Formel. Dein Zuhause, Alkatrass, die Menschen, die dort leben wollen, das Leben deines Dads, deins, das von Cat.“


  „Du kennst Alkatrass doch gar nicht?“


  Es war ein niedliches Lächeln, welches dem Männlein über das Gesicht glitt.


  „Weißt du, auch wenn ich sehr hart mit meinen Schülern umgehe, sogar Fehler gemacht und diese nicht erkannt habe, ist mir Cat nie aus den Augen entwichen. Ich wusste immer, wo sie war. Es war nur eine Frage der Zeit, wann sie wieder hierher kommen würde. Das hier, ist ihre Heimat. Die Tigerin ist hier zuhause.“
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  „Du willst was?“


  Anthony hatte sich in seinem „Quartier“, es war ein eigenes, einfaches Zimmer mit einem Schwedenofen, einem Bett, einem kleinen Schrank und einem Nachtkästchen auf dem lediglich eine Lampe stand, ein Hemd angezogen, welches man ihm überlassen hatte. Kurz sah er sich um. Vielleicht war es eine Art Gästezimmer auf diesem sehr seltsam erbauten „Gehöft“, weshalb er es einfach „Quartier“ benannte. Vorsichtig sah er an sich runter. Nein, es war gottlob keines dieser Nachthemden, wie sie Ching Chang trug. Seine Hose war nicht mehr frisch, aber brauchbar und seine Schuhe hatte er auch noch.


  „Ich?“, antwortete er auf die Frage und sah Cat im Türrahmen stehen. Eigentlich hatte er vermutet, dass sie sich zurückziehen würde, nachdem sie … Dieser Kuss. Er hatte Cat geküsst … nein, nein … er hatte nur leicht ihre Lippen berührt … er hatte sie geküsst … beim Küssen berührte man die Lippen … nein … kein Kuss … oder doch?


  Sie hatte sehr erschrocken ausgesehen, als sie von ihm weggetreten war, ihn noch kurz angesehen, und war dann zu den Gebäuden gelaufen. Er hatte sich irgendwie komisch gefühlt. Seltsam berührt, schuldig … du hast dich in sie verliebt! Worte von Blake! Danke für den Hinweis, Blake.


  Er war zu seinem Quartier gegangen und hatte sich endlich etwas angezogen. Alkatrass, seine Männer, die Häftlinge, die Räumung und das alles wegen einer Formel, die sie in ihrem Körper tragen sollte und die eine Waffe … Anthony schob den Gedanken erst mal weit von sich. Es war ein Wunder, dass sein Gehirn die letzten beiden Stunden überhaupt überlebt hatte und nicht explodiert war. Sein Speicher war randvoll mit Informationen und er tat sich schwer irgendwo anzusetzen. Welcher Information sollte er Priorität einräumen? Um was sollte und musste er sich zuerst kümmern? Er kam relativ schnell zu einem Entschluss. Cat war hier sicher. Dieses Anwesen innerhalb dieser Mauern bot ihr Schutz. Es gab hier genug Männer, allen voran Ching Chang, die sie beschützen und ihr auch helfen würden, sollte etwas Unvorhergesehenes passieren oder sollte man versuchen ihrer habhaft zu werden. Cat war nicht nur eine begnadete Kämpferin, nein, sie war mehr als das. Ihre Ausbildung galt als perfekt, das hatte er gesehen. Zu was sie imstande war, sie brauchte es nicht mehr zu beweisen. Und dieser Ching Chang, er würde sie mit seinem Leben schützen … Cat war hier bestens aufgehoben, ebenso sein Sohn, den er jetzt genauso wenig brauchen konnte. Deshalb würde er jetzt losziehen. Ihn suchte man nicht per Haftbefehl, sollte es einen geben ... Du wirst mir einige Fragen beantworten müssen, Special Agent Jerrycho Sky.


  Dass man Cat suchte, war klar. Wer genau und womit, dass konnte Anthony nur mutmaßen. Ob Sky wirklich alles einsetzte, was das FBI zu bieten hatte, wagte er zu bezweifeln. Er hing in der Geschichte mit drinnen. Wie weit, das wollte er jetzt herausfinden.


  „Ich werde diesem verrenkten Bullen einen Besuch abstatten, und ihn fragen, ob es ihm sonst noch gut geht!“, antwortete Anthony auf ihre Frage. Eigentlich hatte er geglaubt, dass sie sich zurückziehen, nein, eigentlich mehr verstecken würde. Aber sie war ihm nachgegangen. Gut, sollte sie wissen, was er zu tun gedachte.


  „Du bist lebensmüde! Du wirst dort nie ankommen. Wenn sie dich erwischen, werden sie …“


  Anthony drehte sich ruckartig um, verfluchte einmal mehr seine Schulter und ging drohend auf sie zu.


  „Was hast du erwartet, Cat? Dass ich jetzt hier rumsitze und warte, bis sich etwas bewegt oder tut? Alkatrass wurde geräumt, obwohl ein Vertrag, unterschrieben nicht nur vom Staat New York, sondern auch vom Präsidenten persönlich, genau das verhindern soll. Meine Männer vertrauen darauf, und ihre Heimat ist Alkatrass. Wenn jemand Hand an mein Lebenswerk legt, werde ich ungemütlich, um nicht zu sagen, sauer. Wenn Sky in diese Sache involviert ist, dann werde ich ihn aufsuchen und er wird …“


  „Er wird dich verhaften und einsperren!“


  „Wird er nicht, denn ich …“


  „Er hat die Macht dazu und wird es tun.“


  „Sky wird gar keine Möglichkeit dazu bekommen, denn er wird mir zuhören müssen, wenn …“


  „Man wird Sky entweder benutzen oder beseitigen!“


  Anthony zog die Luft ein und prustete sie geräuschvoll wieder raus.


  „Ich mag es nicht, wenn du mich andauernd unterbrichst, Miezekatze, und außerdem weiß ich das selbst. Deswegen, oder sagen wir, unter anderem auch deswegen werde ich ihn aufsuchen. Und du wirst mit meinem Sohn hierbleiben, weil ihr beide hier sicher seid. Ching Chang scheint mit kompetent genug, auf dich aufzupassen, denn dass das nicht immer ganz leicht ist, habe ich gesehen.“


  „Vertrauen ist gut!“


  Ein weiterer Kopf erschien im Türrahmen.


  „Ich habe doch gesagt, dass sie wieder streiten, auch wenn sie vorher geknutscht haben.“


  Dolan quetschte sich zwischen Cat und dem Männlein durch und entdeckte das böse Gesicht seines Vaters, weshalb er sich sofort etwas zurücknahm.


  „Ich habe nicht geknutscht, mein Sohn …“


  „Doch, hast du! Ich hab´s ja gesehen. Beim Fenster …“


  Anthony krempelte die Ärmel des Hemdes nach oben, schloss noch zwei Knöpfe und stopfte sich den Stoff in die Hose.


  „Es scheint momentan Sitte zu sein, mich dauernd zu unterbrechen. Ching Chang, ich hätte bitte gerne, dass du auf Cat und meinen Sohn aufpasst, während ich weg bin. Beschäftige dich mit ihnen, kämpfe mit ihnen, kette sie an, das ist mir egal, aber ich will niemanden dort draußen haben. Cat wird gejagt und Dolan wäre nur eine leckere Zielscheibe. Ist das möglich?“


  Der Mann legte lediglich die Hände aneinander, hob sie zum Gesicht und verbeugte sich dezent. Anthony wertete das als „ja“.


  „Und ihr beide werdet brav hierbleiben.“


  „Aber … Dad!“


  Auch Dolan verstummte, als sich Cat umdrehte und verschwand. Groß sah er ihr hinterher, trat sogar zum Türrahmen, blickte um die Ecke, um ihr nachzusehen.


  „Was wird sie machen?“, fragte der Junge, während er sich seinem Vater wieder zuwandte.


  „Solange sie hier bleibt, ist es mir egal, was sie macht.“


  „Dad, ich will nicht allein hierbleiben.“


  „Du bist nicht allein, Dolan. Du hast Bruce Lee und du hast eine Katze. Vielleicht bringt sie dir ein paar Würfe bei. Ich werde bald wieder zurück sein.“


  „Und was ist, wenn sie dich töten?“


  Anthony trat zu seinem Sohn, kniete vor ihm nieder und packte ihn bei den Schultern.


  „Es gibt keinen besonderen Grund mich zu töten, Dolan. Man will mich maximal aufhalten. Cat ist in Gefahr und du genauso. Du hast die Geschichte gehört. Willst du Alkatrass wirklich aufgeben?“


  Ein Kopfschütteln kam ihm entgegen.


  „Siehst du, ich auch nicht. Ich will Alkatrass weiterführen und die Männer zurückholen. Und ich will Cat helfen. Das willst du doch auch, oder?“


  Diesmal nickte er.


  „Ich werde mich darum kümmern, Dolan, sodass wir bald wieder nach Hause können. Aber es ist mir lieber, wenn ich nur auf mich selbst aufpassen muss, verstehst du?“


  Wieder nickte der Junge.


  „Und du hast außerdem die Aufgabe, darauf zu achten, dass Cat nicht verschwindet. Wie schnell das gehen kann, weißt du. Mach sofort Meldung bei“, er blickte kurz zu dem Männchen auf, „Ching Chang, wenn dir etwas seltsam vorkommt, okay. Hier gibt es genug Leute, die euch schützen können. Versprich mir, dass du wachsam und vorsichtig bist.“


  „Werde ich machen, Dad. Du kannst dich auf mich verlassen.“


  Anthony strich seinem Sohn schnell über den Kopf.


  „Das weiß ich. Danke Dolan.“


  Damit stand er auf und erreichte das Gesicht jenes Mannes, der ihn aus seinen kleinen Schlitzaugen munter ansah.


  „Ich hoffe, ich entscheide nicht falsch, aber ich muss etwas tun!“


  „Ich weiß!“


  „Kann ich mich auf dich verlassen?“


  „Verlassen? Sicher! Zwergenehrenwort!“


  Es war doch ein leichtes Grinsen, welches sich in Anthonys Gesicht widerspiegelte, bevor er sich an dem Männchen vorbei schob.


  Ob er Cat aus Major Tylers Büro wirklich mitgenommen hätte, wenn ihm im Vorhinein klar gewesen wäre, was auf ihn wartete? Anthony wollte sich die Antwort nicht geben. Es waren ihre klaren, hellen, fallweise kalten Augen, die ihn magisch angezogen hatten und die auch jetzt noch ihre Wirkung nicht verfehlten.


  


  Anthony wartete, bis sich das Schloss hinter ihm geschlossen hatte. Automatisch fiel sein Blick auf den Tigerkopf, der ihm bedrohlich entgegenblickte. Tigerin! Man hatte Cat als Tigerin bezeichnet. Er konnte mit diesem Titel nicht viel anfangen, aber er hatte doch gesehen, was dieser Titel beinhaltete. Er hatte keine Ahnung über die Gepflogenheiten hinter den Mauern, über Lehren und Ausbildung. Irgendwie erinnerte ihn das alles an ein Shaolin Kloster. Diese Mönche waren alles, was er mit dem, was er bisher gesehen hatte, in Verbindung bringen konnte. Mönche, die überall auf der Welt auftraten, um ihre Kunst zu zeigen. Gut, das war Show. Das was Cat machte, bitterer Ernst. Sie war Bodyguard und er konnte sich lebhaft vorstellen, was los war, wenn Cat auspackte, und zeigte, was sie zu bieten hatte. Die Angriffe gegen ihren Meister hatten ihm gereicht, und dabei hatte er das noch als „schlecht“ bezeichnet. Nun, schlecht war etwas anderes.


  Anthony ließ seinen Wagen den Weg entlang rollen. Der Schmerz in der Schulter hatte etwas nachgelassen. Auf den konnte er derzeit sowieso keine Rücksicht nehmen. Neben ihm lag sein neues Handy, sein altes lag daneben. Ausgeschaltet. Sein Notebook war aufgeladen und lag am Rücksitz.


  Noch während er den holprigen Weg entlang fuhr und sich darüber wunderte, wie versteckt dieses Anwesen doch lag, verfolgte ihn ein grundlegender Gedanke. Wer waren die Männer, die die Formel, von der Cat gesprochen hatte, unbedingt haben wollten? Wer hatte auf ihn geschossen? Wieso hatte man auf ihn geschossen? War er im Weg?


  Automatisch blickte er sich nach allen Seiten um, als er links auf die Straße auffuhr und Gas gab. Das Anwesen dieses Männchens lag wirklich in der Einsamkeit. Rundherum gab es lediglich Wald, Bäume, Büsche und nochmals Wald. Kaum ein Auto begegnete ihm, weswegen er sich jedes gut merken konnte. Merken? War es notwendig, sich die Fahrzeuge zu merken, die sich in seinem Umkreis befanden? Würde man ein weiteres Mal auf ihn schießen? Anthony öffnete das Fenster und ließ etwas von der kühlen Luft herein. Noch immer hatte er keine wirkliche Klarheit in seinem Kopf. Alkatrass geräumt! Das war sowieso etwas, was er sich nicht wirklich vorstellen konnte. Wie sah ein leeres Alkatrass aus? Geisterhaft oder einfach nur verlassen, still und ruhig? All die Tiere. Wer versorgte sie? Hatten die Watchdogs diese Arbeit übernommen? Notbetrieb? Befanden sie sich am Hof um Alkatrass am Leben zu erhalten?


  Das FBI, Special Agent Sky, eine Killerformel, Cat, Prof. White, ein Chip … Irgendwann hatte er geglaubt, etwas Neues und Modernes ausprobieren zu können. Chips, mit denen er seine Männer orten konnte, sodass es ihnen möglich war, sich frei auf Alkatrass zu bewegen. Ein empfindliches, umfangreiches Computerprogramm gewährleistete das Funktionieren. Von seinem Büro aus wusste er genau, welcher Häftling sich wo und zu welcher Zeit befand. Jetzt versteckte man Chips mit Formeln in menschliche Körper. Kaum gab es eine sinnvolle Erfindung, wurde sie für andere Dinge missbraucht. Anthony erinnerte das an viele Dinge des normalen Lebens. Sinnvolle Dinge, die man dann zweckentfremdete. Allen voran das Erschaffen eines Medikamentes, welches dann, leicht verändert, zur Chemiewaffe wurde.


  Anthony beobachtete einen Jeep, der an ihm vorbeifuhr und warf einen Blick auf den Tacho. Kein Wunder, dass man ihn überholte. Er fuhr relativ langsam, war in Gedanken versunken. Automatisch drückte er etwas mehr drauf und warf einen Blick nach hinten. Es folgte ihm ein grüner … irgendein grünes Fahrzeug, dessen Marke er nicht erkennen konnte. Nichts Außergewöhnliches, und etwas weiter dahinter erkannte er ein weiteres dunkles Fahrzeug. Auf der Gegenfahrbahn donnerte gerade ein Truck an ihm vorbei. Vielleicht sollte er wieder etwas langsamer fahren, um zu sehen, ob der grüne und auch der dunkle Wagen ihn überholen würden. Also schraubte Anthony seine Geschwindigkeit herunter und tuckerte eigentlich nur noch über die Straße. Der Grüne setzte zum Überholen an, fuhr an ihm vorbei. Hinterm Steuer saß eine blondgelockte, etwas ältere Frau. Auch sie starrte zu ihm herüber, weswegen er ein Lächeln in sein Gesicht zauberte.


  „Fahr einfach, alte Gurke“, murmelte Anthony und lächelte weiter. Die Dame reihte sich vor ihm wieder ein und entfernte sich. Zurück blieb nur das dunkle Fahrzeug, das auch nicht wirklich schneller wurde, sondern ihm gleichmäßig folgte. Anthony versuchte dieselbe Strategie nun umgekehrt. Er stieg ins Gas und ließ den Tacho hinauf gleiten. Zuerst veränderte sich der Abstand zwischen ihm und dem dunklen Fahrzeug, wurde größer, verringerte sich aber dann wieder. Das Auto schloss auf und blieb hinter ihm.


  Gut!


  Rasant überholte Anthony nun das grüne Gefährt wieder, um sich einem Kleinbus zu nähern. Auch an dem fuhr er vorbei und hatte freies Feld. Er trat ordentlich in die Pedale und ließ sein Auto über die Straße flitzen. Er hatte Gegenverkehr, weswegen es für die hinteren Fahrzeuge schwer werden würde, an ihm dran zu bleiben, sollten sie es wollen. Dabei dachte er weniger an den grünen mit der blonden Tussi, als an den dunklen. Der Abstand zu dem Kleinbus war groß geworden, und in einer Rechtskurve hatte er ihn sogar aus dem Blickfeld verloren. Halluzinierte er? Wieso sollte man ihn verfolgen? Man wusste doch gar nicht, wo er war.


  Der Mann schaltete das Radio ein, drehte es aber auf schwache Lautstärke. Was ihn berieselte, er hörte nicht hin, aber es lenkte ihn davon ab, an irgendwas zu glauben, was nicht war.


  Eine ganze Weile glitt Anthony dahin, überlegte bei der nächsten Tankstelle zu halten, Treibstoff in sein Auto zu füllen und einen Blick in sein Notebook zu werfen. Irgendwo musste doch die Räumung Alkatrass vermerkt sein. Fernsehen, Radio, Zeitungen, irgendwas musste es doch geben. Doch ein Blick in den Rückspiegel ließ ihn herumfahren und erschrecken. Verdammt, jetzt war das dunkle Fahrzeug schon wieder da. Verfolgte man ihn etwa doch, in der Hoffnung, er würde etwas über Cats Aufenthaltsort wissen? Das war irrelevant, denn wenn man von ihm wusste, wusste man auch, wo Cat war.


  Wo Cat war?


  In Gedanken stieg Anthony bereits auf die Bremse um zu wenden. Wenn man ihren Zufluchtsort kannte, dann war es vielleicht besser …


  „Du solltest diesen dunklen Wagen kontrollieren. Er verfolgt uns schon eine Weile.“


  Diesmal wanderte der Fuß postwendend auf das Pedal. Die Reifen quietschten, das Antiblockiersystem ratterte, Autos hupten. Der dunkle Wagen glitt gefährlich nahe an seine Stoßstange, bremste ebenfalls heftig, wodurch dessen Räder blockierten und über den Schotter am Straßenrand rutschten.


  Kaum stand Anthonys Wagen, würgte er ihn ab und drehte sich hastig um.


  „Was zum Teufel …“


  Er sah, wie die Abdeckung des Kofferraumes zurückgeschoben wurde. Ein Kopf erschien, doch fast im selben Augenblick streifte sein Blick ein ganz anderes Gesicht.


  „Ich glaube mein Schwein pfeift“, glitt es aus seinem Mund, während er sich wieder herumwuchtete, hektisch die Autotür öffnete, nach draußen sprang, und mit wenigen Schritten bei dem dunklen Fahrzeug war und die Fahrertür aufriss.


  „Dolan!“


  Der Junge bewegte den Ganghebel nach vorne, zog sie Handbremse an, legte vorsichtig die Hände wieder aufs Lenkrad und wagte kaum seinen Kopf zu drehen.


  „Ja, Dad?“


  Anthony wusste im Moment nicht, ob wahr war, was er da sah. Sein Sohn am Steuer eines Autos, auf der Straße, und er war ihm doch etliche Meilen nachgefahren, teilweise sogar relativ flott. Fast schon verzweifelt lehnte er sich an die Tür des Fahrzeuges, schloss die Augen und atmete heftig durch.


  „Mein Sohn ist vierzehn“, murmelte er vor sich hin, „und sitzt am Steuer eines alten, nein sturmalten,“ er suchte nach einer Typenbezeichnung, fand aber keine, „ich weiß nicht was, obwohl er eigentlich noch gar nicht fahren dürfte. Wieso …“


  Aus dem Augenwinkel sah er Cat aus seinem Auto klettern, worauf er endgültig verstummte.


  „Nein!“, erklärte er leise, drehte sich um und stemmte die Hände in die Hüften. „Nein, nein, nein und nochmals nein. Ich habe Wahnvorstellungen, werde verrückt, habe Halluzinationen, leide unter Drogeneinfluss, bin besoffen …“


  Wieder wandte er sich um und es zeigte sich ihm dasselbe Bild. Sein Sohn am Steuer eines Autos und Cat, die die gesamte Zeit im Kofferraum mitgefahren war. Es waren die himmelblauen Augen, die ihn einfingen.


  „Steig aus!“, befahl er hart, wodurch sein Sohn sich genötigt sah, die Hände vom Lenkrad zu nehmen, als ob man es gerade unter Strom gesetzt hätte. Von unten herab sah er seinen Vater an, befolgte aber seinen Befehl.


  „Zieh den Schlüssel ab!“


  Dolan sah kurz zwischen ihm und Cat hin und her.


  „Ich habe keinen Schlüssel!“


  „Keinen Schlüssel?“ Anthony war kurz davor die Fassung zu verlieren. „Wie bist du dann gefahren? Hast du den Finger ins Zündloch gesteckt?“


  „Nein, ich habe ihn kurzgeschlossen.“


  Und diesmal war der Blick deutlich, den er Cat zuwarf. Anthony konnte nicht anders, als sich ihr zuzuwenden. Sie hatte ihren Mund zu einem schmalen Spalt zusammengepresst, den Kopf leicht gesenkt.


  „Cat?“


  Sie zuckte leicht zusammen, hob den Blick.


  „Ja, Ex-Sergeant King.“


  „Könntest du mir bitte verraten, woher mein vierzehnjähriger Sohn weiß, wie man ein Auto kurzschließt und es anschließend fährt?“


  „Nun“, Cat hob ihren Blick vollends, öffnete ihre Augen und sandte ihm einen Blick, der ihn unweigerlich treffen musste. „Vielleicht ist er etwas zu viel von den Jungs trainiert worden, möglich, dass er mir auch zu genau zugesehen hat, als ich mir eines der letzten Autos ausgeliehen habe, aber gefahren ist er vorher schon.“


  Anthony zog die Stirn in Falten.


  „Sollte ich jetzt etwas genauer nachfragen, Dolan?“


  Der Junge zog den Kopf ein.


  „Nein, Dad!“


  Cat schmunzelte, erinnerte sie sich doch an die Höhle, in der sie den teuren Mercedes zurückgelassen hatten und in der ihr Dolan auch erklärt hatte, wo und wie er zu seinen ersten Fahrstunden gekommen war. Dabei hob sie den Kopf etwas an und sah an Anthony vorbei, die Straße hinauf. Ein Truck fuhr gerade heran und rauschte geräuschvoll an ihnen vorbei. Dabei fiel ihr Blick auf ein Fahrzeug, wesentlich weiter hinten, dessen Motor aufheulte und welches sich schnell näherte. Cat verging das Lachen von einer Sekunde auf die andere. Reflexartig griff sie nach Anthonys Hand. Der Fahrer des Wagens gab Gas, kam mit ungeheurer Geschwindigkeit näher. Cat packte fester zu, hörte Anthonys Stimme nur in Trance entfernt in ihrem Kopf hallen, warf einen Blick auf den jungen Dolan, der sie anstarrte und ihr etwas zurief, was sie nicht verstand. Mit ungeheurer Geschwindigkeit zog Cat Anthony zu sich, stieß ihn zwischen den Autos hindurch und gab ihm noch einen satten Tritt, der ihn in die Böschung wanken ließ. Blitzschnell packte sie Dolan, umrahmte seinen Rücken … das Auto fuhr mit unsagbaren Tempo heran, das Chrome glänzte, die Scheinwerfer leuchteten … und schrie ihm das Wort „spring“, entgegen. Der Junge sah seinen Vater nach vorne fallen, fühlte Cats harten Griff, schrie auf, und katapultierte sich in dem Moment nach vorne, als sie ihm das Knie in den Rücken stieß. Sein Körper flog in den Graben, Cat hechtete hinterher, während sie im Fall Dolans Kleidung packte, ihn mitnahm und mit ihrer gesamten Wucht gegen Anthony stieß, der endgültig das Gleichgewicht verlor und in die ersten Büsche des Waldrandes knallte, als es hinter ihnen auch schon krachte. Der fremde Wagen flitzte mit ohrenbetäubender Geschwindigkeit an ihnen vorbei und niemand sah den kleinen Gegenstand, der aus dem Beifahrerfenster in das alte Auto geworfen wurde, dessen Tür Dolan offen gelassen hatte. Die Detonation war mörderisch. Cat hörte, wie hinter ihnen die Luft zersprang und fühlte die Druckwelle über ihren Körper gleiten. Der Straßengraben, in den sie alle gerollt waren, rettete ihnen vermutlich das Leben, denn die Feuerwalze presste sich einmal gegen den Wald um alles mitzunehmen, was sich ihr in den Weg stellte. Die Äste der Bäume begannen zu brennen, Gras verschmorte und von den Büschen blieb nicht viel mehr übrig, als verkohltes Gestrüpp. Einzelteile der beiden Fahrzeuge waren in die Luft geflogen und hatten sich auf der Straße, wie auch in der angrenzenden Natur verteilt. Sofort erfüllte dichter Rauch und der Gestank von geschmolzenem Plastik die Umgebung. Das Knistern erklärte, dass die Fahrzeuge in Vollbrand gesteckt worden waren.


  Cat wagte den ersten Blick, als sie die letzten Trümmer auf die Straße fallen hörte. Es klang nach Blech und harten Eisenteilen. Was genau retour gekommen war, konnte sie nicht sagen. Durch den Rauch war es ihr nicht möglich etwas zu erkennen, aber ihr war klar, dass keines der beiden Fahrzeuge auch nur annähernd funktionstüchtig war. Man hatte sie ganz galant in die Luft gejagt.


  Cat starrte auf die beiden Personen, die mit ihr im Dreck lagen. Irgendein Gummifetzen lag auf Anthonys Körper und Dolan wandte sich hustend aus ihrem Griff.


  „Alles okay?“, fragte sie vorsichtshalber nach, während sich Anthony mühsam etwas erhob und ebenfalls einen Blick auf die brennenden Autos warf.


  „Cat …“ Er kam nicht weiter, denn sie zerrte vehement an seinem Arm.


  „Los, wir müssen schleunigst hier verschwinden, bevor sie zurückkommen und nachsehen, was übrig geblieben ist.“


  Katzenhaft sprang sie auf die Füße, half Dolan aufzustehen und zuckte heftig zusammen, als sie die Reifen eines weiteren Fahrzeuges über den Schotter rutschen hörte. Der Blutdruck schnellte hoch, der Herzschlag beschleunigte sich schlagartig. Cat glaube schon, sich in Sekunden auf Verteidigung einstellen zu müssen, als sie zwei sehr eigenartige Beine aus dem Rauch kommen sah. Es waren die veralteten Schlapfen, die ihr zuerst auffielen, dann die Kleidung und schließlich trat …


  „Chen?“


  Das Männlein hielt sich ein Tuch vor das Gesicht und winkte energisch.


  „Schneller“, hallte es unter seiner Hand hervor. „Beeilen! Wir müssen weg.“


  Anthony kam hoch, zog seinen Sohn zu sich, und ließ sich von Cat am Arm packen, die ihn in Chens Richtung zog. Hektisch griff auch sie nach Dolans Hand, um ihm zu helfen, denn es schien, als würden die Beine des Jungen nicht so ganz gehorchen.


  Luft anhaltend teilten sie den Rauch, waren mit wenigen Schritten bei dem Auto und hechteten auf Rückbank und Beifahrersitz. Chen sprang hinter das Lenkrad, knallte den Gang ins Getriebe, fuhr etwas übereilt los, wodurch die Räder abermals durchdrehten, kam aber auf die Straße, wechselte den Gang und gab Gas.


  „Runter mit euch. Alle drei!“


  Cat reagierte und war sofort im Beifahrerfußbereich verschwunden, während Anthony den Kopf seines Jungen schnappte, ihn nach unten drückte und sich selbst dazu beugte. Dolan rutschte in den Freiraum zwischen Vordersitz und Rücksitz und machte sich so klein wie nur irgend möglich, während sich Anthony auf die Rückbank legte. Er hörte, wie Chen hoch schaltete, aber das Tempo musste gemäßigt sein, denn der Motor heulte nicht auf. Er fühlte jedoch jede noch so kleine Kurve, sah die Hände am Lenkrad und hätte fast schreien können, als Chen sanft hustete, aber dann ein Lied ansummte. Verdammt, die Autos waren gerade in die Luft geflogen und sie selbst dem Anschlag, dank Cats wachen Instinkten, gerade noch entkommen. Es stank fürchterlich nach Rauch, verkohltem Plastik und verbranntem Gummi. Die Mischung daraus. Widerlich! Er wusste noch immer nicht, ob Cat oder Dolan verletzt waren. Seine Schulter, ah, sie war noch vorhanden. Und dieser Mann summte in aller Gemütlichkeit ein Lied vor sich hin, als ob nie was gewesen wäre.


  Anthony schaffte es, zwischen den Sitzen einen Blick auf Cat zu werfen. Sie blutete am Arm, allerdings konnte er nicht sagen, ob sie sich bei ihrem Sprung verletzt hatte, oder ob sie von einem der umherfliegenden Teile erwischt worden war. Als sich ihre Blicke trafen, hob sie schnell den Finger an ihren Mund. Anthony nickte ihr zu. Noch immer summte Chen seine Melodie und kurvte den Wagen um irgendwelche Ecken. Ein einziges Mal deutete er mit dem Daumen nach rechts. Eine Bewegung, die von Cat und auch von Anthony gesehen wurde. Beide ahnten sie dasselbe. Wer immer den Sprengstoff in das Auto geworfen hatte, wartete ein paar Meilen entfernt darauf, bis sich die Lage etwas beruhigt hatte. Vermutlich wollten sie zurückkehren und nachsehen, ob und wen es erwischt hatte. Leichtes Spiel. Man brauchte nur auf die Einsatzkräfte zu warten und sich dann unter die Glotzer mischen, die mit Sicherheit jetzt schon bei den Fahrzeugen waren, einfach nur um zu sehen, was passiert war.


  Chen fuhr in aller Seelenruhe weiter, lenkte, bremste, gab Gas, lenkte wieder, schaltete dazwischen. Nichts schien ihn wirklich zu berühren. Und er fuhr eine ganze Weile, ohne seinen Passagieren zu erlauben, wieder hochzukommen. Anthony glaubte schon an die millionste Kurve, als der Chinese endlich stoppte und einen Blick nach hinten warf.


  „Ich glaube, ihr könnt jetzt hochkommen!“, erklärte er stressfrei und besaß sogar die Muße, das Autoradio einzuschalten.


  Anthony erhob sich leicht, während Cat aus dem Fußraum des Beifahrersitzes krabbelte. Nur Dolan wagte sich noch nicht so ganz aus seinem Versteck zu kommen, weswegen ihn sein Vater leicht antippte.


  „Komm schon“, meinte dieser beruhigend. „Es ist vorbei. Komm raus.“


  Nur langsam kam der Junge hervor, sah hinaus, blickte zu seinem Vater, vor zu Cat, dann zu Chen, schließlich nahezu erschrocken aus dem Heckfenster. Aber da war nichts Besonders, bis auf die paar Fahrzeuge, die an ihnen vorbei fuhren und ihnen keine Beachtung schenkten.


  Cat rutschte in den Sitz und überprüfte ihren Ellbogen, der leicht blutete. Jenes Blut, welches Anthony auf ihrem Arm gesehen hatte. Er selbst registrierte den dumpfen Schmerz in seiner Schulter. War das noch wichtig? Dolan.


  „Hast du dir weh getan?“


  Es kam ein Kopfschütteln. Der Junge sah blass aus, die Lippen blau. Er zitterte, als ob ihm kalt wäre, während er noch einmal einen Blick hinauswarf. Chen sah einmal prüfend durch das Auto. Cat holte sich ein Taschentuch aus dem Handschuhfach und putzte damit das Blut ab, hob aber den Daumen, als sie Chens Blick bemerkte. Auch Anthony nickte ihm zur Bestätigung zu.


  „Ein Mordversuch!“, erklärte der Chinese mit der normalsten Stimme der Welt, während aus dem Radio Katie Parry „Roar“ zum Besten gab. “Und er ist ein Dieb!“ Dabei deutete er um die Ecke zu Dolan, ohne ihn direkt anzusehen.


  „Mein Auto ist kaputt. Ganz kaputt! Er … “, wieder deutete er um die Ecke, „…fährt wie ein Schwein. Wo hat der das gelernt?“


  Anthony fuhr sich durch die Haare und warf seinem Sohn einen Blick zu. Dolan erwiderte ihn vorsichtig, schien aber nicht zu wissen, ob er sich schuldig fühlen sollte, oder nicht.


  „Kann mir jemand sagen, was das sollte?“


  „Fahren wir zurück? Fragen wir!“


  Anthony entkam ein sanftes Lachen. Der Humor des Männleins war verdammt trocken.


  Cat zerknüllte das Taschentuch, öffnete die Autotür und warf es hinaus.


  „Fahr los, Chen!“, ordnete sie leise an.


  Ohne ihre Anordnung zu hinterfragen, startete der Mann den Motor und lenkte den Wagen hinaus auf die Straße.


  „Ziel?“, fragte er kurz.


  „FBI Hauptgebäude!“


  Anthony zuckte wie unter einer Ohrfeige zusammen.


  „Was?“, fuhr er hoch. „Du willst doch nicht …“


  „Nein, ich nicht. Du!“


  „Ich?“


  „Soll ich etwa da reinspazieren und den Kerl retten, der mich einsperren will?“


  „Rrr ..“ Anthony verstummte. Alkatrass, der Bulle, der sein Büro durchsucht, sein Haus verwanzt und es schlussendlich geräumt hatte, der seine Männer wieder auf die Insel gebracht, nichts als Chaos hinterlassen, und auch noch versucht hatte, seinen Sohn zu entführen. Den wollte sie jetzt retten? War Cat noch zu retten? Und Chen machte bei diesem Rettungsmanöver auch noch bedingungslos mit? Zum Teufel mit der Retterei. Niemand außer Dolan, und selbst da war es nicht ganz sicher, konnte das FBI Gebäude betreten, geschweige denn wieder normal verlassen. Egal wie gut das Tigerpärchen auch war, gegen die Gesetze, die Sky für sich nutzte, half kein Pfauchen.


  „Bleib sofort stehen, Ching Chang!“


  Fast in derselben Sekunde latschte das Männlein in die Bremsen und brachte das Fahrzeug abrupt zum Stillstand. Hinter ihnen hupte es, irgendwo kreischten Reifen über den Asphalt, jemand schrie aus einem offenen Autofenster irgendwelche Beleidigungen.


  Anthony schüttelte leicht den Kopf.


  „Rechts ranfahren wäre ungefährlicher gewesen.“


  „Hat niemand gesagt.“


  War das nun blöd oder sarkastisch gemeint? Anthony bewegte sich zwischen schmunzeln und ärgern, lenkte aber dann seine Aufmerksamkeit auf Cat.


  „Diesen Himmelhund retten, ja?“ Er war auf dem Sitz etwas nach vorne gerutscht und sah Cat an, die sich ihm zugewandt hatte.


  „Ja!“ kam es aus ihrem Mund, als ob es das Selbstverständlichste der Welt wäre.


  „Warum schreibst du ihm nicht gleich eine Einladung? He, Kleiner, gehen wir zusammen auf einen Date, in der Kantine der Insel?“


  „Man wird ihn töten!“


  Anthony lehnte sich etwas zurück.


  „Wieso gefällt mir der Gedanke nur so gut?“


  „Töten nicht gut! Gar nicht gut!“


  Jetzt mischte sich auch noch der Chinamann in das Gespräch.


  „Entweder du fährst weiter oder rechts ran. Du hältst den gesamten Verkehr auf.“


  Man hupte, man kurvte an ihnen vorbei, hupte wieder, drehte Autoschreiben runter, schimpfte. Anthony ging das mächtig auf die Nerven.


  „Okay!“, kam es von vorne. Das Männlein gab tatsächlich wieder dezent Gas und bewegte das Fahrzeug vorwärts. Das Gehupe verebbte.


  „Und bei der nächsten Telefonmöglichkeit fährst du bitte rechts ran. Ich muss telefonieren.“


  Er erschrak fast ein wenig, als Cat mit einer schnellen Bewegung an ihre Hose fasste und ihm Sekunden später ein Handy entgegen hielt.


  „Nicht nötig, Chen, du kannst weiterfahren.“


  Anthony sah die Frau überrascht an.


  „Mein Handy. Wieso …“


  „Ich habe zwei gesehen, konnte nur eines nehmen. Das andere ist wohl mit deinem Notebook in die Luft geflogen. Wen willst du anrufen. Sky?“


  Anthony schaltete das Telefon ein, entsperrte es und sah auf den Akku. Voll!


  „Ja, ich rufe jetzt Sky an und warne ihn vor dir.“


  Vernichtend war der Blick, den Cat ihm zusandte.


  „Dolan?“ Der Junge beobachtete, wie sein Vater eine Nummer in das Phone tippte, und es ihm überreichte. „Du rufst jetzt bitte diese Nummer an und verlangst ausdrücklich Special Agent Sky. Du sprichst mit niemandem sonst. Nur mit diesem Bullen. Hast du ihn, dann sagst du ihm, dass du ausgesetzt worden bist, niemanden erreichen kannst und nur er dir eingefallen ist. Er wird dich fragen, wo du bist und du sagst ihm, dass du das nicht so genau weißt, aber du wärst außerhalb der Stadt und würdest ein Gasthaus sehen, das „Kojote´s Inn“ heißt. Er weiß wo das ist. Lock ihn hin.“


  Anthony drückte auf die Anrufertaste und verhinderte damit schnell ein Einmischen Cats in das Gespräch. Fast zum selben Zeitpunkt fuhr Chen auf einen kleinen Parkplatz, hielt und stellte den Motor ab. Gebannt wartete man darauf, dass sich jemand am Telefon meldete, und es läutete lange.


  Anthony glaubte schon, die falsche Nummer erwischt zu haben, als er sah, wie sich Dolan aufsetzte.


  „Hallo …“ er machte eine strategische Pause, „bin ich da richtig beim FBI? Mein Name ist Dolan King, ich bin gestern vor meiner Schule entführt worden und jetzt hat man mich hier ausgesetzt.“ Was immer am anderen Ende der Leitung passierte, es dauerte länger. Vermutlich hatte Dolan gerade einige Hebel in Bewegung gesetzt. Erst nach einer Weile meldete sich wieder jemand und Dolan antwortete entsprechend.


  „Nein, ich rede nicht mit jedem, bin ja auch nicht jeder. Ich will diesen überspitzen Bullen sprechen. Sky, oder wie der heißt.“ Dolan zog die Nase kraus, wartete wieder eine Weile, bevor er fortfuhr. „Können Sie kein Englisch? Sky! S- K- Y! Sky! FBI Agent, was weiß ich, Sky! Den, oder ich lege auf. Dann gehe ich eben zu Fuß weiter oder fahre per Anhalter.“


  Ob man das wirklich wollte? Nein, wollte man bestimmt nicht. Anthony hob den Daumen als Zeichen, dass Dolan seine Sache gut machte.


  „Ich habe keine Lust mit Ihnen zu plaudern. Sie sind mir unsympathisch. Geben Sie mir Sky, oder ich lege auf. Dieses Handy gehört mir nicht …. „


  Er hob den Finger und Sekunden später flog ein Lächeln über das Gesicht des Knaben.


  „Sky? Sie sind doch der Bulle, der meinem Dad so auf die Nerven gegangen ist, oder? Außerdem wollten mich Ihre Typen von der Schule abholen. Nun, Cat, Sie wissen schon, unser Häftling, die hat mich erst eine Zeitlang mitgenommen und mich jetzt einfach hier ausgesetzt. Mir ist nur FBI eingefallen. Mein Dad ist nicht erreichbar und auf Alkatrass meldet sich niemand … Wie? … Äh, ich weiß nicht. Ich bin außerhalb der Stadt bei einer Bar oder Gasthaus, oder was das ist. Heißt Kojote´s Inn“ … Okay, mache ich.“


  Damit legte Dolan auf und gab das Handy seinem Vater zurück.


  „Wieso willst du diesen Kerl dort haben, Dad? Dieser Bulle … ich mag ihn nicht.“


  „Ich auch nicht.“ Anthony schaltete das Handy aus und steckte es ein. „Aber mir ist ein ziemlich unsolider Gedanken gekommen. Ich habe nämlich langsam den Eindruck, ständig an der Nase herumgeführt zu werden. Oder ich bekomme meine Information nur dann, wenn ich lange genug bohre oder der Miezekatze auf den Sack gehe.“ Anthony fiel auf, dass Cat in ihrem Sitz zusammenzuckte, vielleicht den Drang hatte, in seinen Augen zu lesen, es aber ließ. Kam da nicht ein Zeichen ihres Meisters? Anthony lachte unecht in sich hinein. „Weißt du Dolan, bisher hat es geheißen, man versucht Cat zu fangen, weil sie angeblich die Formel ist, hat, ist … Wie auch immer. Sie ist ein ziemlich, wehrhafter, sturer Bock, weswegen man sich gewisser Druckmittel bedient. Menschen, zum Beispiel, Menschen, die ihr nahe stehen. Irgendwie wissen auch andere, dass Cat diesmal nachgeben wird, denn auch ich glaube nicht, dass sie noch einmal zu einem Messer greift. Und vermutlich weiß man jetzt auch, wen man sich holen muss, der ihr wichtig genug ist, um entsprechenden Druck ausüben zu können. Unglücklicher Weise gibt es da einen Haken. Es heißt, wenn sie stirbt, stirbt auch die Formel, also sollte man eigentlich wollen, dass sie am Leben bleibt. Hast du bisher alles verstanden, Dolan?“ Anthony sah seinen Sohn an und warf nur einen Seitenblick auf Cat, die sich kaum bewegte. Dolan blickte da schon ein wenig deutlicher zwischen seinem Vater und der Frau hin und her, bis ein gedehnte „jaaaaaa“, doch zu hören war. Er konnte den finsteren Blick nicht wirklich verstehen, den Anthony auf ihn warf und der keinesfalls für ihn bestimmt war. Anthony versuchte aus den Augenwinkeln heraus, eine Reaktion Cats zu erkennen. Nein, es kam keine. Es wäre auch nicht Cat gewesen, weswegen er fortfuhr, ohne dabei den Blick von seinem Sohn zu nehmen.


  „Jetzt hat man vor etwa einer halben Stunde versucht, uns umzubringen.“ Der Mann zögerte kurz. Vielleicht hatte sein Sohn Schwierigkeiten, ihm zu folgen, aber Cat hatte sie nicht. „Warum will man Cat jetzt auf einmal umbringen und mit ihr die Formel vernichten, die bisher anscheinend so wichtig war? Ist sie unwichtig geworden?“ Diesmal war sein Gesicht fragend und er blickte einmal nach vorne. „Ist sie so unwichtig geworden, dass man die Mieze nicht mehr braucht?“ Er zog kurz die Brauen hoch, legte den Kopf schief. Es kam keine Reaktion, weswegen er die Antwort auch gleich gab. „Nein, sie ist nicht unwichtig geworden, aber man will verhindern, dass sie hinausgetragen wird.“ Anthony wandte seinen Blick von Dolan ab und warf ihn erneut auf Cat. „Wir haben nämlich etwas vergessen. Bisher sind wir davon ausgegangen, dass jemand die Formel haben will, die Cat trägt. Wer das ist, weiß ich nicht. Was ist aber mit denen, die wissen, dass es Cat und die Formel gibt und die nicht wollen, dass die Formel in die falschen Hände gerät? Cat allein ist nicht so wichtig. Niemand kann etwas mit der nackten Formel anfangen, zumal sie ja …unvollständig ist! Aber es gibt jemanden, der diese Lücken füllen kann. Eine wichtige Person, und ich bin mir sicher, dass die irgendwie in Erscheinung getreten ist. Diese Person und Cat … ein heißes Thema. Er ist der Erfinder der Formel. Sie und er, zwei Personen, die es besser nicht geben sollte. Unser netter Bulle scheint noch anderweitig mit der Sache zu tun zu haben, oder ist es vielleicht eine Katze, die mit uns spielt? Gibt es da noch etwas, was ich vielleicht wissen sollte, Synthia O´Neal?“


  Oh, war der Ton scharf, mit dem er sie ansprach. Allein schon die Tatsache, dass er ihren vollen Namen benutzte. Und Anthony hatte bewusst, einen drohenden Ton gewählt, mit dem er nun den Druck erzeugte, den er brauchte, um eine Reaktion zu bekommen. Und sie kam, allerdings zuerst von einer anderen Seite, denn Chen klopfte Cat leicht auf den Oberschenkel und deutete nach hinten. Anthony merkte, dass diese ihrem Meister einen kurzen Blick zuwarf.


  „Du“, raunte er leise, aber doch hörbar, „der Typ ist nicht dumm.“


  Ahhhhh, Anthony hasste es. Er hasste es in alle Steinzeiten. Konnte man das blöde Geschwätz dieses Chinesen nicht einfach eine Zeitlang abstellen, oder besser noch, dem Kerl das Maul stopfen? Aber es kam immerhin eine Gegenmeldung.


  „Ja“, antwortete Cat steif, „er denkt zu viel!“


  Mit einer schnellen Bewegung hatte sie die Tür geöffnet und war aus dem Auto gesprungen, verzichtete darauf, es wieder zu schließen, sondern marschierte auf das kleine Wäldchen zu, welches den Parkplatz von den ersten Wohnhäusern abtrennte. Anthony sah ihr nicht lange hinterher, sondern hechtete ebenfalls aus dem Auto, um der Frau nachzulaufen.


  Dolan sah ihm nach und atmete einmal tief und geräuschvoll durch.


  „Zuerst küssen sie sich, dann streiten sie wieder. Ich werde auf Frauen in meinem Leben verzichten.“


  „Das wäre unklug“, meldete sich das Männlein vom Fahrersitz. „Ohne Streit keine Versöhnung. Das steht noch bevor.“


  Es dauerte eine Weile, bis Dolan den Sinn der Worte erkannt hatte, und erschrak über seine eigene Erkenntnis.


  „Pfui Deibel,“ kam es schließlich aus ihm heraus. „Kann man sich nicht versöhnen, indem man sich die Hände schüttelt?“


  „Doch“, kam es gedehnt von vorne, „ist aber nicht spannend.“


  


  Anthony hatte Cat bald eingeholt, griff nach ihrer Schulter und drehte sie um.


  „Ist jetzt Weglaufen deine immerwährende Strategie, Katze? Ich will wissen, auf was ich mich einstellen muss, und wenn ich es nicht von dir höre, dann hole ich mir die Information von Sky. Er wird kommen und ich werde ihm gegenübertreten. Mit, oder auch ohne deiner Hilfe. Ich will meine Heimat zurück, ich will mein Leben zurück, meine Männer und auch Alkatrass. Lust auf einen Grabstein verspüre ich noch nicht, und ich weiß, dass es da noch etwas gibt. Also raus damit.“


  Cat sah ihn aus ihren tödlichen Augen an, zuckte nur kurz mit den Schultern, bevor sie eine Hand hochschnellen ließ und seinen Arm zur Seite warf. Anthony war vielleicht nicht so schnell wie sie, vielleicht nicht so erfahren, aber ganz daneben war er auch nicht. Er sah die Bewegung kommen, blockte ab und griff nach ihrem Handgelenkt, welches er fest umschraubte.


  „Ich kämpfe nicht mir dir, Cat, und ich will mich nicht gegen dich wehren, aber da“, er deutete nach hinten, zurück zum Wagen, „sitzt mein vierzehnjähriger Sohn im Auto, der um ein Haar draufgegangen wäre. Er hat am wenigsten mit der Sache zu tun. Warum muss er sterben? Warum soll er sterben? Verdammt, der Junge hat sein Leben noch vor sich, auch wenn du deines aufgegeben hast.“


  Der blicktechnische Machtkampf war enorm. Sekundenlang starrten sie sich gegenseitig an, wobei keiner dem anderen auswich. Erst nach gefühlten Minuten, löste sich der Druck aus Cats Körper, die Spannung entwich, sie ließ ihre Hand sinken, atmete durch und wandte ihren Blick ab.


  „Ich hätte nicht nachgeben dürfen. Diese Idee, hätte ich gewusst, was dabei rauskommt …“ Es war leise, irgendwie resignierend gesprochen und Anthony war versucht zu glauben, dass sie die Worte gar nicht sagen, sondern eigentlich mehr denken wollte. Dennoch hakte er nach.


  „Bei was hättest du nicht nachgeben dürfen?“


  Cat sah nur ganz kurz auf. Dezent war der Seufzer, den sie ausstieß.


  „Mit ist wohl bewusst, dass Sie mich hängen werden, Ex-Sergeant. Es hätte ganz anders verlaufen sollen. Ganz anders. Aber an dem Tag, als Sky auf Alkatrass auftauchte, wusste ich, dass ich alles versaut hatte, dass alles schief gelaufen war.“ Sie wandte sich wieder ab, trat einige Schritte von ihm weg. „Ich hätte bei dem bleiben sollen, was ich mir geschworen hatte zu machen. Es ging nicht … weil …“ Sie warf einen Blick auf das Auto, auf dessen Rückbank Dolan lachte und sich angeregt mit Chen unterhielt. Anthony beobachtete ihren Blick, der eine Weile an seinem Kind hängen blieb. Ihre Augen glänzten, wurden … feucht, oder bildete er sich das ein? Nein, es musste Einbildung sein. Cat … doch, er hatte sie weinen sehen, er hatte ihre Emotionen erkannt, eine Seite von ihr erleben dürfen, und … Es war keine Einbildung.


  Vorsichtig griff er nach ihr, spürte das Zucken unter seiner Hand, während sie den Kopf senkte. Das Ballen der Fäuste … es tat sich mehr in ihrem Inneren, als sie je preisgeben würde.


  „Cat?“ Er hatte seine Stimme gesenkt, spürte wie sie ihre Muskeln spannte, als ob sie ihre Gefühle mit Gewalt aus sich rausschleudern wollte.


  „Anthony“.


  Der Mann registrierte, dass sie ihn wieder beim Vornamen nannte, obwohl sie vorher kurzfristig in die Sie-Form zurückgekehrt war. Sein Vorname, keine Förmlichkeit, keine Höflichkeit, kein Sie, keine Distanz, was ein Vorname alles zu tun vermochte. Für sie musste es eine Hürde sein, die sie versuchte selbstständig zu nehmen.


  „Es war kein Zufall, dass ich nach Alkatrass gekommen bin!“ Sie zögerte wieder und Anthony glaubte eine gewisse Schwere in ihrer Stimme zu erkennen. Ganz kurz überlegte er, was alles an ihm vorbeigegangen sein mochte. Major Tyler, dieses Wesen, gehüllt in eine allzu weibliche Verpackung, geschmückt mit Augen … verdammt, hatte er sich wirklich von ihrem Blick blenden lassen?


  „Ich hätte …“ Sie presste die Luft aus ihren Lungen, stemmte die Hände in die Hüften und starrte einmal mehr zu dem Auto, ließ sich aber dann von Anthony umdrehen, schloss für Sekunden die Augen, um sie dann zu öffnen und starr in die seinen zu blicken.


  „Anthony. Ich bin beauftragt gewesen, ihn zu töten und damit die Formel zu vernichten, mit der nur er umgehen kann. Und anschließend hätte ich mich selbst …“ Cat sah in zwei Augen, die ihr mit einer Wärme entgegen strahlten, die es ihr unmöglich machten, mit dem umzugehen, was gerade in ihrem Inneren tobte. Ihr Auftrag, dieser verdammte Auftrag. Leicht war es gewesen ´ja` zu sagen. Die Durchführung, mittlerweile unmöglich. Entschlossen hatte sie sich an die Arbeit gemacht, mit dem Willen, sich durch nichts und niemanden aufhalten zu lassen. Sie hatte das Können, die Fähigkeit und auch die Härte. Und, sie hatte nichts mehr zu verlieren. Ein Leben, eingesperrt auf der Insel, vorgeformt vom Leben als Gefangene, geleitet von den Prison Guards, die ihr erklärten, wie jeder Tag auszusehen hatte. Ein Ende … mehr als nur verlockend, und die Aufgabe … mit dem Wissen, viele Menschenleben zu retten, ließ es sich einfach leichter sterben. Doch damals hatte sie diese Augen noch nicht gekannt.


  Anthony hatte mit der zweiten Hand zugegriffen, und sie ebenfalls auf ihre Schulter gelegt. Sanft massierte er sie ohne es eigentlich selbst zu bemerken, denn es fiel ihm nicht schwer, den Satz, den sie angefangen hatte, fertig zu denken, doch sein Gehirn weigerte sich, es zu realisieren, zu glauben. Es war schon kein Zögern mehr, was sie beide aufhielt, sondern ein Warten auf … keiner wusste auf was.


  „Ich …“ versuchte Cat nach einer ganzen Weile den Faden wieder aufzunehmen, doch Anthony unterbrach sie schnell.


  „WEN – hättest du töten sollen?“


  Er dachte an ihr erstes Gespräch, an Major Tylers gewählten Worte, ihre Streitereien, an den verrückten „Screenshot“. Hatte man ihn wirklich so in die Irre geführt?


  Es dauerte wieder, bis sie eine Antwort gab, und sie kam mit einer bemerkenswerten Festigkeit.


  „Professor White!“ Sie schluckte hart. „Prof.White ist nach meiner Verurteilung von der Bildfläche spurlos verschwunden. Ich vermute, dass Sky aus ihm einen Häftling gemacht hat. Zumindest auf dem Papier. Er ist der Einzige, der mit der Formel umgehen kann. Professor White hat geglaubt, dass es reichen würde, die Formel zu teilen. Mit der Polizei, Sky, und mit dem Militär, Major Tyler. Um sie dennoch zu schützen, bekam ich sie, gespeichert auf einen Chip, in meinen Körper implantiert. Aber sie ist unvollständig und somit bedarf es wieder eines Professors, sie zu vervollständigen. White glaubte, dass dies alles sicher genug wäre. War es nicht. Man fand heraus, dass ich Träger bin. Um die Formel wirklich zu vernichten, gibt es genau zwei Personen, die man mit vernichten muss, damit sie nie gegen den Menschen verwendet werden kann. Professor White und … mich! Sky hat, mit Tylers Hilfe, White auf Alkatrass untergebracht, schon vor einiger Zeit, aber man fand es raus und jetzt habe ich den Auftrag, White zu töten und danach mich selbst … zu … richten!“


  Woher sie die Härte nahm, ihm jetzt noch ins Gesicht zu blicken, wusste Anthony nicht. Gerade eben noch waren ihre Augen von Feuchtigkeit durchzogen gewesen, die jetzt verschwunden war. Dabei war der Inhalt ihrer letzten Worte … Gott, Anthony glaubte nicht, was er da hörte. Er nahm es auf, aber es war, als würde es nur in den vorderen Bereich seiner Stirn passen, dorthin, wo er gerade mal Worte und deren Bedeutung speichern konnte. Zu mehr reichte es nicht.


  Die Tragweite ihrer Aussage, er wollte sie eigentlich nicht erfassen, aber sie rieselte durch ein Sieb hindurch, unaufhörlich, und irgendwann würde sie sein Inneres erreichen und dort eine Explosion auslösen.


  Anthony sah, wie sie ihren Kopf wieder senkte und sich anschickte, sich umzudrehen. Sie hatte vor zu gehen, zu verschwinden, vielleicht in die Büsche, vielleicht zum Auto, Hauptsache erst mal weg. In einer ersten Reaktion wollte Anthony sie auch gehen lassen, doch dann schrie seine innere Stimme, ´zugreifen und festzuhalten` und ´sie genau jetzt nicht allein lassen`. Wenn auch sein Gehirn nicht wirklich funktionierte, seine Hände taten es, ließen sie erst gar nicht richtig los, sondern hielten sie zurück.


  „Cat!“ Es war gewürgt gesprochen, als ob ihm abgrundtief schlecht wäre. Dabei handelte es sich nur um eine lahmgelegte Zunge, die sich momentan nicht kontrollieren lassen wollte.


  Mit einer Hand holte Anthony sie wieder heran, während er sich mit der anderen durch das Gesicht wischte. Endlich konnte er Kopf, Gesicht und Augen wieder bewegen. Er drehte sich für einen Moment zur Seite, während er kurz die Augen schloss.


  „Cat, du willst mir sagen, dass dieser Prof.White auf meinem Gelände verweilte, und das schon länger, ohne mein Wissen?“


  Die Frau nickte schwach.


  „Ja, unter einem anderen Namen, den auch ich nicht kenne. Er ist vor der Überstellung verändert worden. Mehr weiß ich nicht. Ich hatte eigentlich gehofft, ihn zu erkennen, aber das habe ich nicht. Ich habe keine Ahnung, wer von deinen Jungs Prof.White ist. Allerdings hatte ich auch keine Möglichkeit, ihn zu suchen.“


  „Und du hättest allen Ernstes ihn und auch dich selbst …ge … getötet?“


  „Es war mein Auftrag!“


  Anthony schüttelte den Kopf.


  „Nein, das meine ich nicht. Ich meine“, er musste durchatmen, um die richtigen Worte zu finden, „du hättest es wirklich getan? Du … du … hättest aus Alkatrass einen Schlachthof gemacht?“


  „Nein!“


  „Nein? Was dann?“


  „Ich hätte etwas vernichtet, was für viele Menschen tödlich gewesen wäre, wenn man es eingesetzt hätte. Zwei Tote, gegen unermesslich viele. Zwei ist verschmerzbar …“


  „Cat!“ Anthony war schnell darin, sie zu unterbrechen. „Cat, du magst ein verwegener Kämpfer sein, du bist vielleicht ein extrem guter Bodyguard, was ich erst weiß, seitdem ich dich erlebt habe, denn im Normalfall würde man dich vielleicht als … sagen wir, nicht so wehrhaft einstufen. Du magst vielleicht auch noch ein richtig sturer Bock sein, mit dem Hang, dich eisern durchzusetzen auf eine Art, die dir wohl Ching Chang beigebracht hat, aber Cat … du bist weder ein Mörder noch jemand, der sich selbst richtet. Wer zum Henker hat dir diesen Auftrag erteilt?“


  „Das willst du nicht wissen.“


  „Doch will ich.“


  Gut!“ Sie sah ihn fest an, ließ ihre Augen leuchten, bevor sie mit der Antwort herauskam, die Anthony fast aus den Schuhen warf.


  „Er kam von Sky.“


  Wie fühlte sich ein Tritt in den Magen an? In etwa so. Ein Schlag ins Gesicht? Etwa auch so. Ein Tritt in die Eier? Selbst das war angenehmer.


  Anthony sackte in sich zusammen.


  „Oh mein Gott!“, brach es aus ihm heraus. „Deswegen bist du ihm gefolgt. Sein Erscheinen auf Alkatrass war nicht planmäßig. Irgendwas läuft anders, ist schief gegangen. Deswegen sucht er dich, wie die Stecknadel im Heuhaufen. Plan A funktioniert nicht. Deswegen Plan B. Er hat Alkatrass deswegen räumen lassen, um White zu holen, ohne Aufsehen zu erregen.“


  „Nicht nur das!“


  Anthony verschluckte sich fast an seiner eigenen Spucke und starrte Cat auffordernd an. Schlimmer konnte es kaum mehr werden.


  „Ich habe ihm gesagt, dass ich das nicht kann. Nicht machen werde.“


  „Du? Ihm gesagt? Wann?“


  „Nach meinem Screenshot mit Dolan. Es gibt im Haus Telefon. Ich kenne Skys Privatnummer.“


  „Und deswegen ist er auf Alkatrass erschienen, deswegen bist du abgehauen und deswegen der ganze Wirbel?“


  „Ja! Diese Formel, Anthony, kann die Menschheit ausrotten. Schnell und ohne Aufsehen zu erregen. Man glaubt an einen Virus, an eine Krankheit, nicht an Gift. Es ist Gift. Sky weiß das, Major Tyler wusste es, ich weiß es, und Professor White weiß es nur zu genau. Und man weiß, dass es nur einen Weg gibt, diese Formel endgültig zu vernichten. White und Cat müssen vom Erdboden verschwinden. Ich habe gegen meinen Auftrag gehandelt. Also hat Sky gehandelt, um den möglichen Schaden zu begrenzen. Er hat White! Jetzt fehle nur noch ich. Bekommt mich die Gegenseite, hat Amerika ein schweres Problem. Was genau Sky vorhat, weiß ich nicht. Allerdings will er mich nicht zu einem Date einladen. Ich bin gefährlich, Anthony. Dieser Mordversuch vorhin. Denk nach. Du warst im Auto. Keiner hat etwas von mir oder Dolan gewusst. Ich habe mich in das Auto geschmuggelt und niemand denkt daran, dass ein Vierzehnjähriger wie ein Henker Auto fährt. Dieser Anschlag galt dir, Anthony. Du bist im Weg. Mit der Kugel hat man es nicht geschafft, dich zu töten, also versuchte man es auf einem anderen Weg. Wer immer hinter mir her ist, weiß wer du bist, und dass du mir hilfst, und vielleicht haben sie Angst, dass du oder auch Sky einen Weg finden könntet, mich beiseite zu schaffen oder vom Erdboden verschwinden zu lassen. Auf der Insel fehlte ihnen der Zugriff, hier draußen haben sie ihn und wollen es sich weder von dir noch von Sky vermasseln lassen.“


  Anthony hätte so gerne sofort etwas gesagt, irgendwas argumentiert, entkräftet, hätte so sehr gerne wissend seinen Senf dazugegeben. Aber er konnte nicht. Er musste hinnehmen, was ihm erzählt wurde, Argumente fehlten ihm, und um irgendwas entkräften zu wollen, dazu fehlte ihm das Wissen.


  „Und wie darf ich Sky nun sehen? Als freundlichen Feind, oder als feindlichen Freund?“ Seine Stimme klang etwas belegt.


  Cat zuckte kurz mit den Schultern.


  „Er will, dass diese Formel niemals in die falschen Hände gerät, denn auch er kennt die Folgen. Was er tut, tut er, um hirnloses Morden zu verhindern. Ob es richtig ist, wie er es macht, liegt im Auge des Betrachters.“


  „Bringt sich der Typ auch selbst um, wenn etwas nicht funktioniert oder nicht nach Plan läuft. Cat, wach auf. Weißt du, was er da von dir verlangt?“


  „Ich weiß was notwendig ist!“


  „Und du glaubst wirklich, dass dieser Weg der einzige ist? Wir leben in einer modernen Welt und nicht im Mittelalter …“


  „Ich …“


  „Halt jetzt den Mund, Cat, und hör mir zu. Soll ich dir sagen, warum du nicht tun kannst, was man dir aufgetragen hat. Ich sage es dir!“ Anthonys Stimme wurde heftig, wie auch sein Griff sich erhärtete, mit dem er sie hielt. Funken sprühten aus seinen Augen. „Du bist, auch wenn du es noch so sehr versteckst, ein Mensch. Ein liebevoller Mensch, der bei diesem Chinesen eine Menge über das Leben gelernt hat. Ich kenne keine von seinen Regeln, aber ich weiß zumindest, dass er dir nie beigebracht hat, deine Kunst gegen andere oder auch gegen dich selbst zu verwenden. Du weißt das. Du würdest ihn schwerst enttäuschen, auch das weißt du, und darum kannst du nicht darüber hinwegsehen, denn dieser Mensch, der dort drüben im Auto sitzt und mit meinem Sohn blödelt, liebt dich wie eine Tochter. Du liebst ihn genauso, und du weißt, wie sehr es ihn treffen würde. Außerdem habe ich etwas an dir entdeckt, was mit ein Grund ist, warum du nie und nimmer deinem eigenen Leben ein Ende bereiten würdest.“ Er stockte kurz, beobachtete das Spiel ihres Antlitzes, bevor er fortfuhr. „Du magst meinen Sohn. Mehr, als du geglaubt hast jemals tun zu können. Erinnert er dich an das, was du vielleicht nur begrenzt hattest? Eine Familie? Ah, Blake hatte schon recht mit seiner Aussage. Ich habe sie ihm erst nicht geglaubt, aber es ist was Wahres dran … Komm jetzt.“


  Er schnappte nach ihrem Arm, stand im Begriff, sie zum Auto zu ziehen, das Gespräch nicht weiter zu vertiefen, doch sie weigerte sich mit einem Ruck, mitzugehen, weswegen er gezwungen war, sich umzudrehen. Cat griff ihrerseits nach seiner Hand, löste seine Finger von ihrem Arm und hielt sein Handgelenk umklammert.


  „Was für eine Aussage?“


  Es klang fast schon drohend. So, als ob sie ein Urteil erwarten würde, welches ihr Leben wieder einmal ändern sollte. Definitiv hatte sie damit nicht ganz unrecht. Auch wenn es nur ein Gefühl war.


  Anthony starrte sie an. Hätte er es anschneiden sollen? Ihre Augen, ihre kratzbürstige Art, ihre Kraft, wenn sie sich durchsetzte, und ihre Tränen, die nicht zu dem passten, was sie glaubend machen wollte. Doch, manchmal war es gut, einfach ein wenig was von sich preiszugeben.


  „Er hat behauptet, ich hätte mich in dich verliebt, und die gesamte Belegschaft von Alkatrass würde es auf der Stelle bestätigen. Gerade habe ich herausgefunden, dass ein wenig was davon stimmt. Los jetzt. Wenn sie wissen, wo ich bin, werden sie auch wissen, wo Sky ist. Und sehr freundlich werden sie zu ihm auch nicht gerade sein. Ich habe dich, er hat White. Das wird eine harte Verhandlung.“


  Diesmal schnappte er nicht nach ihr, sondern nahm einfach ihre Hand. Leicht ließ sie sich von seinem Handgelenk lösen und er holte sich sofort ihre Finger, verkrallte die ihren mit den seinen. Der Blick den sie ihm schenkte … Hatte seiner genauso bescheuert und ungläubig ausgesehen, als Blake ihm erzählt hatte, was alle dachten? Erbärmlich.


  Diesmal ließ sich Cat nahezu willenlos mitziehen. Jede Spur von Anmut und Kraft war verschwunden. Wie einen nassen Lappen zog Anthony sie hinter sich hier, schubste sie zum Auto und forderte sie auf, hinten einzusteigen, was sie fast automatisch tat, während er auf dem Beifahrersitz Platz nahm.


  „Fahr Ching Chang. Ich werde mir diesen Sky holen und herausfinden, wie weit ich ihn küssen muss, und ob ich ihn irgendwann auch ein bisschen töten darf.“
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  Noch ein ganzes Stück bevor sie den von Dolan angegebenen Treffpunkt erreichten, ließ Anthony Chen in ein Waldstück einfahren. Verdeckt zwischen Bäumen und Büschen blieben sie stehen, den Blick frei über das Feld, in dem die Straße eingebettet war. Es war eine Nebenstraße, die Anthony noch aus früheren Zeiten kannte. Er hatte nicht vor, seinen Gegnern geradewegs in die Arme zu fahren, sondern wollte die Gegend erkunden. Für ihn war nicht nur Sky ein rotes Tuch, eher schon dunkelrot, seit er erfahren hatte, was von Cat verlangt worden war, sondern auch jene, die versucht hatten, ihn zu erschießen und dann zu sprengen. Wer mit solchen Dingen arbeitete, mit dem war nicht zu spaßen.


  Während der Fahrt hatte er überlegt, wie er am besten an Sky rankommen konnte, ohne selbst zur Zielscheibe zu werden, denn er war sich fast sicher, dass nicht nur Sky, vermutlich mit ein paar Männern aus seinem Team auf ihn warteten, sondern dass es da noch ein paar andere Gäste gab. Sky befand sich in Gefahr. Wusste er davon? Ahnte er es?


  Seine Gedanken glitten zu Cat. White töten und sich selbst umbringen? White auf seinem Hof, auf Alkatrass, und er hatte keine Ahnung davon? Nichts, nicht mal ein Hinweis, weder von Tyler noch von irgendeinem anderen Offizier. Und er hatte nie etwas davon bemerkt, dass Alkatrass missbraucht worden war.


  Als Chen in einem Waldstück stehen geblieben war, warf sich Dolan sofort in die Büsche, um sich zu erleichtern. Anthony selbst stieg aus, lehnte sich an die Karosserie, legte die Hände auf das Autodach und betrachtete die Wiesenfläche vor sich, wo es Schmetterlinge gab und Bienen von Blüte zu Blüte summten.


  Alkatrass geräumt, die Jungs wieder auf der Insel, wo sie nie wieder hin wollten, zwei Anschläge auf sein Leben, von irgendwelchen Typen, von denen einer mit einem Akzent sprach, und die alle nur eines wollten. Eine Formel, und damit unerreichbare Befehlsgewalt und Macht. Hatte er nicht vor Jahren, unter anderem auch aus diesen Gründen seinen Dienst quittiert? Die ständige, zwar beherrschbare aber doch vorhandene Angst im Nacken, den Einsatz nicht zu überleben, Freunde und Familie nie wiederzusehen? Kämpfen beizuwohnen, bei denen es nur um Macht ging, um Vorherrschaft und um Besitz. Gefechte, in die er geschickt worden war, deren Gründe des Entstehens er noch nicht mal gekannt hatte. Er hatte Menschen ganz offiziell getötet, die ihm persönlich nichts getan hatten, sondern nur zur falschen Zeit, am falschen Ort den falschen Beruf ausgeübt hatten.


  Mit einem Aufseufzen stützte Anthony den Kopf auf seinen Armen ab. Er hatte momentan das Gefühl, als würde der Weltuntergang über ihn hereinbrechen und er musste hart kämpfen, um pessimistischem Gedankengut keine Chance zu geben, mit ihm zu streiten.


  „Es tut mir leid!“


  Anthony schrak mächtig zusammen, als er Cat plötzlich an seiner Seite spürte. Dabei wurde ihm bewusst, wie angespannt er war. Seine Nerven lagen in gewisser Weise blank.


  „Was tut dir leid?“


  „Ich hätte nicht nach Alkatrass kommen dürfen.“


  Anthony sah auf und suchte den Weg in ihr Gesicht. Dort stand sie, direkt neben ihm, blickte hinaus in die Natur, um dann ihren Kopf zu wenden. Nein, die ganze Geschichte war für sie nicht minder leicht, ganz im Gegenteil, aber er …


  „Ich …“ schnell überlegte er, ob er sagen sollte, was ihm auf der Zunge lag und entschied sich dann dafür, „ … ich für meinen Teil bin nicht ganz unglücklich darüber.“


  Cat schloss ihren Mund, schluckte unbewusst, wandte sich wieder ab und legte ebenfalls die Hände auf das Autodach.


  „An Blakes Worten ist also wirklich etwas dran?“


  Oh, er brauchte nicht zu überlegen, was sie meinte.


  „Ich war lange allein. Es war ein Anstoß. Natürlich ist etwas dran.“


  „Ich bin die Falsche!“


  „Würdest du das bitte mir überlassen?“


  „Ich bin gefährlich!“


  „Damit kann ich umgehen.“


  „Ich bin eine Haftgefangene.“


  „Das habe ich mittlerweile herausgefunden.“


  „Und ich bin …“


  „Halt den Mund, Cat.“


  Sie verstummte augenblicklich, senkte den Kopf, um dann wieder hinauszustarren, irgendwo dorthin, wo die Bienen summten.


  „Es betrifft nicht nur dich und Sky und vielleicht diesen White.“ Anthonys Stimme war leise und genau wie sie, starrte er nach vorne, um vielleicht dieselbe Biene zu beobachten. „Mittlerweile betrifft es Alkatrass. Nicht die Ranch an sich, sondern die, die auf ihr leben, völlig verwildert gekommen sind und gelernt haben, einander zu vertrauen, einander festzuhalten und füreinander da zu sein. Sie glauben an etwas. An die Menschlichkeit, daran, dass ihre Arbeit einen Wert besitzt. Sie lieben es, wenn eine verkaufte Maschine den Alkatrass Stempel trägt oder wenn auf einer Fleischverpackung „Made by Prisoners of Alkatrass“ steht. Sie leben dafür. Aber sie können es nur gemeinsam, nicht einzeln. Zu dieser Gemeinschaft gehörst du, Cat. Nicht zuletzt durch dein Auftreten, mit dem du dir einen sicheren Platz unter den Wildhunden gesichert hast. Nicht nur in der Gruppe, sondern auch in deren Herzen. Sie sehen dich nicht mehr als ´Frischfleisch`, sie sehen dich als etwas, was sie schützen wollen. Du gehörst dazu.“


  „Und was ist mit deinem Herzen?“


  Ja, was war mit seinem Herzen? Was empfand er für Cat? Was wollte, was konnte und was durfte er zulassen? Es war nicht nur rein männliches Interesse für sie. Sie war in ihn hineingeschlüpft, in dem Moment, als sich ihre Blicke zum ersten Mal getroffen hatten. Seine Frau. Seine verschollene Frau. Gott, war er anfangs in sie verliebt gewesen. Es währte schon so lange zurück. Dolan war daraus entstanden, mehr ein Unfall. Er war nie geplant gewesen. Aber sie war durchgebrannt. Nach endlosen Diskussionen, heftigen Streits und vielen Beleidigungen. Der Grund, Alkatrass. Sie hatte es nie verstanden.


  Jetzt war da ein Wesen und sein Verstand wehrte sich dagegen, etwas für sie zu empfinden. Was sich nicht wehrte, war sein Herz. Es konnte sich gar nicht wehren, hatte keinen Grund. Aber der Verstand fand davon viele. Gründe, die es ihm verboten, Gefühle für Cat zu haben, und doch hatte er sie geküsst, weil sein Herz seinen Verstand kurzfristig außer Gefecht gesetzt hatte.


  Was sollte er jetzt sagen? Etwas Übergeordnetes, Allgemeines, nur um nichts direkt ansprechen zu müssen? Sie wartete darauf, und verdammt ja, er wusste, dass sie wartete, und er wusste auch, dass es ihr Kraft geben würde, weiterzumachen, nicht aufzugeben, und nicht darüber nachzudenken, ob der Suizid doch vielleicht ein Weg wäre.


  „Mein Herz“, war das kitschig, bescheuert, blöd, oder doch menschlich, „schlägt furchbar in deine Richtung, und ich kann es nicht aufhalten.“


  „Willst du es aufhalten?“


  Wie fand sie nur die schnellen Fragen, die herüberflossen wie warmes Wasser?


  „Nein, eigentlich nicht.


  „Dann tu es nicht!“


  Es kam wesentlich leiser, fast ein wenig heiser, so, als ob sie verhindern wollte, dass er verstand.


  Es war ein schneller Blick, den er ihr zuwarf und sie erwiderte ihn auch nur ganz kurz. Irgendwie erinnerte er sich an seine Schulzeit, als er sich das erste Mal einem Mädchen genähert hatte, und sie mit zitternder Stimme schüchtern gefragt hatte, ob sie mit ihm gehen wolle. Es änderte sich nichts. Auch Jahre später benahm man sich nicht anders, trotz aller Erfahrung, die man vielleicht haben sollte. Es war dasselbe Gefühl, dasselbe …


  Anthony hob seine Hand und legte sie sanft auf die ihre. Es durchschoss ihn heiß, als sie zuckte, aber die Hand nicht wegzog, auch wenn ihr Verstand ihr vielleicht sagte, es zu tun. War das nicht auch dasselbe? Kämpfte sie nicht ebenso mit Verstand und Herz, die beide eine unterschiedliche Sprache sprachen? Vernunft! Mussten sie nicht beide an die Vernunft denken? Vernunft. Sei vernünftig! Es kotzte ihn an. Sei vernünftig. Wie oft hatte er das zu Dolan gesagt, wenn er …


  „Wenn ihr euch jetzt wieder küssen wollt, drehe ich mich um!“


  Anthony wurde schroff aus seinen Gedanken und Gefühlen geholt und zog unvermittelt seine Hand wieder zu sich. Mit leicht geblähten Nasenflügeln drehte er sich seinem Sohn zu.


  „Soll ich dir mal was sagen, junger Mann?“ Anthony wartete auf keine Antwort, sondern fuhr einfach fort. „Wenn du das erste Mal in deiner Schule in ein Mädchen verknallt bist, werde ich dich unsagbar damit aufziehen, sollte ich dich beim Küssen erwischen.“


  „Es reicht, wenn das Direktor Slyter macht.“


  „Wie bitte?“


  Es war ein hilfesuchendes, schüchternes und doch rettendes Grinsen, welches in seinem Gesicht lag.


  „Er … er hat mich erwischt … beim Küssen … Aber es war wirklich nur ein Küsschen, halb auf die Wange und halb auf den Mund, weil sie sich so schnell weggedreht hat. Kein Knutschen. Ehrlich nicht.“


  Anthony konnte nicht anders, als grunzend loszulachen und Dolans Kopf zu rubbeln.


  „Ich hoffe, sie ist wenigstens hübsch“, warf er ihm entgegen und erhaschte Cats Ausdruck, die sich ebenfalls ein Lachen nicht verkneifen konnte, und …


  Anthony sah nur noch, wie Chen aus dem Auto sprang und sich über dem Boden abrollte. Er bemerkte eine Gestalt über sich, glitt zur Seite, wusste, dass er durch seine Schulter beeinträchtigt war und sah Cat, wie sie mit den Beinen etwas zur Seite beförderte, sich hochstemmte, und über das Auto sprang. Anthony wirbelte herum. Doch noch bevor er etwas erfassen konnte, traf ihn ein Schlag am Kopf, nicht hart genug, um ihn umkippen zu lassen, aber doch schmerzhaft. Wütend griff er sich ins Gesicht, suchte Sekunden später seinen Angreifer und sah gerade noch eine Gestalt, die ein zweites Mal ausholte. Mit dem Arm blockte er ab, setzte einen Gegenschlag und bemerkte, wie jemand über das Auto flog und herb am Boden aufschlug. Er vernahm Rufe, Stimmen, wollte nach seinem Gegner greifen, einen Schlag platzieren, der diesen sicher außer Gefecht gesetzt hätte, wenn ein mächtiger Ruf nicht alles aufgehalten hätte.


  „Daaaaaaad!“


  Anthony, Cat und Chen verhielten augenblicklich, während ihrer aller Blick auf Dolan fiel, gehalten von einem Mann, der ihm eine Waffe an den Kopf gesetzt hatte. Dolan versuchte sich mit heftigen Reißbewegungen aus der Umklammerung zu befreien, doch als er spürte, wie sich der Griff erhärtete und ihm die Luft abzuschnüren drohte, gab er seine Gegenwehr auf.


  „Keine weiteren Gegenmaßnahmen, sonst stirbt dieses Kind.“


  Klar und verständlich gesprochen, aber mit einem deutlichen Akzent. Anthony suchte das Gesicht zu der Stimme, während jemand hinter ihn trat und ihn mit dem Lauf eines Gewehres vorwärts stieß.


  Man zog Dolan etwas beiseite, sodass ihm niemand mit einem möglichen Blitzangriff helfen konnte. Anthony beobachtete das mit Argusaugen, überlegte, was er tun würde, sollte man seinem Sohn etwas antun, ihn auch nur kratzen, und streifte Cats Gestalt, die in sich zusammengefallen aussah. Ihr Bruder, sie, … deswegen war sie verurteilt worden, weil sie … Anthony richtete seinen Blick wieder auf Dolan, verhielt, und fühlte im selben Moment den Lauf des Gewehres zwischen den Schulterblättern. Langsam verstand er, was Cat ihm versucht hatte zu erklären und erinnerte sich an das, was er zu den Wildhunden gesagt hatte. Eine Kette war immer nur so stark, wie ihr schwächstes Glied. Derzeit war Dolan jenes Glied und sie alle mussten nachgeben, um sein Leben zu schützen. Anthony bemerkte, wie Cat und Chen um den Wagen herumkamen. Während sie ihre Fäuste leicht geballt hatte und damit ihren grenzenlosen Unmut zeigte, watschelte der Chinese hinter ihr her, als wäre er gerade der Klappsmühle entlaufen. Seine seltsame Aufmachung und die kurzen Schritte, die er tat, ließen auch wirklich keinen anderen Gedanken aufkommen.


  Der Fremde mit dem Akzent schnappte Cat am Oberarm, zog sie zu sich, während er seinen Männern deutete, Chen zu Anthony zu schieben.


  „Wir brauchen dich allein, Cat. Die anderen sind für uns uninteressant. Aber es ist leichter für alle Beteiligten, wenn sie eine Weile bei uns bleiben. Zudem sorgt es für eine bessere Kooperation zwischen dir und uns. Greifst du uns an, werden wir sofort feuern und hundertprozentig treffen. Das Kind, den Chinesen, King. Uns ist egal, wer zuerst stirbt, und solltest du auf die Idee kommen, uns einmal mehr linken zu wollen, dabei denke ich nur an deinen Bruder, brechen wir dir alle Knochen. Haben wir uns verstanden?“


  Cat warf ihm einen hasserfüllten Blick zu.


  „Du bist tot, sowie ich eine Sekunde lang die Möglichkeit habe, dir den Hals umzudrehen.“


  Der Mann stieß sie zum Auto.


  „Ich würde es lassen, wenn dir an dem Leben dieses süßen, kleinen Kindes etwas liegt.“


  „Ich bin nicht süß!“


  Ein Hieb traf ihn an der linken Kopfseite.


  „Aua, Idiot!“ Es war der zweite Schlag, der ihn verstummen ließ.


  „Du wirst ihn nicht anrühren.“


  Der Fremde lächelte sie an, winkte, woraufhin das leise Surren eines Motors zu vernehmen war. Eine mächtige Limousine fuhr heran.


  „Dann würde ich sagen, du steigst jetzt mit dem Knirps in diesen Wagen ein. Benimm dich brav und anständig, und niemandem wird etwas passieren. Wie gesagt, wir wollen nur dich und White. Und dein Lieblingsbulle Sky wird uns sagen, wo wir ihn finden. Ich denke, dass der drohende Tod eines Kindes auch ihn schnell vernünftig werden lassen wird. Haben wir, was wir brauchen, lassen wir alle wieder frei, bis auf dich und deinen Professor. Ihr beide werdet uns noch ein Stück begleiten.“


  Er stieß Cat weiter vor, machte aber einen gekonnten Bogen um Anthony und Chen, die beide genau verfolgten, wie Dolan und Cat in den Wagen verfrachtet wurden. Es wurmte Anthony in alle Steinzeiten, nichts tun zu können, als er die Autotüren zufallen hörte und es kostete ihn ein Maximum an Beherrschung, nicht hirnlos auf irgendjemanden loszugehen, als das Fahrzeug wendete und er zusehen musste, wie sein Kind und Cat weggebracht wurden. Chens Blick war es, der ihn zur Ruhe zwang. Ruhig, emotionslos, ohne Regungen. So konnte man ihn nicht einschätzen. Chen machte es vor. Er stand da wie ein Zinnsoldat, den Kopf gesenkt, der Körper schlaksig. Der „Schlafanzug“ gab seinem erkalteten Zustand auch noch das perfekte Outfit. Willenlos ließ sich der Mann in sein Auto bugsieren. Beide schob man auf die Rückbank, während die beiden Männer vorne einstiegen, von denen einer sie mit einer Waffe bedrohte und ein paar Worte mit seinem Kollegen wechselte. Worte, die weder Anthony noch Chen verstanden. Aber es bedurfte keiner großen Überlegung, herauszufinden, was bevorstand. Mit Dolan als Druckmittel wollten sie an Sky heran, den der Junge unkluger Weise nach Kojote´s Inn gelockt hatte. Wie sie das auch immer herausgefunden hatten.


  Gott, die Gegenseite hatte alle Mittel in der Hand, um an das heranzukommen, was für sie Macht bedeutete. Eine Formel, die, einmal aktiviert, als Chemiewaffe unschätzbare Werte hatte.


  Anthony setzte sich zurück und überlegte fieberhaft, was er tun konnte. Er selbst, ja er selbst. Er hätte sich nach vorne gebeugt und den Idioten galant erwürgt. Chen hätte ihm, vermutlich ebenso nett das Genick gebrochen. Es war ein Leichtes, dies auszuführen, ohne selbst zu Schaden zu kommen. Aber Dolan. Er befand sich in dem anderen Wagen und ihm durfte nichts passieren. Es durfte einfach nicht sein. Cat, sie hatte ihren Bruder getötet.


  Cat wird Dolan nichts tun.


  Und trotzdem geisterte diese Möglichkeit durch seinen Kopf. Ein Leben gegen viele. Ein Leben, gegen eine Formel. Oder tötete sie sich selbst? Anthony wollte sich so ein Szenario nicht vorstellen. Er musste etwas tun, irgendwas, denn Cat würde eines ganz sicher nicht tun. Sich selbst, und damit die Formel übergeben.


  


  Langsam rollte der Wagen über jene Straße, die zum besagten Treffpunkt führte. Fortwährend blickte Anthony in den Lauf eines Revolvers. Chen starrte augenscheinlich gedankenverloren aus dem Fenster. Bisher hatte er keinen Ton von sich gegeben und sah auch sonst eher teilnahmslos aus. Emotionslos, ohne Regungen, als ob er mal eben zum Store fahren würde, um ein Kilo Bananen zu kaufen. Die Männer vor ihm schienen ihn nicht zu interessieren. Anthony hätte gerne gewusst, was in seinem Kopf vorging, was er sich zusammenschnitzte, aber er konnte ihn schlecht fragen, weswegen er begann jenes Auto zu suchen, mit dem man Dolan und Cat weggebracht hatte. Doch dieses Gefährt war nirgends zu sehen. Trennte man ihn von der Frau und seinem Kind?


  Der Weg zum Inn wurde immer kürzer. Anthony sah sich mehrmals um. Auf der Straße tat sich so gut wie nichts, wie sich auch im Umkreis des Gasthofes nicht wirklich etwas bewegte. War Sky so dumm gewesen, allein gekommen zu sein, ohne Rückendeckung, ohne Halt? Kam er als Agent, oder einfach als Jerrycho Sky? Kam er überhaupt? War er vielleicht schon da?


  Das Fahrzeug rollte weiter, näherte sich dem Ziel, wodurch sich der Beifahrer verleiten ließ, immer wieder nach vorne aus dem Fenster zu sehen, ohne die Waffe wegzunehmen. Anthony juckte es in den Fingern, ihm einfach eine überzuziehen, doch damit hätte er Dolans Leben gefährdet. Mit zusammengebissenen Zähnen und einer ohnmächtigen Wut im Bauch, konnte er nur warten, was passieren würde, wenn man das kleine Waldrestaurant, welches in der Nacht als Tanzbar diente, erreicht hatte. Nie hätte er gedacht, dass jene Nachtbar, die er als junger Mensch mehr als nur einmal mit seinen Kollegen aus der Army benutzt hatte, um seinem harten Job zu entrinnen, zum Schauplatz eines Verbrechens werden würde.


  Seine Ex-Bar auf diese Weise wiederzusehen, hatte er nicht vermutet.


  Unbedeckt näherte sich der Wagen dem Gebäude. Ein großer Parkplatz bot vielen Fahrzeugen genug Platz. Anthony erinnerte sich an Feste, bei denen man die Autos selbst auf dem Zufahrtsweg abgestellt hatte. Jetzt sah der Platz leer gefegt aus. Nur ein dunkler Wagen stand direkt vor dem Eingang. Anthony bemerkte, wie Chen seinen Blick nach vorne richtete. Seine Körperhaltung spannte sich leicht, aber noch deutete nichts darauf hin, ob er sich einmischen wollte, und wenn, wie? Scheiße, Chen, was hast du vor?


  Das Auto stoppte sanft. Der erste Gang wurde eingelegt, die Handbremse angezogen, der Motor abgestellt. Die beiden Männer, Fahrer und Beifahrer warfen sich einen kurzen Blick zu, bis schließlich der eine mit der Waffe wedelte und irgendwas Unverständliches dazu sagte. Anthony musste die Sprache nicht verstehen, um zu wissen, dass er auszusteigen hatte.


  Mit langsamen Bewegungen krabbelte er aus dem Gefährt, ständig eine Revolvermündung vor Augen, bemerkte aber doch, dass sich die Eingangstür des Restaurantgebäudes öffnete. Die Gestalt, die dort im Türrahmen erschien … Anthony musste sich schwer zusammenreißen, dem Kerl nicht unbedacht an die Gurgel zu springen. Schnell wurden Wünsche und Gedanken im Keim erstickt, da der Kerl mit dem Revolver ihn schnappte, zur Seite riss und ihm die Waffe deutlich gegen seine Körperseite hielt. Ein Schuss in die Weichteile war bestimmt nicht gesund, weswegen Anthony sich zur Ruhe zwang.


  „Sergeant Anthony King“, kam es gelassen von der Tür herüber, in der Sky stehen geblieben war. „Sie haben mir das Leben nicht gerade leicht gemacht. Wusste ich doch, dass Sie hinter der Aktion stecken, als mich ihr kleiner Sohn angerufen hat.“


  Anthony warf einen missmutigen Blick auf den Mann neben ihm, auf die Waffe, dann wieder auf den Menschen, den er gerne irgendwelchen wilden Löwen zum Fraß vorgeworfen hätte.


  „Du steckst mit denen unter einer Decke!“, brachte er hervor und fühlte, wie sich seine Fäuste automatisch ballten.


  „Nicht ganz so, wie es aussieht. Sagen wir, es ist ein Geschäft.“


  „Ein Geschäft, bei dem es um Menschenleben geht. Sky, was sind Sie nur für ein korruptes Schwein.“


  „Es gibt viele korrupte Schweine auf dieser Welt. Warum sollte ich nicht dazugehören?“


  „Sie wissen, was sie anrichten. Das hat was mit Massenmord zu tun.“


  „Warum? Ich benutzte die Formel ja nicht. Ich verkaufe sie nur.“


  Anthony verschluckte sich fast an seinem eigenen Zorn, der immer weiter zu wachsen begann.


  „Sie machen es möglich. Wie schaffen Sie es nur, das mit Ihrem Gewissen zu bereinigen?“


  „Ich diskutiere nicht damit.“


  Sky wirkte ruhig und entspannt, wobei er mehrmals in den Wald blickte. Ein Umstand, der Chen durchaus auffiel.


  „Und deswegen liefern Sie Cat aus?“


  „Nicht nur Cat.“


  „Was heißt das?“


  „Nun, Cat ist weit gefügiger, wenn Ihr Sohn sie begleiten darf. Ich denke, dass sie schon unterwegs zum Flugplatz sind, wo …“


  Das war der Punkt, an dem Anthony sich bei aller Beherrschung, die er aufzubringen imstande war, nicht mehr halten konnte. Irgendwo in seinem Kopf knallten mehrere Sicherungen durch. Mit einem einzigen Hieb rammte er dem Mann neben sich den Ellbogen ins Gesicht. Ein Stoß, der Knochen brechen ließ. Ein Tritt galt der Waffe, die vor seine Füße fiel und meterweit in die Büsche geschossen wurde. Anthony erkannte, wie Sky nach seiner Waffe griff, und sprang mit unbändiger Wut an ihn heran. Dabei hörte er den Schrei Chens und sah eine Gestalt in den Dreck fliegen. Um Chen brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Der konnte sich helfen, als sein eigener Körper auch schon gegen Sky knallte, der den Revolver fallen lassen musste, als Anthonys Faust ihn traf. Sky versuchte den Angriff abzublocken, doch Anthonys Wucht war derart groß, dass es ihn einfach umriss. Beide Körper knallten zu Boden, als ein Schuss durch die Luft peitschte und irgendwo im Gebälk einschlug. Sekunden, in denen Anthony sich ablenken ließ und dabei bemerkte, wie sich mehrere bewaffnete Männer vom Waldrand her näherten, von denen einer einen Warnschuss abgegeben haben musste. Sky war also doch nicht allein gekommen.


  „Ich werde dich umbringen, du stinkende Kakerlake“, brüllte er dem Mann entgegen, der mit einem Faustschlag versuchte, sich gegen Anthony zu wehren. Dieser wurde irgendwo getroffen, während ein wohl platzierter Tritt auch noch dafür sorgte, dass er nach hinten geworfen wurde. Sky kam hoch, sprang zur Seite, doch Anthony hatte sich in seiner grenzenlosen Wut herumgerollt, und hechtete an dessen Beine, riss ihn ein weiteres Mal um. Wieder wurde ein Schuss abgegeben, jemand schrie einen Befehl, brüllte etwas durch die Luft, was er nicht verstand, auch keine Zeit hatte, sich darum zu kümmern, da Sky nach ihm gegriffen hatte, wieder einen Schlag anbringen wollte, den Anthony aber gekonnt blockte. Dafür traf sein eigener umso besser. Wild rollten die Männer durch den Dreck, versuchten sich gegenseitig schachmatt zu setzen, während der bereits dritte Warnschuss abgegeben wurde. Der vierte wurde dann schon präzise auf Chen abgefeuert, der es aber früh genug bemerkte, zur Seite sprang, aber dann für sich beschloss, aufzugeben, da zwei Männer ihm direkt gegenüberstanden und mit einer Waffe auf ihn zielten.


  In derselben Sekunde hechteten zwei weitere zu Sky und Anthony, aber nur der ohrenbetäubende Knall eines weiteren Schusses sorgte dafür, dass die Kämpfenden inne hielten. Anthony wurde weggezerrt. Für Momente hatte es den Anschein, als würde er sich beruhigen, still halten, als sein Tritt auch schon nach hinten ging. Wer aufstöhnte, konnte Anthony nicht sehen. Es kümmerte ihn auch nicht weiter, denn mit derselben Bewegung griff er nach dem Gewehrlauf, riss die Waffe an sich, um sie mit demselben Schwung von sich zu werfen. Weit flog sie durch die Luft und blieb irgendwo zwischen den Kieselsteinen des Parkplatzes liegen. Mehrere Hände griffen nach Anthony, versuchten ihn zu überwältigen, allerdings teilte er dermaßen gut aus, dass man es schwer hatte, seiner habhaft zu werden. Chen sah unvermittelt zu, wie Anthony sich bemühte, sich nicht unterkriegen zu lassen, während er selbst eine Waffe im Rücken spürte, gehalten von einem Mann, der ihm laut zu verstehen gegeben hatte, er solle nicht mal daran denken, in die falsche Richtung zu niesen.


  Es war ein Schlag an den Kopf, der Anthony fast außer Gefecht setzte, als Chen das Heulen eines Motors vernahm, welches sich rasch näherte. Sein Blick wanderte zum Zufahrtsweg zurück und fast in derselben Sekunde konnte er die Scheinwerfer jener Limousine erkennen, welche Cat und Dolan mitgenommen hatte, und die sich nicht nur rasch, sondern rasend schnell näherte. Das dunkle Gefährt raste heran, schien auf dem Parkplatz nochmal zuzulegen, sodass sich der Mann hinter Chen genötigt sah, zur Seite zu springen und einen Warnruf auszustoßen. Chen warf sich nach hinten und befand sich mit einem Satz außerhalb des Gefahrenbereiches, als der Wagen auch schon heran war und mit verrückter Geschwindigkeit gegen das, vor dem Eingangsbereich parkende Fahrzeug prallte. Durch die Wucht wurde der Wagen nach vorne geworfen, sodass er gegen die Hausmauer knallte. Die Motorhaube flog auf, die Front wurde eingedrückt, Glas klirrte, Blech kratzte über Blech. Eine Fahrertür wurde aus der Verankerung gerissen und flog meterweit davon, während sich die Motorhaube zur Seite schob und irgendwo zwischen die Fahrzeuge gequetscht wurde. Die Limousine stand gerade, als auch schon eine der hinteren Türen aufgestoßen wurde und eine Gestalt herausschoss, die einen der ersten umstehenden Männer angriff, und ihn zur Seite beförderte.


  Anthony sah mit Gottgrauen, wie aus der Fahrerseite der Körper eines Kindes herausfiel, auf allen Vieren zur Seite krabbelte und auf die Füße kam.


  „Dooooolaaan“, war alles, was er brüllen konnte, während er eine Gestalt zur Seite werfen musste, als lautes Geschrei vom Wald her, ihn ein weiteres Mal aufsehen ließ. Er glaubte sich in einem falschen Film, als in einer Staubwolke Reiter herangaloppierten und sich mitten in das Geschehen warfen. Eine schwarze Hand griff nach Dolan, zog ihn aufs Pferd und raste mit ihm davon, während eine andere nach Chen griff. Ein weiteres Pferd sprang über die davongesprungene Autotür, und ehe er sich versah, hatte er ein ihm wohlbekanntes Gesicht vor Augen und eine Hand, die ihn aufforderte, zuzugreifen. Und Anthony überlegte nicht lange. Er packte zu, wurde hochgezogen und saß Momente später auf dem Rücken eines Pferdes, welches wuchtig wendete und mit kraftvollen Galoppsprüngen den Weg in den Wald suchte. Anthony erkannte gerade noch, wie Sky einen wuchtigen Schlag gegen den Kopf erhielt, zusammensackte und ebenfalls auf ein Pferd gezogen wurde. Mit donnernden Hufen jagte die Gruppe in den Wald zurück und war genauso schnell wieder verschwunden, wie sie erschienen war, und hinterließ nichts als aufgewirbelt Staub, der sich nur langsam legte.
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  Anthony staunte nicht schlecht, als sich vor ihm, am Ende einer Forststraße, eine Lichtung auftat, auf der der Viehtransporter von Alkatrass stand. Dahinter ein für ihn fremder PKW, den man an einen für ihn ebenso unbekannten Pferdetransporter gekoppelt hatte. Wem gehörte das Gespann und was machte es hier im Wald? Automatisch glitt sein Blick zum Kennzeichen, welches er ebenso nicht kannte, auf dem er aber nichts Unübliches fand. Vor ihm schnaubte ein Pferd, was er nur nebenbei wahrnahm, denn sein Blick, fiel auf die Männer, die … Kopfschüttelnd musste er sich die Situation ins Gedächtnis zurückrufen. Man hatte sie gefunden, im Wald und bei seiner Quatscherei mit Cat, hatten sie zugegriffen und fast alles bekommen. Fast! Definitiv fast! … Wieso zur Hölle hatte Dolan den Wagen gecrashed? Wieso hatte er überhaupt hinterm Steuer gesessen, wo er doch … Wieso tauchten die Jungs … ja die Jungs. Es waren seine Jungs auf den Pferden, die zu Alkatrass gehörten. Blake, Bulldog, Pitbull, M&M und Piranha. Wie um alles in der Welt kamen sie hierher? Wieso wussten sie …?


  Das Pferd unter ihm stoppte, und Anthony sah, wie Cat vom Pferd sprang, wie Chen seinen Körper hinabgleiten ließ und entdeckte Dolan, der am Kopf blutete. Er blutete … Blut … bluten … verdammt, er hatte am Steuer gesessen und den Wagen, die Limousine, zu Schrott verarbeitet.


  Schwungvoll rutschte auch er vom Pferd, achtete nicht auf die anderen, sondern war mit wenigen Schritten bei Dolan, den Pitbull noch festgehalten hatte, ihn aber jetzt in seine Arme entließ. Der Junge presste sich einen Zipfel seines T-Shirts auf die Stirn und sah seinen Vater aus seinem unverschmierten Auge an.


  „Ich glaube, ich habe mir den Kopf gestoßen, Dad.“


  Den Kopf gestoßen? Den Kopf gestoßen? Anthony hatte noch immer damit zu tun, zu kapieren, dass sein Sohn viel, viel zu schnell und mit voller Wucht in das andere Auto gerauscht war. Den Kopf gestoßen …


  „Zeig her!“


  Vorsichtig nahm er Dolans Hände beiseite und schob das T-Shirt nach unten. Eine hässliche Beule zeichnete sich auf der Stirn ab. Ein Riss lag über der Erhebung. Vermutlich war Dolan beim Aufprall mit dem Kopf gegen das Lenkrad geknallt. Das Blut lief nicht mehr, aber der Junge hatte es systematisch auf der Haut verteilt, was ihm ein zombieähnliches Aussehen verlieh. Wie durch dichten Nebel hindurch nahm Anthony Stimmen wahr, eine Autotür wurde auf und zugeschlagen, er hörte Schritte, jemand fluchte, ein Autoschlüssel fiel klimpernd zu Boden und doch zuckte er mächtig zusammen, als jemand seine Schulter berührte.


  „Hier Boss. Damit kannst du ihn sauber machen.“


  Ihm wurden ein Lappen und eine Mineralwasserflasche überreicht. Anthony griff automatisch danach, ohne wirklich mitzudenken, hielt aber dann doch inne und starrte in Blakes Gesicht.


  „Blake?“


  Doch dieser drückte ihm Flasche und Lappen fast schon grob ihn die Hand, griff nach dem Kopf des Jungen und drehte das Gesicht, sodass er die Wunde genauer sehen konnte.


  „Eine Beule, ein Kratzer. Nicht der Rede wert. Das heilt. Putz ihn ab und er sieht aus, wie aus dem Ei gepellt.“


  Doch noch ehe er auch nur ansatzweise etwas tun konnte, nahm ihm eine andere Gestalt Wasser und Lappen aus der Hand und schob ihn etwas beiseite.


  „Lass mich das machen, okay.“


  Anthony wechselte seinen Blick von Blake auf Cat, die die Flasche bereits geöffnet und den Lappen mit der Flüssigkeit benetzt hatte. Mit sicheren Bewegungen begann sie Dolans Gesicht abzuwischen. Eine Zeitlang stand Anthony wie angenagelt daneben, unfähig etwas zu sagen oder zu tun. Nur langsam löste sich die Starre aus seinem Körper und er begann ganz vorsichtig um sich zu blicken. Pferde, banale Ranchpferde, wie man sie auf Alkatrass verwendete um Vieh zusammenzutreiben, es zu fangen, zu brennen, zu verarzten oder auch zu verladen. Mit denen man Koppelzäune abritt oder mit denen man auch verloren gegangene Kälber und Jungrinder suchte. Teile seiner Heimat, mit genau den Männern, die ebenfalls zu seinem Leben gehörten. Männer, die er schon lange kannte und von denen er in den letzten Stunden oft geglaubt hatte, sie nie wiederzusehen. Zumindest nicht auf Alkatrass.


  „Blake.“


  Der Mann vor ihm hatte sich nicht verändert. Ein Häftling, gehärtet vom Leben, mit dunkler Ausstrahlung, der Leader seines gesamten Trupps, jetzt unrasiert und mit einem wilden Ausdruck behaftet.


  „Wieso …?“ Anthony wagte nochmals von einem Mann zum nächsten zu blicken. Vertraute Gesichter. Menschen, mit denen er gelacht, sich gestritten und sich fallweise auch geprügelt hatte. Männer, die schon seit Jahren sein Leben begleiteten, und jetzt war er nahe daran, schier auszuticken. Was sollte er machen? Lachen, weinen, losbrüllen? Es kam nur ein Durchatmen.


  „Seit zwei Tagen gerät mein Leben ziemlich aus den Fugen. Ich befinde mich derzeit auf einer Höllenfahrt mit einer Miezekatze, einem verrückten Schlafzimmerchinesen, habe einen korrupten Bullen im Nacken, bin zweimal fast umgelegt worden, muss erfahren, dass es einem unheimlichen Professor gelungen ist, die nächste Generation der menschlichen Superwaffe zu erfinden, dessen Formel im Körper der Katze schwimmt, muss erleben, dass mein Sohn ein Auto, wohlbemerkt von ihm selbst gefahren, schrottet, und stehe jetzt dem kläglichen Rest meines Rudels gegenüber, welches eigentlich gar nicht frei rumlaufen dürfte, weil es Sicherheitsvorkehrungen gibt, die genau das verhindern sollen. Allen Grund, etwas verrückt zu wirken oder vor einem imposant, explosiven Vulkanausbruch zu stehen. Findest du nicht?“


  „Im Auto ist noch Whisky, von unserer letzten Party, brauchst du einen?“


  „Neeeeeiiiiiiin!“ Anthony ließ alles in seine Stimme fließen, was er zu bieten hatte und war sich sicher, dass man seinen Ausruf auch noch im nächsten Bundestaat hören würde. „Nein, Blake, nein. Mein Kopf ist so schon nicht mehr klar genug. Ihn noch zusätzlich zu vernebeln, wäre bestimmt keine gute Idee.“


  „Dann trink einen Schluck Wasser!“


  Wer es gesagt hatte, entzog sich seiner Kenntnis, aber irgendjemand hielt ihm die Mineralwasserflasche vor die Nase, mit dessen Inhalt man Dolan das Gesicht abgeputzt hatte.


  Anthony konnte nicht anders als kurz auflachen und sich mit der Hand durch das Gesicht wischen.


  „Danke, auch kein Wasser“, kam es irgendwo zwischen den Fingern durch. „Wo zum Henker kommt ihr alle her?“


  „Ähhh“, Blake zog die Luft durch die Nase, „dein korrupter Bulle da“, dabei deutete er mit dem Kopf Richtung Sky, den man einfach am Boden liegen gelassen hatte, und der sich erst jetzt vorsichtig zu bewegen begann, „hat Alkatrass, nachdem du weggefahren bist um deine Mieze zu suchen, hops genommen und geräumt. Leider mussten wir dein Büro sprengen, um …“


  „Ihr habt was?“


  Anthony sah nun genauer in die Gesichter der Männer, die er so gut kannte. Blake wandte sich ab, während Pitbull und Bulldog die Köpfe senkten. M&M trat demonstrativ zur Seite, nur das Pfeifen fehlte noch, welches angezeigt hätte, dass er nie zugehört hatte. Piranha trat auf Sky zu, der ein dumpfes Stöhnen von sich gab.


  „Nochmal, ihr habt was?“


  Geräuschvoll ließ Blake die Luft aus der Lunge raus. Es blieb aber auch alles an ihm hängen.


  „Es ist uns nichts anderes übrig geblieben, Boss. Sky hat alle in die Busse geräumt und selbst das Wachpersonal mitgenommen. Wir haben sofort gemerkt, dass etwas faul ist und mussten schnell handeln. Man würde uns mit den Chips finden, also haben wir das Büro eingeschmolzen und damit die Chips mehr oder weniger, deaktiviert. Dann haben wir uns fünf Pferde genommen, sind abgehauen und haben von Weitem aus zugesehen, wie Alkatrass zum Geisteranwesen geworden ist.“


  „Ihr habt echt mein Büro eingeschmolzen?“


  Blake ging nicht weiter auf die Aussage ein.


  „Und dabei haben wir eine weitere interessante Entdeckung gemacht, die Schuld daran ist, dass wir heute hier sind.“


  „Ach ja.“ Anthonys Stimme klang eher höhnisch.


  „Wir haben ein paar Fremde beobachtet, die sich ziemlich ungeniert Zutritt zum Wohnhaus verschafft haben. Wie soll ich sagen?“ Er blickte einmal in die Gesichter der Mitwirkenden, bemerkte aber, dass er keine große Hilfe erhalten würde. Wieder war er selbst gefragt. Leader zu sein, konnte einem manchmal echt auf die Eier gehen.


  „Wir sind dem Ganzen ein wenig nachgegangen und haben diese fremdartigen Eindringlinge, die sich recht zielsicher auf Alkatrass bewegt haben, verfolgt. Besser gesagt, wir haben sie beobachtet und sind ihnen nachgeschlichen. Die haben mit niemandem gerechnet, fühlten sich sicher, weswegen wir es eigentlich sehr einfach hatten. Es hat sich nur um eine kleine Gruppe fieser Fieslinge gehandelt. Sie haben zuerst wild um sich gesprochen, in einer Sprache, sie hat ziemlich gehackt geklungen, aber wir haben rausbekommen, dass es russisch ist, denn zu irgendjemanden musste der russische Personalausweis ja gehören, den wir gefunden haben. Es war nur ein wenig Nachhilfe notwendig, und sie haben unsere Sprache schnell gelernt. Und da war die Rede von gewissen Menschen, Professoren und von Formeln …“ Blake verstummte, als sein Blick auf Cat fiel, die ihm bei seinen letzten Worten einen drohend, warnenden Blick zuwarf. Aber Blake ließ sich nicht weiter von ihr einschüchtern. „Diese Typen haben von einem gewissen … ach Cat, mir ist der Name entfallen. Könntest du mir aushelfen?“


  Es waren viele Köpfe, die sich in Cats Richtung bewegten und sie erwartungsvoll ansahen. Sie hatte Dolan einigermaßen sauber gemacht, stand mit dem Jungen vor den Männern und fühlte sich von den Blicken erdrückt, die nun auf ihr lasteten. Anthony konnte erkennen, wie sie unter der Schwere nahezu einging und ahnte, dass noch etwas auf ihn zukommen würde, etwas, was sein Gehirn wieder strapazieren würde. Verdammt, Cat.


  Es war der Moment, in dem sie am liebsten wieder die Flucht ergriffen hätte. Unbewusst knetete sie Dolans Schultern und wandte ihren Blick Richtung Boden. Konnte sie nicht einfach irgendwo sein, wo sie niemand belästigte, keiner ihr Fragen stellte, allein, auf einer verseuchten Insel, die niemand mehr betreten wollte?


  Blake wartete auf keine Antwort, denn er fuhr mit seiner Erklärung fort.


  „Sky will da etwas haben, vielleicht sogar zu Geld machen. Eine Formel, etwas Brisantes, höchst Wichtiges, etwas, womit man Geld, oder Macht oder irgendwas anderes erreichen kann, was für die Menschheit wichtig ist. Major Tyler, der Mann, dem wir unseren Aufenthalt auf Alkatrass verdanken, musste deswegen sterben. Höchst befriedigend für Sky, der davon sprach, die gesamte Formel besitzen zu wollen. Und irgendwie muss sich ein Stückchen Formel in irgendeiner Form, ganz formell auf Alkatrass befinden, und ein Vögelchen hat mir geflüstert, dass es Katzen gibt, die damit zu tun haben. Aber hört, da gibt es auf einmal die Ansage, die Katze wäre engagiert worden, um einen, wie hieß er doch gleich … Doktor oder Professor White aus dem Weg zu räumen. Ein gelehrter Herr, der sich auf Alkatrass aufhalten soll, was mir, ehrlich gesagt, entgangen ist. Tja, und dann hätte diese Mieze zwei Möglichkeiten. So, wie es erzählt worden ist. Entweder sie liefert sich Sky aus, geht mit ihm nach, ich hörte Namen wie Südafrika, Chile war im Gespräch, irgendwann erwähnte mann auch Bolivien und Peru, oder sie kann sich die Radieschen von unten ansehen, was für mich heißt, Tod, Verderben, Vergammeln und nicht mehr von dieser Welt. Aber diese Mieze machte sich unsichtbar, verschwindet, weg, oh wie grässlich.“ Blake verschränkte die Arme vor der Brust und warf ihr einen gemeinen Blick zu. „Sky läuft zu Hochform auf, denn vermutlich hat er jetzt diesen Professor, der bestimmt noch immer lebt, vermute ich mal, und jetzt braucht er nur noch die Mieze. Mal sehen, vielleicht bekommt er jetzt ´Regungen`, denn etwas scheint in dem Plan nicht glatt zu laufen.“ Dabei beugte er sich kurz zu Cat vor und sah ihr deutlich ins Gesicht, bevor er sich wieder abwandte. „Wie absolut schön war es doch zu hören, dass sich Dolan bei Sky gemeldet und einen Treffpunkt mit ihm vereinbart hat. Dieser Spion, der auf Alkatrass zurückgelassen worden ist, war ganz praktisch. Jeder hatte mit jedem Kontakt. Sky hat die Finte erkannt. Nein, keiner dieser russischen Fremden würden ihm etwas tun, sicher nicht. Diese Finte wurde umfunktioniert auf einen Angriff auf die Mieze und ihre Gefolgschaft. Nun gibt es da ein paar schräge Vögel mit verrückten Verurteilungen, die es vielleicht jetzt schon bedauern, die Kurve nicht gekratzt zu haben, als die Möglichkeit bestand. Aber wir hängen an Alkatrass, an unserem Boss und seinem vorwitzigen Sohn, deswegen hat es nicht lange gedauert, den Transporter auszupacken, die Pferde zu verladen und loszufahren. Um nicht aufzufallen, borgten wir uns noch einen anderen Trailer, und tauschten vom LKW die Nummerntafeln aus. Kojote´s Inn ist auch uns bekannt. Am Abend eine lustige Bar, mit tollen Tänzerinnen, geschmeidig, weich“, lüsternd fuhr er mit den Händen an seinem Körper hinab und leckte sich über die Lippe, um sofort wieder ernst zu werden. „Von euch hätten eigentlich nur die Mieze und Dolan überleben sollen. Sie, weil sie einfach etwas Wichtiges hat, und der Kleine, weil die Mieze dann einfach einfacher zu handhaben ist. Jedenfalls weiß ich, dass diese neunmalklugen, fremden Säcke Pferden nicht folgen können, zu Fuß, armselig, mit dem Auto, nicht machbar. Wir tun alles, um Alkatrass zurückzugewinnen, und ich für meinen Teil habe wahnsinnige Lust, nicht nur diesem Sky kleinweise den Hals umzudrehen, sondern auch der Katze die verbliebenen sechs Leben aus dem Leib zu prügeln. Womit darf ich anfangen?“


  Hätte es nicht zwei Pferde gegeben, die sich gegenseitig angequiekt hätten, wäre es eisig still gewesen. Anthony stand mehr oder weniger umringt von seinen Männern im Mittelpunkt einer Geschichte, die ihm langsam über den Kopf zu wachsen begann. Sein Blick wanderte zu Cat, unweigerlich auf Dolan, dem sie noch immer die Schultern knetete, und sich an ihm festzuhalten schien. Chen stand abseits, die Beine gegrätscht, die Arme vor der Brust verschränkt, das Gesicht starr. M&M hatte die Zügel der Pferde in der Hand, versuchte die beiden Streithammel etwas zu trennen und vergaß nicht, sich ständig seine Nüsse in den Mund zu schieben, wobei man den Eindruck gewinnen konnte, dass er damit seine Nervosität bezwang. Bulldog stand wie ein geprügelter Hund halb hinter Anthony. Eine Gestalt, die alle überragte. Dennoch wirkte er eher klein, gedemütigt und gedrückt. Das leichte Kopfschütteln verriet, dass er sehr wohl verstand, aber keine Möglichkeit hatte, an dem Gespräch teilzuhaben. Was er dachte, blieb bei ihm. Pitbull, der drahtige Mann, hatte sich Cat genähert. Seine Blicke, abschätzend, selbstgefällig, drohend und respektlos, während Piranha Sky heranschleifte, der endlich das Bewusstsein wiedererlangt hatte.


  „Dieses kleine Arschloch …“ Piranha hätte den Körper vor Anthonys Füße geworfen, wenn dieser in diesem Moment nicht die Hände gehoben hätte.


  „Stop!“, dröhnte es aus seinem Mund. „Stop!“, kam es etwas leiser hinterher, wobei er seine Hände vor sich durch die Luft schob, um seine Aussage zu untermauern. Piranha hielt in seiner Bewegung inne, wodurch es Sky möglich war, den Kopf zu heben. Er hustete leicht und eine tiefe Schramme zog sich über seine linke Schläfenseite bis hinein in das Gesicht. Perfekt hatte sich das Blut mit Dreck und Pferdehaaren vermischt.


  Anthony trat auf ihn zu und blickte ihm starr in die Augen, sagte kein Wort, sondern verfiel eine ganze Weile in hirnloses Glotzen.


  „FBI, was?“, meinte er nach einer gefühlten Ewigkeit. „Benutzt man jetzt diesen Status, um das Konto aufzubessern? Ich hätte gute Lust, dich den Wildhunden zu überlassen. Viel wird es nicht, sein, was von dir übrig bleibt.“


  Sky hustete noch etwas herum, spuckte in den Sand um Anthonys Blick schließlich zu erwidern.


  „Dann wandert ihr alle, auch du, in den Bau.“


  „Hmmmm!“


  Anthony verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Wie lautet die Anklage, Special Agent Sky? Beihilfe zur Flucht, Mittäterschaft, Diebstahl, Beihilfe zum Diebstahl, Vernichtung von Beweismitteln, oder sagen wir, Vernichtung von Sicherheitsvorkehrungen, unbefugter Waffengebrauch, Unterstützung von Häftlingen bei der Flucht, Entführung eines Special Agents, sowie Widerstand gegen die Staatsgewalt, habe ich was vergessen?“ Anthony grinste ihn frech an. „Aber vorher will ich wissen, welche Rolle du in diesem Drehbuch spielst?“


  „Ich hüte die Formel!“


  Es war ein gellender Aufschrei, der alle aufsehen ließ. Dolan flog mit Schwung zur Seite, während ein Körper nicht viel Geschwindigkeit brauchte um heranzufegen, und den Fuß zielsicher auf Skys Brust zu platzieren, und mit einem Stoß dafür zu sorgen, dass Piranha nach hinten flog. Cat setzte zum zweiten Sprung an, doch Chen war mit derselben Blitzgeschwindigkeit bei ihr und versetzte ihr einen Hieb, der sie zur Seite fliegen ließ. Cat fing sich zwar, blieb auf den Beinen, aber der Schlag, den sie gegen den Agenten einsetzen wollte, verfehlte ihn. Gezielt ging sie in Kampfstellung, stand wachsam ihrem Meister gegenüber, der sie in jedem Fall breitbeinig empfangen hätte, wenn sie einen neuerlichen Angriff gewagt hätte.


  „Kein Kampf“, kam es über seine Lippen. „Vergeudete Energie! Lügen stehen in Gesichtern. Benutze zum Kämpfen den Verstand, nicht die Kraft.“


  Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis Cats Spannung nachließ. Der Blick, den sie mit Chen wechselte, er hatte an Härte einiges zu bieten. Aber sie beruhigte sich und sah, wie das Männlein Piranha auf die Beine half und schließlich noch nach Sky griff und ihn hochzog. Dabei tippte er diesem bedeutungsvoll auf die Brust.


  „Dieser Schlag war einfach!“, erklärte er mit einem Ausdruck im Gesicht, der keine Widerrede duldete. „Die Tigerin kann töten, ohne Berührung. Du weißt das, Sky. Versuche nicht zu kratzen, wenn du das Pfauchen noch nicht erlernt hast.“


  „Moment!“


  Anthony trat an Chen heran, warf einen Blick auf Cat, die sich demonstrativ abwandte und musterte Sky, bevor er wieder in Chens Gesicht hängen blieb.


  „Ich mag es nicht, ständig an der Nase herumgeführt zu werden. Um genau zu sein, ich habe die Schnauze voll davon. Was hast du“, dabei deutete er eindruckvoll auf den Chinesen, „mit Sky zu tun?“ Langsam ließ er seine Hand wieder sinken, straffte aber seinen Körper deutlich als Zeichen, dass er nicht gewillt war, irgendwelche Märchen hinzunehmen.


  „Hast du es immer noch nicht gerafft?“


  Anthony wusste, dass ihn die nächste Nachricht treffend würde. Die Stimme Skys klang boshaft, gemein und hinterhältig und er schien sich darüber zu freuen, etwas in den Raum werfen zu können, von dem niemand etwas ahnte.


  „Synthia und ich hatten schon vor ihrem Aufenthalt auf der Insel sowas, was man Zweisamkeit nennt. Ich habe sie nicht nur angesehen, Sergeant King, ich habe sie gebumst, mehr als nur einmal.“


  Es traf nicht nur, es haute ihn fast um. Anthony konnte nicht verhindern, dass sein Körper reagierte, dass er kurzfristig die Luft anhielt, die Fäuste ballte und musste sich zurückhalten, diesem Kerl nicht ebenso eine zu scheuern, wie es Cat schon vor ihm gemacht hatte.


  „Sie hat in meinen Armen gelegen und mir die große Liebe versprochen“, streute der Mann noch hinterher. „Eine Nacht mit ihr kann ganz erlebnisreich sein. Willst du es auch mal versuchen?“


  Chens Stoß gegen dessen Brust fiel heftiger aus, als er gewollt hatte. Zwar warf es den Mann nicht nach hinten, brachte ihn lediglich zum Husten, sorgte aber dafür, dass er nicht weiter sprechen konnte. Dafür bemerkte Anthony wie Cat sich umwandte, an den Fahrzeugen vorbei lief und Richtung Wald verschwand.


  „Cat!“


  Er warf sich herum, setzte hinter ihr her, während er Skys widerliches Lachen vernahm. Irgendwann, irgendwann würde sich ihm die Möglichkeit bieten, diesem Kotzbrocken von Beamten das Gehirn aus dem Schädel zu prügeln, und er war gewillt es mit Genuss zu tun. Im Moment musste Chen dafür sorgen, dass man Sky nicht zu Brei verarbeitete, denn für Anthony war im Augenblick nur eines wichtig. Cat bremsen und davon abhalten, etwas denkbar Dummes zu tun. Er hatte es gesehen, wenn auch nicht direkt, aber er hatte es gesehen. Sie war unter der Nachricht zerbrochen. Es hatte sie tief getroffen, mächtig nach hinten geworfen, sie verletzt und ihr vielleicht auch viel von dem genommen, was sie geglaubt hatte, vielleicht doch noch zu haben. Die Würde.
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  „Fass mich verdammt nochmal nicht an!“


  Entschieden riss sie sich von ihm los, als er sie erreichte und an den Schultern umdrehen wollte. „Am besten, du lässt mich gehen. Lässt mich in Ruhe, vergisst mich. Ich werde verschwinden, auf nimmer wiedersehen, auf ewig. Das Recht zu Leben habe ich mit diesen Sätzen verwirkt.“


  Anthony griff trotzdem nach ihr, blockte den Schlag gegen seine Hand ab, umfasste ihren Körper und holte sie zu sich heran. Dabei schob er sie nach hinten und presste ihren Rücken gegen einen Baum, sodass sie nicht nach hinten ausweichen konnte.


  „Ich will dich nicht in Ruhe lassen und ich will dich schon mal gar nicht vergessen“, erklärte er bestimmt, wobei er den Weg in ihre Augen suchte, was sie gekonnt zu verhindern versuchte.


  „Und du wirst auch nie vergessen, dass Special Agent Jerrycho Sky mich gefickt hat. Es wird ständig auf seiner Stirn geschrieben stehen, jedes Mal, wenn du ihn siehst. Es wird dich verfolgen, nie mehr loslassen, sich in deine Seele fressen und dir zeigen, dass ich doch nur eine …“


  Sie kam nicht weiter, denn Anthony griff unverhofft nach ihrem Kopf, drehte ihn, holte sie zu sich heran und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen. Nachdrücklich verhinderte er, dass sie sich ihm entzog, presste sie fester gegen den Baumstamm und spürte, wie sie versuchte, sich zu entwinden, ihn beiseitezustemmen. Bei Gott, er wäre geflogen, wenn sie nur gewollt hätte. Vermutlich hätte es sie noch nicht mal Mühe gekostet, aber es war nur ein mäßiger Druck, den sie gegen seine Brust ausübte. Anthony lockerte seinen Griff, strich sanft mit den Fingern über die Haut ihres Gesichtes, fuhr mit den Fingern in ihre kurzen Haare, um sie schließlich über Haut und Nacken gleiten zu lassen. Sanft holte er sie vom Baumstamm weg, als er spürte, wie die Gegenwehr erschlaffte. Sein Arm glitt über ihren Rücken, umfasste sie, holte ihren Körper heran, während er vorsichtig über ihre Lippen leckte. Seine Hand umfasste ihren Nacken, streichelte ihn sanft, während er bemerkte, dass sie ihren Hals ganz leicht bog, sich ihm entgegenstreckte und zart ihre Lippen öffnete. Ohne Hast, sorgsam und vorsichtig, glitt er in das ein, was sie ihm dezent eröffnete. Dabei strich seine Hand über ihren Rücken, während die andere einmal mehr durch ihr Haar glitt, sie sanft streichelte. Sorgsam umfasste er ihre Schultern, holte sie noch dichter zu sich heran und suchte nach ihrem weichen Spielzeug, langsam, aber doch auffordernd, fand es, und begann mit ihr zu spielen. Anthony spürte ihre Zurückhaltung, ihre noch immer vorhandene Ablehnung, war sich aber auch bewusst, dass diese mehr und mehr schmolz. Kurz löste er sich von ihr, berührte ihre Lippen mit den seinen, küsste sie zärtlich, bevor er seinen Kopf senkte und mit seinen Lippen über ihren Hals glitt, den sie mehr unbewusst als bewusst zur Seite legte, sodass er ihr Ohrläppchen erreichen konnte, an dem er leicht mit den Zähnen zupfte.


  „Ich will dich nicht vergessen, dich nicht verlieren oder dich fort lassen müssen.“ Leise gesprochen, gehaucht, wobei seine Lippen wieder ihre Haut berührten. „Bleib bei mir Cat. Streite mit mir, schlag dich mit mir, weine dich an meiner Schulter aus, aber bleib bei mir. Ich will nicht, dass Sky zerstört, was mir beginnt etwas zu bedeuten.“


  Erneut suchte er ihre Lippen und als er sie diesmal umschloss, spürte er, wie sie ihm entgegenkam, wie sie ihn aufnahm, ihn eindringen ließ und fühlte, wie sie den Kuss erwiderte. Ihre Hände glitten nach oben, umfassten seinen Nacken. Weiche Finger durchpflügten seine Haare, während sich ihr Körper an dem seinen rieb. Hatte Anthony geglaubt, nur dieses leicht kitzelnde Gefühl des Kusses durchstehen zu müssen, so wurde ihm schnell klar, dass gerade eine Lawine dabei war, durch seinen Körper zu schießen. Eine Flut raste durch ihn hindurch, während sein Herz dabei war, seinen Brustkorb zu durchbrechen. Eine Welle jagte durch seine Adern, ließ irgendwie seine Lunge schrumpfen, sodass er sich ruckartig von Cat lösen musste, sie an sich presste und heftig nach Luft rang, als ob ihm diese abgedreht worden war. Und er fühlte ihre Arme, die sich um ihn legten, ihren Kopf, der gegen seine Schulter fiel, spürte das Zittern ihres Körpers und bemerkte ... Fast schon heftig fasste er nach ihrem Kopf, holte sich ihr Gesicht und sah in die tränennassen Augen, die ihm entgegen leuchteten. Sein Blick versank darin, während der Daumen versuchte, die salzigen Spuren beiseite zu wischen.


  „Sky!“ Ihre Worte waren leise, flüsternd, kaum wirklich, und es kostete sie Mühe, sie auch auszusprechen. „Sky hat mich gekauft!“


  Anthony schloss seine Arme um sie, holte sie an seine Brust, presste sie, vermutlich viel zu heftig an sich, griff über ihr Haar und drückte ihr mehrere kleine Küsse gegen die Schläfenseite.


  „Und die Rechnung hat noch keinen Schlussstrich“, fügte er hinzu und spürte, wie sie sich an ihn klammerte. Cat. Dieses Wesen, unumstößlich, hart, unbeugsam, emotionslos, von vollendeter Ruhe. Chen hatte sie bestens trainiert. Aber hinter der harten, undurchstoßbaren Fassade lebte ein verletzter Kern, verloren und gebrandmarkt, und Anthony wagte gerade zu behaupten, dass niemand diesen Kern kannte. Niemand … außer ihm.


  


  Die Faust traf Sky völlig unvorbereitet. Er hatte Anthony wohl kommen sehen, irgendwie noch immer ein höhnisches Gefühl im Magen verspürt, wollte ihm schon irgendeine Beleidigung entgegen werfen, als dieser ohne zu bremsen herantrat und ihm die Faust ins Gesicht schlug. Sky warf es nach hinten, dennoch fing er sich und griff sich an den Mund. Die Lippe war geplatzt und Blut tropfte sofort aus der kleinen Verletzung.


  „Das ist dafür, dass du sie gekauft hast!“


  Zwei Schritte, der nächste Schlag. Einmal mehr taumelte Sky nach hinten.


  „Dafür, dass du sie missbraucht hast, für dich, deine Zwecke und deinen Stand in der Gesellschaft.“


  Wieder war er heran, um den dritten Schlag anzubringen, der ebenfalls mächtig traf und diesmal für Nasenbluten sorgte.


  „Und das, weil du sie missachtest, ihre Gefühle verletzt und ihr nicht den Respekt entgegen gebracht hast, den sie verdient.“


  Nochmal trat er auf Sky zu, reagierte aber auf den Ruf seines Sohnes, auf Chen, der sich zwischen sie stellte und auf Blake, der ihn am Arm aufhielt.


  Mehrmals hörte er seinen eigenen Namen, erst nur wie durch einen Schleier, dann deutlicher, bis ihm bewusst wurde, dass man ihn dazu bewegen wollte, aufzuhören. Sky blutete aus mehreren Wunden am Kopf, hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten, während allen anderen klar war, dass Anthony so lange auf ihn einprügeln würde, bis er bewegungslos liegen blieb.


  Anthony selbst wurde sich nur sehr langsam seiner rasenden Wut bewusst, die den Schmerz in seiner Schulter tötete und Kräfte in ihm freilegte, die dazu fähig waren, jemanden zu töten, hirnlos, ohne darüber nachzudenken. Beherrschung? Er wollte sich nicht beherrschen, wollte noch nicht mal mehr zuhören, sondern seinem unbändigen Zorn Luft machen. Hände, Rufe, Schreie, ein Männlein im Schlafanzug. Dinge, die ihn bremsten.


  „Du wirst ihn umbringen, wenn du so weitermachst.“


  Wer hatte es gesagt? War das im Moment nicht egal?


  „Und?“, brüllte er zurück. „Niemand wird diese miese Ratte vermissen.“


  „Anthony!“


  „Anthony!“


  „Verdammt Boss!“


  Langsam kam er in die Wirklichkeit zurück und ließ sich von Blake wegziehen.


  „Es bringt nichts, wenn du ihn umnietest. Es würde allenfalls Mord bedeuten. Lass den Kerl am Leben.“


  Anthony riss sich von dem Mann los, ballte die Fäuste, während er sich nochmal zu Sky umdrehte.


  „Besser, du spuckst aus, was du weißt, Bulle. Ich mag dich nicht. Du tust mir nicht leid und ich denke mir Dinge aus, die dich gesprächig machen, die willst du noch nicht mal wissen. Also sag mir, was vorgefallen ist.“


  „Wie … wie detailliert soll es sein?“


  Von Hass geblendet war Anthony nahe dran, wieder auf den Mann loszugehen. Mit einem heftigen Ausruf hielt ihn Blake zurück, während sich plötzlich eine andere Gestalt zwischen ihn und Sky schob. Anthony spürte, wie Cat ihn zurückdrängte, ihn mit ihren leuchtenden Augen anstarrte, bevor ihr Blick zu Sky wanderte.


  „Hört auf. Mit wird schlecht, wenn ich euch zusehe.“


  Mehrmals wanderte ihr Blick hin und her, traf jenen Skys und auch den von Anthony, dem noch immer die Wut ins Gesicht geschrieben stand. Ruhig wartete sie, bis etwas mehr Ruhe eingekehrt war, bevor sie selbst ihren Körper entspannte, einmal kräftig durchatmete, und wieder auf Anthony blickte.


  „Ich habe nicht gelogen“, erklärte sie in ihrer stillen Emotionslosigkeit, die er von ihr kannte, „aber …“ und dabei wechselte sie den Blick zu Sky, dem man wieder auf die Beine geholfen hatte und der mit dem Ärmel versuchte, sich das Blut aus dem Gesicht zu wischen. „… ich hätte eigentlich nicht gedacht, dass du dazu übergehst, mir deine Leute auf den Hals zu hetzen. Ist das jetzt deine neue Strategie?“


  „Es …“ wieder unterbrach ihn ein Husten, „es waren nicht meine Leute.“


  „Sondern?“


  „Sie wollen nichts weiter als die Formel.“


  „Nett!“ Cat wandte sich ganz zu ihm um. „Du hast White. Mit uns beiden hättest du eine funktionierende Formel. Ist das jetzt auf einmal so wichtig? Ich hatte dich anders in Erinnerung. Du wolltest Leben schützen, nicht zerstören. Darf ich jetzt wissen warum?“


  Sky zögerte. Wieder wischte er sich mit dem Ärmel über den Mund, wobei seine Augen eisig glänzten.


  „Du und dein neuer Freund werdet Alkatrass sowieso nie wiedersehen ...“


  Ein Grinsen zog sich über sein Gesicht, als er mitbekam, dass man einmal mehr nach Anthony griff, um ihn daran zu hindern, doch noch einen Mord zu begehen.


  Cat ließ sich nicht aus der Fassung bringen.


  „Es hat einmal Zeiten gegeben, da habe ich dir vertraut, Sky. Das war zu der Zeit, als ich als Bodyguard für White gearbeitet habe. Guter Mann, durch dich habe ich diesen Job bekommen. Du hast den Teil unserer Abmachung bekommen, mehr als nur einmal.“ Langsam verschränkte Cat die Arme vor ihrem Körper. „Ich habe dir auch noch vertraut, als ich hinter Schloss und Riegel gesperrt wurde. Die Formel … sie musste doch bewacht werden. Hat Major Tyler den Braten gerochen, als er White auf Alkatrass versteckt hat?“ Cat hielt inne und beobachtete das Spiel in Skys Antlitz. „Lass mich raten, Sky. Man hat dir einen satten Preis versprochen, wenn du Cat und White gemeinsam lieferst. Lag dir wirklich irgendwann mal etwas an mir, oder an den Menschen, die du schützen wolltest? Wie weit bist du gesunken?


  Cat starrte Sky vernichtend an, der ihr lediglich einen kurzen Blick schenkte.


  „Und wozu sollte ich dann White töten?“


  Diesmal wartete sie etwas länger, blickte ihm lange ins Gesicht und registrierte, dass man hinter ihr leise flüsterte, während irgendjemand aufseufzte.


  Vermutlich hatte man mit vielem gerechnet, aber nicht mit der Antwort, die Sky dann doch nach ewigen Sekunden von sich gab. Er räusperte sich, wischte sich abermals durchs Gesicht, da das Blut nicht aufhörte, aus seiner geplatzten Lippe zu laufen und richtete sich etwas mehr auf. Cat war so, als würde er die Luft in seine Lungen saugen und anhalten, weshalb sie ihm einen deutlicheren Blick zuwarf und vermutlich die Einzige neben Chen war, die in ihrer emotionslosen Starre verhielt.


  „Um die Formel zu vernichten.“


  Hinter Cat kicherte jemand, verhohlen und unecht. Neben ihr ging das Flüstern schon in leises Gerede über, während irgendjemand schon recht deutlich ausatmete, dabei schon fast prustete.


  „Ich habe ja schon viel Quatsch gehört“, kam es leicht geflüstert, „aber das übersteigt bisher alles dagewesene.“


  Cat tippte auf Pitbull, es konnte seine Stimme sein.


  „Die Formel vernichten!“, wiederholte sie, ohne auch nur einmal den Blickkontakt mit Sky zu unterbrechen. „Auf der Insel würde man sagen, die gesamte Sache entwickelt sich zu gequirlter Scheiße. Zugegeben, man muss sich schon anstrengen, um den Überblick nicht zu verlieren. Aber diese letzte Aussage klingt eher nach einem kläglichen Rettungsversuch.“


  „Ist es nicht“, kam es zurück und Skys Stimme klang erstaunlich fest. „Über einen Mitarbeiter im Labor bekam das russische Militär Wind von der Formel. Mit dieser Waffe wäre es dem Land möglich, die Weltmacht zu erlangen. Deshalb versuchten sie White unter Druck zu setzen. Der hat sich geweigert, ihnen auch nur ansatzweise etwas über die Formel zu erzählen, hat sich, wie es die Regeln beschreiben, an die Polizei gewandt. An mich. Me Jetta Chen Ah trainiert hoch qualifizierte Bodyguards, Menschen, die später unter anderem auch zum FBI und zum SWAT Team überwechseln, und als ich Chen um einen Mann für White fragte, bekam ich dich. Was ich nicht wusste war, wo White die Formel versteckt hatte. Offiziell gab es nur die drei Teile. Wir verbreiteten, dass die Formel einen Fehler hätte. Aber irgendwie haben die Russen erfahren, dass das nicht stimmt. Sie haben das Labor gestürmt …“ Sky verhielt. Diesen Teil der Geschichte musste er nicht weiter erzählen. Er war hinlänglich bekannt. „Du warst schon längst auf der Insel, da setzten sie White wieder unter Druck, weshalb wir ihn verstecken mussten. White tauchte unter, um wenig später als ein anderer Mensch wieder auf Alkatrass zu erscheinen. Tyler besorgte die Papiere, sodass White als Häftling von der Insel hervorging und lieferte ihn aus. King hat ihn persönlich abgeholt. Aber die Russen ließen nicht locker. Sie suchten weiter, schleusten jemanden auf der Insel ein. Erinnere dich Cat. Man hat dich angegriffen. Du hast dich gewehrt, damit hatte man dich erkannt und gefunden. Aber es war nicht möglich, an dich beziehungsweise an die Formel heranzukommen. Man hat versucht Major Tyler zu erpressen. Der hat die Saat aber sofort im Keim erstickt, wusste aber, dass er dich woanders unterzubringen hatte. Du musstest auf der Stelle weg. Ein anderes Gefängnis kam nicht in Frage. Nur Tyler und ich wussten von der Formel, deswegen wollte dich der Major auch nicht aus den Augen verlieren. Es gab für dich somit nur eine Chance.“ Sky schluckte deutlich. „Alkatrass!“


  Für einen Augenblick wurde es ruhig und der Mann wagte es, einmal in jedes Gesicht zu blicken. Freundlich war etwas anderes.


  „Die Sache ist sehr heiß geworden. Die Russen sind in der Lage Möglichkeiten zu finden, Menschen aus Gefängnissen zu holen, um sie in ihr eigenes Land mitzunehmen. Niemand wusste von der Formel. Nur wir. Das heißt, wir mussten handeln, irgendwas tun. Es gibt zwei Menschen auf diesem Planeten, die die Macht hätten, die Menschheit zu zerstören. White und du. White hat bewusst nur einen Teil der Formel behalten und dir die gesamte gegeben. Er wollte sein Lebenswerk nicht verlieren. Die Russen fanden das raus. Irgendwo gab es ein Loch, durch das Informationen nach draußen gesickert sind. Dann kam der Tag, an dem man mir einen Handel vorschlug. Eine nicht ganz kleine Summe gegen deine und Whites Auslieferung. Zum Schein ging ich erst mal darauf ein. Es verschaffte mir Zeit. Mir war klar, du und White seid beide nur Opfer in einem riesigen System. Verschwindet White, wird man versuchen, die Formel auszulesen und doch zu aktivieren. Vernichtet man dich, würde man White so lange bearbeiten, bis er die Formel wieder zusammenstellt, also was blieb mir anderes übrig. Deswegen habe ich dir diesen Auftrag gegeben.“ Für einen Moment bremste sich Sky ein. Es war ihm anzusehen, dass auch ihm die Geschichte über den Kopf gewachsen war. „Du darfst nicht überleben, Cat, genauso wenig wie White. Es geht nicht nur noch um dich, oder um irgendwelche Kleinkriege, oder ob irgendjemand irgendwas an die Gegenseite verkauft. Die Welle ist weit größer, denn die nationale Sicherheit ist gefährdet, wenn die Formel in die falschen Hände gerät. Es hätte bei uns bleiben sollen. Bei White, Tyler, dir und mir. Nur eine Handvoll Menschen aus meinem Team hatten Ahnung davon. Menschen, denen ich blind vertraue. Tyler hat dem Druck nicht standgehalten und es an oberster Stelle gemeldet. Wir bekamen den Befehl, dich und White unverzüglich zu beseitigen, damit die Formel vernichtet ist und niemals gegen die Menschheit eingesetzt werden kann.“


  Kurzfristiges Stillschweigen. Selbst Cat brauchte einen Moment, um sich die Situation vor Augen zu halten. Man wusste von dem ´Versteck` in ihrem Körper und hatte sie ´aufgegeben`? Einen Befehl erteilt, sie zu ´beseitigen`, zu ´entfernen`. Es war schon hart genug, lebenslang in ein Gefängnis gesteckt zu werden, und dort vor sich hin vegetieren zu müssen, mit dem Bewusstsein, ein sinnloses Dasein zu fristen. Vor der Brücke zur Insel hatte sie ihre Lebensqualität abgegeben und jede Art von Wert verloren. Nicht nur einmal war ihr das auf der Insel vor Augen gehalten worden, nutzlos, gefüttert und versorgt wie ein Wellensittich, der in seinem Käfig nur lebte, um eben nicht zu sterben. Schmarotzer, Pestbeule, Schlachtvieh. Es gab viele Ausdrücke, die ihr Wachebeamten vor die Füße geworfen hatten, um ihr zu zeigen, dass sie jede Würde, jede Art von Recht verloren hatte. Aber es schmerzte unheimlich, dass man sie schlicht „wegräumen“ wollte. Wer erteilte so einen Befehl, wer unterschrieb ihn? Wer sollte ihn ausführen? Sky hatte es nett eingefädelt. Sie hätte es selbst sein sollen, die sich … Aber da hatte es ganz neue Gefühle und Entdeckungen gegeben, die genau das verhindert hatten. Es war ihr nicht mehr möglich gewesen, ihren „Auftrag“ auszuführen. Jetzt gab es einen Liquidationsbefehl und einige verrückte Russen, die die Formel und den Professor dazu benutzen wollten, die Weltmacht an sich zu reißen. Wie es wohl aussah, wenn diese Waffe, die White erfunden hatte, einmal zum Einsatz gebracht wurde? Wo würde man sie testen? In Afrika, im tiefsten China, im eigenen Land, weit entfernt, dort, wo es niemanden juckte, wenn ein paar Menschen an der „Grippe“ starben?


  Kurz wandte sie sich ab, schloss die Augen. Es bedurfte eines Gedankens, sich daran zu orientieren, dass man sie schlicht nicht mehr haben wollte. Sie war unbrauchbar, fristete ein sinnloses Dasein, und jetzt hatte sie definitiv ihr Recht zu Leben auch noch verwirkt, weil sie sich als Versteck für eine bescheuerte Formel bereitgestellt und geglaubt hatte, diese verteidigen zu können.


  „Moment!“ Anthony hatte sich aus dem Griff Blakes befreit und trat an Cat heran, behielt seinen Blick aber auf Sky gerichtet. „Soll das heißen, dass Cat und dieser Professor nicht mehr leben dürfen, weil er durch Zufall eine Formel erfunden hat, die möglicherweise an dem Titel ´Weltmacht` kratzen könnte? Und deswegen erstellt unsere Obrigkeit den Befehl, ´lasst die beiden verschwinden, dann haben wir wieder unsere Ruhe`?“


  Sky hob den Kopf.


  „Das ist korrekt!“ Wieder wischte er Blut aus dem Gesicht und putzte seine Hand an der Hose ab. „Diese Leute, die solche Befehle geben, führen sie nicht selbst aus. Es ist leicht, ihn zu erteilen, wenn man den Menschen dazu nicht kennt. Tyler und ich haben unsere beiden Teile der Formel bereits vernichtet. Was aber nichts daran ändert, dass Cat sie zur Gänze trägt. Cat und White sind eine Kombination, die nicht existieren darf. Es war ein Versuch, sie dazu zu bewegen, White zu töten und danach sich selbst zu …“ Einmal mehr blickte Sky in die Runde und es wurde ihm schlagartig klar, wie unsinnig es gewesen war, von Cat zu verlangen, was man verlangt hatte.


  „Du hast es wirklich geglaubt, Sky?“ Anthony lachte unecht, warf einen Blick auf Cat, dann wieder auf den FBI Agenten. „Du hast allen Ernstes geglaubt, dass sie sich umbringen würde?“


  Sky atmete durch, bevor er seine Hände in die Hüften stemmte.


  „Nein“, meinte er bitter, „nein, eigentlich nicht. Es war sie, die mich überzeugt hat, es tun zu wollen. Ich hatte meine Zweifel, aber ich ließ es auf einen Versuch ankommen. Sie hatte …“ Er stockte, vermied es aufzusehen. „Sie hatte die Insel so satt. Sie war verschlossen, machte den Anschein, mit allem abgeschlossen zu haben. Als der Befehl kam, dachte ich für mich, dass es eine einfache Lösung wäre. Ein Mord und ein Selbstmord. Sie war hart, unbeugsam und hat sofort, ohne wenn und aber, angenommen. Aber irgendwas sagte mir, dass es nicht klappen würde. Deswegen wollte ich sie holen. Sie und White. Und irgendwie lief … lief schließlich alles aus dem Ruder.“


  „Und wer ist dieser verdammte Professor White? Wir hatten auf Alkatrass nie einen hochintelligenten Studierten. Wer soll es gewesen sein?“


  Auch Blake war ein Stück vorgetreten, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und starrte auffordernd auf Sky. Doch die Antwort kam von einer ganz anderen Seite.


  „Es ist Yuma!“


  Schlagartig drehten sich alle um. Dolan hatte bisher nur teilnahmslos daneben gestanden und das Gespräch verfolgt, vielleicht auch dort und da mit sich gekämpft, alles richtig zu verstehen, hatte aber den Faden nicht verloren. Er beobachtete Blicke, Bewegungen und Geräusche. Ihm wurde gerade einmal mehr vorgemacht, wie es aussah, in seiner eigenen Actionserie mitzuspielen.


  „Yuma?“ Blake zog die Stirn in Falten. „Yuma ist ein Vollidiot, aber kein Professor. Woher hast du denn den Blödsinn?“


  „Das ist kein Blödsinn.“


  Dolan trat an Blake heran und blickte ihm ins Gesicht.


  „Als er Big Macs Zaun gestrichen hat, hat er Selbstgespräche geführt und dabei sich selbst erzählt, dass er ein Trottel ist. Er wäre Professor, Forscher, Erfinder, würde sich Douglas White nennen, hätte jetzt den Job eines Gruppenidioten und würde den Zaun eines durchgeknallten Stieres streichen. Er hat mich bemerkt, irgendwann. Ich habe dann etwas mit ihm gesprochen, ihn gefragt, ob das stimmt, was er erzählt hat, und er hat ´ja` gesagt und mir das Versprechen abgenommen, nie etwas zu verraten, da das sehr gefährlich für Alkatrass werden könnte. Ich denke, dass das jetzt nicht mehr wichtig ist.“


  Blake sah den Jungen eine Weile an, bevor er den Blick zu Anthony wechselte.


  „Yuma?“, fragte er nochmal ungläubig und sah aus dem Augenwinkel Sky nicken.


  „Der Junge hat leider recht!“


  Diesmal sahen sich die Männer gegenseitig an.


  „Yuma?“, kam es fast gleichzeitig. „Der hat doch immer den Eindruck gemacht, als ob er nicht bis drei zählen könnte?!“ Blake wandte sich ab und schüttelte den Kopf.


  „Und wo ist er jetzt?“ Anthony legte seinen Arm um Dolans Schultern, der herangetreten war und warf einen Blick auf Cat, die noch immer wie versteinert vor Sky stand, aber ihren Kopf leicht gedreht hatte. Wie eine Statue verfolgte sie das weitere Gespräch. Dabei hatte sie vor ihrem inneren Auge die Gestalt Yumas vor sich, wie er leicht hinkend vor ihr her gewatschelt war und sie durch die Wohnhalle zum Aufenthaltsraum geleitet hatte. Irgendwas war ihr an dem Knirps aufgefallen. Sie konnte sich erinnern. Hatte es auf Ähnlichkeiten geschoben. Jetzt wusste sie warum. Sie hatte ihn bewacht, hatte ihn mit ihrem Leben verteidigt, sich von ihm jenen Chip implantieren lassen, der jetzt der Verursacher für die gesamte Misere war. Hätte sie es damals gewusst, vielleicht hätte sie den Chip schon viel früher vernichtet. Aber da war ihr noch nicht klar gewesen, welche Brisanz die Information auf dem Chip haben würde. Sechs Jahre waren vergangen. Man hatte sie eingesperrt und den Professor versteckt. Ihre Reise nach Alkatrass hatte von Anfang an unter keinem guten Stern gestanden. Es war ihr nie beigebracht worden, zu töten, schon gar nicht, sich selbst zu richten. Warum sie ´ja` gesagt hatte? Resignation gegenüber ihrem desolaten Leben, welches einen deprimierenden Sinn innerhalb der Gefängnismauern hatte? Die Vorstellung, einfach nicht mehr zu leben, hatte für sie etwas Verlockendes. Sie war jung, aber ihr Leben auszuleben, war ihr verwehrt. Ein Mann, Kinder, Familie, einen Job, ein nettes Zuhause, die kleinen Probleme, die das Leben so mit sich brachte, Streit über einen kaputten Kotflügel beim Auto, Geschrei über einen nicht weggeräumten Teller, über die Telefonrechnung, über … sie wusste es nicht. Sie hatte es nie leben dürfen. Chen, er hatte ihrem Leben einen Sinn gegeben. Mit ihrer Ausbildung verdiente sie Geld, ihr erstes Geld. Für sie stand die Welt offen. Heute durfte sie nur noch davon träumen. Das Angebot nach Alkatrass zu gehen, White zu töten und sich selbst ein Ende zu bereiten. Doch, sie hatte felsenfest geglaubt, es erledigen zu können. Chens Lehren, ihr Schwur, all das schien nicht mehr wichtig, da auch ihr Dasein nicht mehr wichtig gewesen war. Aber dann kam Anthony, ein strahlendes Gesicht, ein Mann, von felsenfester Überzeugung das Richtige zu tun. Er und sein Alkatrass. Sie hatte es erlebt, nur kurze Zeit, ihn, die Jungs, Dolan, das, was man Zusammenhalt … Familie nannte. Man hatte sich um sie gekümmert, sie … Gott, Anthony hatte sich nicht nur Sorgen um sie gemacht, er war fast explodiert. Er hatte sie in Schutz genommen, sich mit ihr gestritten, über banale Dinge, wie einen Schnitt in der Hand. Automatisch hob Cat diese leicht an und blickte in ihre Handfläche. Die Nähte, es gab sie noch immer. Eine hatte sich geöffnet, war nicht mehr da. Aber die anderen hatten gehalten. Die Wunde sah zwar angeheilt, allerdings alles andere als sauber aus. Es schmerzte nicht mehr, würde verheilen, aber diese Narbe hatte ihr erlaubt, in ein wütendes Gesicht zu sehen. Krank vor Sorge. Und seine einzige Möglichkeit sie zu bremsen war, ihr Befehle zu erteilen. Unmerklich atmete sie aus. Sie war mal an einem Punkt angekommen gewesen, wo ihr Leben keinen Sinn mehr gemacht hatte. Ein Dasein hinter Mauern, umringt von Gittern, inmitten von Menschen, die ihre Daseinsberechtigung wenn auch selbst verschuldet, aber doch, verwirkt hatten. Alkatrass hatte in sehr kurzer Zeit viel verändert. Sie konnte weder jemand anderen noch sich selbst töten. Alkatrass hatte es ihr gezeigt. Alkatrass? Vielleicht doch eher Anthony? Unwillkürlich warf sie einen Blick auf ihn, auf Dolan, der neben ihm stand, auf Blake, der die Möglichkeit zur Flucht gehabt und sie nie genutzt hatte. Andere hätten darauf gepfiffen und sich unsichtbar gemacht. Niemand pfiff auf Alkatrass und niemand ließ Anthony zurück. Hatte die Regierung, die so sehr Angst um die nationale Sicherheit hatte, dass man auf sie als Einzelperson verzichten konnte, überhaupt schon jemals überlegt, was die realisierte Idee Alkatrass bewirkte? Was diese Ranch aus Menschen machte, denen man kaum eine Chance einräumte, da deren Möglichkeiten, vielleicht nach einer Freilassung jemals wieder in der Gesellschaft Fuß zu fassen, denkbar klein waren? Man nahm ihnen Ehre, Respekt, Freiraum und Persönlichkeit, knetete sie klein und ließ sie dann nach Jahren als zusammengepressten Gummiball wieder auf die Menschheit los. Sah jemand, was Alkatrass fertig brachte? Die einzigartige Ranch, eigentlich ein Versuch, der sich schon seit Jahren hielt. Nein, man sah es nicht, denn Alkatrass war viel zu klein um aufzufallen, man bangte um die Weltmacht, um die Vorherrschaft an der Front. Man bangte um eine Formel, die auf die falsche Seite geraten konnte. Was war da schon ein Alkatrass, welches ein paar wenige Menschen formte, wieder normal auf der Welt mitleben zu können.


  „Yuma ist nicht auf der Insel!“ ,erklärte sie plötzlich fest, wobei sie ihren Kopf ruckartig Sky zuwandte. „Yuma ist abgehauen, denn sonst würdet ihr nicht den Aufwand betreiben, mich zu kriegen, denn wenn Yuma und ich aufeinandertreffen und beschließen, gemeinsame Sache zu machen, dann gibt es ein gewaltiges Land mit einem noch gewaltigeren Problem am Arsch“, sie lachte kurz gekünstelt auf. „Durch einen schnöden Chemieprofessor und einer verurteilten inhaftierten Mörderin.“


  


  „Stimmt das, was sie gesagt hat?“ Anthony beobachtete Cat, wie sie sich endgültig abwandte, an Sky vorbei trat, der Gruppe keinen weiteren Blick schenkte und Richtung Wald marschierte, wo sie sich an einen Baumstamm lehnte. Wie zufällig hatte sie einem der Pferde beim Vorbeigehen über das Gesicht gestrichen und auf dessen Kruppe geklopft. Vielleicht hätte Anthony hinsehen, vielleicht auch hinhören sollen, um die Gedanken zu verstehen, die durch ihren Kopf geistern mussten. Aber er tat es nicht. Nicht mal ansatzweise.


  Sky tat nun die letzten Schritte auf Anthony zu, während auch alle anderen näher kamen.


  „Leider hat sie recht. Wir mussten Alkatrass räumen, um an Yuma heranzukommen. Cats Flucht war Grund genug, das in einem legalen Rahmen über die Bühne zu bringen. Yuma ist dabei getürmt und die Möglichkeit, an beide heranzukommen, ist“, er sah an Blake auf und ab, „in Rauch aufgegangen. Auch die Russen wissen, dass Cat flüchtig ist. Und es wird ihnen nicht gefallen, wenn sie merken, dass ich nur oberflächlich auf deren Handel eingegangen bin. Ob sie von Yuma wissen, weiß ich nicht, aber so gut wie sie informiert sind, ist das bestimmt nicht an ihnen vorbei gerutscht, obwohl wir alles unter vollendetes Top Secret gestellt haben.“


  „Das heißt, wir haben es geschafft, uns mit unserem eigenen Land in aller Form anzulegen, ich dachte eigentlich …“


  Anthony sah auf, als er plötzlich ein paar laute ´heya` Rufe hörte, begleitet von dem kratzenden Geräusch von sich bewegenden Pferdehufen. Hastig schob er die Leute beiseite und sah gerade noch einen braunen Pferdeleib hinterm LKW verschwinden.


  „Cat!“


  Wie von der Tarantel gestochen jagte er los, sprang um den Truck herum und erkannte, wie das Tier in den Wald hineingaloppierte. Laut waren die Rufe Cats, wie sie es durch den Wald scheuchte und dabei die mögliche Höchstgeschwindigkeit verlangte.


  „Cat!“, brüllte ihr Anthony hinterher. „Verdammt nochmal, Cat. Komm zurück.“


  Zornig drehte er sich um und schlug mit einer Faust gegen die Karosserie des LKW´s. „Ich drehe ihr den Hals um, wenn ich sie erwische. Los Jungs.“


  Es dauerte nur Sekunden, bis Anthony bei den Pferden war, sich eines schnappte, in den Sattel sprang und es wendete.


  „Pitbull, du bewachst Sky. Dolan, du wartest hier. Ich werde unsere Mieze wieder einfangen und dann an die Kette legen. Jungs …“ Drei Reiter standen mit nervös trippelnden Pferden neben ihm. „Holen wir die Katze zurück.“


  Damit fegten die vier Tiere um den LKW herum und stürmten in den Wald. Dolan konnte seinem Vater nur verwirrt nachsehen und er war nicht weit davon entfernt, zu schreien, zu brüllen und seine tobende Verzweiflung gegen einen Baum oder einen Busch zu richten. Er hatte an sich schon Schwierigkeiten, alles richtig einzuordnen. Was er gehört hatte, war für ihn ein unrealistischer Kurzkrimi, und die Worte, weg, Tod und beseitigen, kamen ihm viel zu oft vor. Jetzt seinen Vater im Wald verschwinden zu sehen, hatte etwas Eigenes. Er fühlte sich zurückgelassen und allein. Zu viel war in den letzten Stunden passiert, zu viel war noch nicht mal ansatzweise verarbeitet. Er hatte die Probleme rund um Cat wohl verstanden, er hatte auch geschluckt, dass es seine Heimat für jetzt erst mal nicht mehr gab und sein Vater Dinge tat, die nicht unbedingt erlaubt waren und ihn ebenso auf die Insel bringen konnten, wie die Jungs, die auf Alkatrass durchgebrannt waren, und jetzt für etwas kämpften, was ihnen wichtig war. Aber bei einem war er sich ganz sicher. Er wollte weder Cat und schon gar nicht seinen Dad verlieren. Zwei Menschen, die ihm absolut wichtig waren und er begriff, dass es einer großen Portion Glücks bedurfte, dass genau das nicht passierte.


  „Sie werden wiederkommen, Junge. Verlass dich drauf. Dein Dad lässt dich nicht allein.“


  Dolan wandte seinen Kopf Sky zu, der sich auf die offene Laderampe des LKW´s gesetzt hatte. Pitbull stand in der Nähe und blickte den Pferden hinterher, deren Geräusche im Wald längst verebbt waren.


  „Was wissen Sie schon davon?“, knurrte Dolan böse. „Unschuldig sind Sie auch nicht. Sie machen ja bei allem mit, was Ihnen befohlen wird, ohne darüber nachzudenken, was Sie dabei alles zerstören. Alkatrass haben Sie lahm gelegt. Ich habe keine Heimat mehr, all die Menschen, die mir etwas wert waren, haben Sie wieder fortgebracht und irgendwo eingesperrt, und jetzt sind Sie dabei, mir auch noch meine Eltern zu nehmen.“


  „Wert? Eltern?“ Sky lachte auf. „Du scheinst leicht zu fantasieren, Junge. Deine Freunde sind nichts weiter als Schwerverbrecher, die keinen Wert mehr besitzen. Und Cat gehört dazu. Sie, auch wenn du sie magst, als Elternteil zu bezeichnen, ist eine ziemlich grobe Dichtung …“


  „Ich habe einen Dad, Special Agent Sky, der immer für diese Schwerverbrecher da war, wie er auch für mich da ist und jetzt für Cat da sein wird. Und mein Dad hat mir beigebracht, dass jeder seinen Wert besitzt und wir nicht das Recht haben, jemanden abzustempeln, auch wenn er selbst daran schuld ist. Unsere Jungs auf Alkatrass haben sich nicht nur bemüht, wieder besser zu werden, sie haben es bewiesen, aber Leute wie Sie, geben ihnen keine Chance. Da können die machen was sie wollen, es wird nie passen, und wenn sie in die falsche Richtung husten, dann ist das auch verkehrt und wird von einem wie Ihnen bestraft. Cat ist nicht meine Mum …“ Dolan sah an Sky geringschätzig auf und ab, „aber ich wünschte sie wäre es!“


  Er schrak zusammen, als er plötzlich einen Arm spürte, der ihn an den Schultern schnappte und sanft beiseite zog. Dabei streifte Chens Blick jenen Skys.


  „Manchmal ist es gut, die schwierigen Worte zu vergessen und den einfachen zuzuhören, um den wahren Sinn einer Aussage zu entdecken.“


  Damit schob er Dolan zur Seite und ließ den FBI Agenten mit seinem Bewacher zurück, dachte dabei an jene Hunderasse, die durch Hundekämpfe in Verruf gekommen war, und holte sich das Gesicht des Häftlings ins Gedächtnis zurück, der diesen Namen als Nickname trug. Wie ähnlich sich doch der Mann und jene Rasse waren.


  „Glaubst du, dass Dad Cat finden wird?“


  Dolan sah zu Chen auf, der ihn sanft anlächelte.


  „Nein, Dolan. Cat ist eine Tigerin. Sie wird sich nicht so einfach fangen lassen. Dein Dad macht sich Sorgen um sie. Das ist okay. Er wird versuchen sie zu finden. Es wird ihm nicht gelingen.“


  „Was macht dich so sicher?“


  „Ich bin ihr Meister. Ich weiß, wie sie denkt und wie sie handelt. Cat ist schneller wieder hier, als du glaubst. Sie geht ihren eigenen Weg. Tiger sind Einzelgänger.“


  „Aber Dad könnte ihr helfen.“


  Chen lächelte und fuhr dem Jungen über die wirre Frisur.


  „Er wird ihr erst dann helfen können, wenn sie es erlaubt. Ich glaube erst durch dich zu wissen, was sie fühlte, als sie jemanden verloren hat, der ihr wichtig war. Sie will weder dich noch deinen Dad verlieren, deswegen geht sie ihren eigenen Weg.“


  Dolan verhielt und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Zusammen wäre es aber trotzdem besser. Aus Alkatrass wäre nie dieses Alkatrass geworden, wenn wir nicht alle zusammengehalten hätten. Und damit meine ich auch die ganzen Gefangenen, ohne die Alkatrass gar nicht existieren würde.“


  Chen nickte.


  „Das stimmt, Dolan. Du hast es nie anders erlebt. Cat … Cat war schon immer allein. Sie kennt es nicht anders. Aber eines kann ich mit Sicherheit sagen. Cat hat dich und auch deinen Dad sehr ins Herz geschlossen, denn sonst hätte sie deinem Dad die Dinge nicht erzählt, die sie ihm erzählt hat und …“


  „… sie hätte sich nie küssen lassen.“


  Das entlockte Chen ein sanftes Lachen.


  „Stimmt! Warten wir auf deinen Dad. Ich wette mir dir, er wird mit einem leeren Pferd zurückkommen, denn Cat braucht ein Auto.“


  „Woher weißt du das?“


  Das Männlein zuckte mit den Schultern.


  „Weiß ich nicht. Ich würde es so machen. Pferde sind holprig!“
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  Langsam schlich sich Cat von Baum zu Baum. Vorsichtig blinzelte sie zwischen den Bäumen hindurch auf den LKW und den PKW mit dem Horsetrailer. Den brauchte sie nicht, aber das Fahrzeug … man würde es nicht suchen. Niemand würde dieses Auto als gestohlen melden. Sky und Pitbull mussten sich auf der anderen Seite, verdeckt von dem mächtigen Körper des Lasters, befinden. Um die beiden machte sie sich wenig Sorgen. Aber wo war Dolan und vor allem, wo war Chen? Er hatte sich bisher sehr still und schweigsam verhalten, hatte sich nicht an den Gesprächen beteiligt, ihr noch nicht mal versteckte Zeichen zugeworfen. Doch er war derjenige, der sie bemerken konnte, wenn sie nicht vorsichtig genug war.


  Geduckt schlich Cat weiter, Schritt für Schritt, um jedes unnütze Geräusch zu vermeiden. Ob Anthony das Pferd schon gefunden hatte? Er würde kochen vor Wut, wenn er bemerkte, dass sie ihn an der Nase herumgeführt hatte. Irgendwo hatte sie den Wallach an einen Baum gebunden, war einen Bogen gelaufen und zu dem Platz zurückgekehrt, wo man die Fahrzeuge stehen gelassen hatte. Ob Anthony damit rechnete, dass sie ihn austricksten würde? Was würde er denken, wenn er das leere Pferd fand? Würde er weiter im Wald nach ihr suchen oder zurückkehren?


  Cat versuchte die Zeit abzuschätzen. Wenn er mit Finden und Begreifen schnell war, dann konnte er, rein theoretisch, bereits wieder am Rückweg sein und ihre Pläne durchkreuzen. Also war es absolut notwendig, schnell zu arbeiten, denn Anthony war nicht dumm.


  Cat glitt noch ein weiteres Stück vor und beobachtete den Wald rund um den Wagen. Sie musste ihn abkoppeln, den Anhänger auf sein Stützrad stellen, einsteigen, ihn kurzschließen und abfahren. Oder hatte man vielleicht den Schlüssel stecken lassen? Dachte hier im Wald jemand daran, den Schlüssel abzuziehen? Natürlich hatte man ihn abgezogen. Häftlinge waren nicht so dumm.


  Wieder schlich sie ein Stück vor. Es war gewagt. Chen musste sie hören. Das Entkoppeln würde Geräusche verursachen. Aber sie musste es wagen. Vielleicht war Chen ja auch auf ihrer Seite und würde sie ziehen lassen. Das konnte man nicht wissen.


  Nochmal tastete sie mit ihren Augen die Umgebung ab. Es war ruhig, fast windstill, die Vögel zwitscherten, obwohl es bald dunkel werden würde. Eigentlich gab es nichts Auffälliges. Cat verließ ihre Deckung und sauste auf leisen Sohlen zu dem PKW. Den Trailer nutzte sie als Deckung und lauschte, als sie ihn erreicht hatte. Irgendwo hörte sie dumpfes Gemurmel. Unterhielt man sich? Sie wollte es nicht prüfen. Jetzt musste alles relativ schnell gehen, denn auch nur ein Quietschgeräusch konnte sie verraten.


  Mit zwei Schritten war sie an der Anhängerkupplung. Mit Kraft begann sie an der Kurbel zu drehen, damit sich das Stützrad senkte. Mit der zweiten Hand griff sie nach der Kupplung, um sie zu lösen. Hoffentlich hatte man die Scharniere geölt. Aber ihre Sorge war unbegründet. Nahezu lautlos flutschte die Deichsel von der Kupplung. Cat schnappte sich schnell einen Stein und legte ihn unter eines der Räder, damit der Trailer nicht ins Rollen kam. Die Handbremse anzuziehen, wagte sich nicht. Es würde ein lautes Knarrgeräusch verursachen. Mit flinken Fingern löste sie noch Stromstecker und Sicherungsseil, bevor sie seitlich am Auto nach vorne schlich. Es war offen. Gottlob, das Auto war offen. Die Frau dachte schon daran, die Tür zu öffnen, als sie hinter sich einen Schatten bemerkte und wie elektrisiert herumfuhr.


  „Dolan, was zum Henker …“ Es war flüsternd gesprochen, aber vielleicht immer noch zu laut. Einmal mehr tastete sie die Umgebung ab, aber hinter Dolan kam niemand nach. Kein Chen, auch kein Pitbull.


  „Ich will mit!“ Dolan rutschte geduckt ganz zu ihr heran. „Ich will mit dir mitkommen!“


  „Dolan, verdammt, das geht nicht. Lass mich allein. Wenn mir etwas passiert, ist das nur halb so schlimm, als wenn dir etwas geschieht.“


  „Wenn du jetzt gehst, sehe ich dich vielleicht nie wieder, und Dad auch nicht. Deswegen will ich mit.“


  „Dolan, das geht nicht. Geh zurück! Lass mich allein.“


  „Nimm mich mit, oder ich schreie hier und jetzt so laut ich kann!“


  „Das tust du nicht.“


  „Willst du wetten?“


  Cat bewegte sich zu ihm.


  „Wage es“, knurrte sie böse und sah schon im selben Moment, wie Dolan seine Lungen mit Luft füllte. Schnell hielt sie ihm die Hand auf den Mund und hörte alarmiert, die Tritte von Pferdehufen im Wald. Anthony war besser als sie gedacht hatte. Er musste sofort richtig getippt haben, als er das verlassene Pferd gefunden hatte.


  „Verflixt, steig ein.“


  Cat schob die Autotür auf und ließ Dolan hineinkriechen, der sich sofort im Fußraum des Beifahrersitzes verschanzte. Cat kletterte ihm nach und suchte vorsichtshalber nach dem Zündschlüssel.


  „Hinter der Sonnenblende.“


  Giftig war ihr Antlitz, als sie auf das Kind sah, griff aber dann doch an die Klappe. Ja, dahinter hatte man ihn versteckt. Mit einem missmutigen Blick auf Dolan, dann auf den Wald, aus dem jeden Moment die Reiter kommen konnten, steckte sie den Schlüssel ins Schloss. Ein Geräusch verriet ihr, dass es allerhöchste Eisenbahn war. Schlüssel umdrehen, Motor starten, Tür zuziehen und Gas geben. Das Auto schoss mit durchdrehenden Reifen nach vorne auf die Pferde zu, die sofort scheuten und nach hinten, wieder Richtung Wald ausbrachen. Cat wirbelte am Lenkrad, trat kurz auf die Bremse, dann wieder aufs Gas. Das Auto wendete rutschend. Mit eiserner Ruhe hantierte die Frau einmal mehr am Ganghebel, schlug nahezu drauf und trat ins Pedal. Der Wagen schaukelte herum, rumpelte über irgendwelches Grünzeug, kam zurück auf die Schotterstraße und brauste los.


  „Cat!“


  Anthony war einmal mehr dabei, sich die soundsovielte Möglichkeit auszudenken, wie er die sieben Leben der Katze auslöschen konnte.


  „Ich bringe sie um“, kreischte er hinter dem Auto her. „Wenn ich dieses Weib in die Finger kriege, dann ziehe ich ihr das Fell über die Ohren.“


  „Sie hat Dolan mit.“


  „WAS!“


  Chen trat um den LKW herum und starrte Anthony mit seinem emotionslos, ruhigen Gemüt an.


  „Dolan! Dein Sohn! Sie hat ihn mitgenommen!“


  Der Mann wechselte seinen Blick von Chen zu Blake, und wieder zu Chen. Hörte er richtig? Stimmte das, was er sagte?


  „Dolan?“


  Chen nickte und deutete zu dem Auto.


  „Ja, dort. Im Auto. Er wollte mitfahren. Cat hat ihn gelassen.“


  Und wenn er eine Möglichkeit gefunden hatte, der Tigerin das Lebenslicht auszublasen, würde es eine weitere geben, um das Männchen um die Ecke zu bringen.


  Wirbelnd drehte er sein Pferd einige Male im Kreis.


  „Der Weg“, brüllte er Blake entgegen, „macht da unten einige Kurven. Wenn ich den direkten Weg nehme, hole ich sie ein und fange sie ab. Blake, wir treffen uns …“


  Nein, Blake verstand die letzten Worte nicht mehr, denn Anthony hatte seinem Pferd bereits die Beine in den Leib geschlagen und den Zügel auf dessen Hintern sausen lassen. Wie von der Tarantel gestochen, jagte das Tier in den Wald, zwischen die Bäume hindurch und war Sekunden später verschwunden.


  Fast schon rücksichtslos hetzte Anthony den Braunen durch das Gestrüpp. Cat würde wohl nicht langsam fahren, also lag es an ihm, den weit kürzeren Weg so schnell wie möglich zurückzulegen, damit er die Waldstraße blockieren und sie damit aufhalten konnte. Tausende Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Gefinkeltes Miststück. Als er das Pferd gefunden hatte, angebunden an einen Ast, hatte er nicht lange gebraucht, um zu wissen, was sie vorhatte. Cat hatte bewusst dafür gesorgt, dass er und seine Jungs von den Fahrzeugen verschwanden, damit sie zuschlagen konnte. Und sie hatte es tatsächlich gemacht. Sie war zurückgegangen und hatte sich das Auto geschnappt. Was zur Hölle hatte sie jetzt wieder vor? Sich allein gegen ihr eigenes Land stellen? Sich ausliefern, oder viel schlimmer, ausführen, was sie sich vorgenommen hatte? Cat war nirgends mehr erwünscht und egal, wem sie in die Hände fiel, es würde für sie in jedem Fall verheerend ausgehen. Hier versuchte man sie zu töten, damit sie Informationen nicht hinaustragen konnte. Dort wollte man genau diese Information haben, und wenn man die hatte, war sie wohl auch nicht mehr von Nutzen. Anthony trieb sein Pferd zu noch höherer Geschwindigkeit an und lenkte es geschickt um Bäume, zu dicht stehende Baumgruppen und um undurchdringbares Gestrüpp herum. Die Kurven. Jene, die die Straßen verlängerten, jene die Cat ausfahren musste. Für ihn waren es nur ein paar Galoppsprünge …Cat, du vollkommen wahnsinnige Mieze, und sie hatte auch noch seinen Sohn dabei.


  Mit einem mächtigen Satz übersprang Anthony einen Baumstamm. Sicher kam sein Pferd auf der anderen Seite auf, jagte weiter. Der Boden war weich, feucht, ein wenig rutschig. Aber das tiefe Einsinken ins Erdreich verhinderte, dass es ausrutschte. Das entfernte Aufheulen eines Motors ließ Anthonys Herzschlag in die Höhe schnellen. Nein, sie würde nicht schneller sein. Er musste es schaffen.


  Grob riss er sein Pferd herum und schlug ihm abermals die Zügelenden auf den Hintern. Das Tier gab sein Bestes, raste wie von Furien gehetzt zwischen den Bäumen durch. Anthony duckte sich mehrmals, um von tief hängenden Ästen nicht abgestreift zu werden. Da vorne, er konnte die Straße bereits leuchten sehen und er hörte auch den Wagen, der sich der Stelle, aus der er aus dem Wald brechen und die Straße blockieren wollte, viel zu schnell näherte. Anthony legte sich weit über den Hals des Pferdes und ließ es laufen. Ein Baum links, einer rechts, es war fast so, als würde das Tier wissen, dass es den direktesten Weg zu finden hatte. Nur noch ein paar Meter. Anthony suchte die beste Lücke, hörte das Auto, den Motor.


  „Komm schon“, rief er dem Tier zu, ließ es über einen kleinen Baumstamm springen und jagte auf ein Buschloch zu. Noch einmal den Kopf einziehen … Wie ein Torpedo schoss das Pferd auf die Straße. Schlagartig setzte sich Anthony nach hinten, griff in die Zügel und hörte, wie die Eisen über den Weg schlitterten, der teils asphaltiert, teils geschottert war. Hinten rutschte das Tier aus, ging fast in die Knie. Anthony glaubte schon an einen Sturz, doch der Wallach fing sich, schrak aber im selben Moment vor dem heranfegenden Auto zurück, welches mit viel zu viel Tempo auf sie zuschoss. Anthony konnte Cats Gesicht gerade noch erkennen, während er darüber nachdachte, ob er sein Pferd besser nach vorne springen oder zurückziehen sollte. Cat kurbelte heftig am Lenkrad, stand in der Bremse, während die Räder des Fahrzeuges blockierten. Die mächtige Karosserie bewegte sich zur Seite, driftete ab, geriet quer zur Straße, rutschte weiter und kam schließlich fast direkt vor dem Pferd zum Stillstand, welches hoch stieg und in einer ersten Reaktion Richtung Wald fliehen wollte. Doch Anthony hielt es gekonnt zurück, brachte es wieder auf seine vier Hufe, drängte es etwas zurück und strich ihm schließlich beruhigend über den Hals, wobei er finster zum Auto starrte.


  Er konnte Dolan erkennen, der mit den Händen sein Gesicht verdeckte hatte, und Cat, die sich, das Lenkrad fest umklammert, nach vorne beugte und den Kopf kurz aufstütze. Das nutzte Anthony, um vom Pferd zu springen. Er stieß das Tier einfach zur Seite, ließ es zurück in den Wald laufen, bevor er zu dem Fahrzeug sprang und die Fahrertür aufriss.


  „Cat, zum Teufel. Muss ich dich anketten um dafür zu sorgen, dass du nicht bei jeder sich bietenden Gelegenheit abhaust?“


  Die Frau ließ sich langsam in den Sitz zurückgleiten, fuhr sich einmal durch das Gesicht, bevor sie wieder ihren harten Ausdruck annahm und einmal zu Anthony aufsah.


  „Was ist, wenn ich dich überfahren hätte?“ Es klang resigniert und gequält.


  „Hast du aber nicht! Los, steig aus!“


  Widerwillig löste Cat den Sicherheitsgurt und stieg aus dem Wagen. Anthony ließ ihr zwar Platz und auch die Zeit, um aus dem Fahrzeug zu klettern, doch kaum stand sie neben ihm, schnappte er sie und presste sie grob an den Körper des Autos.


  „Hast du eine Ahnung, wie viele Möglichkeiten es gerade in meinem Kopf gibt, die dazu dienen, dir das Lebenslicht auszublasen?“


  Er blickte in zwei eiskalte Augen, die ihn stechend anblitzten. Normalerweise hätte er Angst, zumindest Schrecken darin erkennen wollen. Nein, die Katzenaugen funkelten sogar böse.


  „Such dir eine aus und tu es. Wenn es geht, eine schnelle.“


  „Cat …“


  Die Frau stieß ihn kraftvoll zurück, sodass sie sich von der Karosserie lösen konnte.


  „Ich mache das nicht aus Spaß, Ex-Sergeant King. Ist es bis zu dir vorgedrungen, dass man mich nicht mehr will? Mühsam habe ich sechs Jahre versucht, auf der Insel am Leben zu bleiben, und ja, neben dem ganzen Drumherum, hoffte ich doch, auf Alkatrass sowas wie Erleichterung zu finden. Einen Weg, eine Lösung, egoistischer Weise, nur für mich. Nicht für White, ach verzeih, Yuma, nicht für die Jungs oder sonst wen, nur für mich. Was ich gebracht habe, sind Schwierigkeiten, nein, Ex-Sergeant King, nicht nur Schwierigkeiten, genaugenommen habe ich Alkatrass, für uns Häftlinge sowas wie eine heilige Stätte, zerstört. Ich bin derzeit eine kleine, aber sehr wichtige Nummer für dieses Land. Eine, die man wegwischen möchte. Ich als Person bin nicht wichtig. Was soll´s, ein Haftgefangener weniger. Weißt du, wie oft ich mir in den letzten Stunden gewünscht habe, dass man auf der Insel geschafft hätte, was ich erfolgreich verhindern konnte. Ich bin als Mensch nicht wichtig, Ex-Sergeant King. Kein Häftling ist das. Aber ich habe etwas, was wichtig ist, was denen das Recht gibt, mich einfach so, liquidieren zu können. Mich will niemand mehr!“


  „Und was willst du jetzt machen? Mit der Karre vor den nächsten Brückenpfeiler knallen, damit du selbst das tust, was andere bisher nicht geschafft haben?“


  „Wie denn? Mit Dolan im Auto?“


  Nicht nur Anthony war laut geworden, auch Cat hatte, ganz gegen ihre Art, ihre Stimme erhoben, ihm definitiv ins Gesicht gebrüllt und mit ihrem Finger in das Innere des Fahrzeuges gedeutet. In jenem Moment, als sich beide der Worte bewusst wurden, verstummten sie augenblicklich. Cat drehte sich ruckartig um, stützte sich am Auto ab, bevor sie den Kopf senkte und die Luft laut ausstieß. Anthony stemmte seine Hände in die Hüfte, atmete ebenso durch, wobei ihm die Enge des Weges bewusst wurde. Mich will niemand mehr! Oh, wie leicht war es doch, diese Worte einfach nicht zu hören. Normalerweise gehörte dieser Beisatz in eine banalere Situation. Eine Familientragödie, eine Beziehung, die beendet wurde, in die Mannschaft eines Wettkampfes. Irgendwas in der Art. Es tat momentan weh, traf, aber es gab genug Möglichkeiten, sich daraus zu entwinden. Einen Neuanfang, einen Neustart in eine neue Beziehung, einen neuen Job, eine neue Mannschaft, für was auch immer man sich entschied. Gab es das auch für Cat? Und wie hieß das dann? Neuanfang in einer anderen Welt? Eine Welt, die nicht existierte? Der Planet war so selten groß, und genau für sie gab es keinen Platz darauf, weil ein verrückter Professor sie überredet hatte, seine geheime, hochbrisante Erfindung in ihrem Körper zu verstecken.


  Vorsichtig, nicht wirklich wissend, ob es richtig war, zweimal zuckte er zurück, bis er seine Hände auf ihre Schultern sinken ließ und sie behutsam zu sich umdrehte. Sanft massierte er sie, vermied den Augenkontakt, blickte mehrmals Richtung Boden, dann in den Wald, bevor er es wagte, in dieses eisige Blau zu sehen und glaubte, an dem Blick zerbrechen zu müssen. Er war schwer, wenn nicht sogar zerstört, in einer gewissen Weise hilflos und der kämpferische Wille fehlte darin. Cat. Sie wirkte immer sicher, voller Bereitschaft ihren Weg zu gehen und schien kein Hindernis zu scheuen. Hier gab es keine Hindernisse, sondern nur noch ein tiefes Loch, an dessen Rand sie stand. Eigentlich gab es auch kein Zurück mehr, nur noch ein Vorwärts, es fehlte nur noch derjenige, der ihr den Schubs dazu gab, den letzten Schritt zu tun.


  „Ich will dich, Cat.“


  War es der Augenblick, der stillstand? Oder einfach nur die Situation? Anthony bemerkte, wie sie versuchte, seinem Blick standzuhalten, was ihr nicht gelang. Chen mochte viel Zeit investiert haben, ihre Beherrschung zu trainieren. Sie konnte es. Hatte es gezeigt und bewiesen. Doch das hier übertraf alles. Drei Worte, die in ihrem Inneren für einen mächtigen Orkan sorgten, den sie nicht einfach abknipsen konnte, die nicht überhört werden oder gar als unwichtig eingestuft werden sollten. Sanft holte er sich ihren Körper, holte sie in seinen Arm, umschloss sie vorsichtig, als er sie an seiner Brust spürte und fand den zarten, kaum merklichen Widerstand bezaubernd.


  „Komm schon her“, flüsterte er leise, umfasste mit dem einen Arm ihren Rücken, griff mit der anderen Hand nach ihrem Kopf und lehnte diesen an seine Schulter. Gehaucht war der Kuss, den er gegen ihren Kopf drückte und weich die Finger, die über ihr Haar strichen und das Genick entlang fuhren. Anthony schloss die Augen, als er spürte, wie sie die Hände ganz dezent über seinen Rücken gleiten ließ. Es prickelte auf der Haut und ein mächtig warmes Gefühl umklammerte sein Herz, quetschte es zusammen, um es nur ganz vorsichtig wieder loszulassen.


  „Lauf nicht mehr von mir weg!“ Langsam bewegte sich sein Mund an ihrem Ohr vorbei, wobei sein Gesicht ihr Haar berührte. „Ich werde krank vor Sorge, wenn ich dich nicht unterstützen kann.“ Einmal mehr strich er über ihren Kopf, presste sie fest an sich. „Ich dachte einmal, dass Alkatrass das Wichtigste in meinem Leben sei. Es stimmt nicht. Dolan und du. Mein Sohn und vielleicht irgendwann mal meine Frau, wenn wir an unserem Schicksal drehen. Ihr beide seid wichtiger, als alles andere auf diesem Planeten.“


  Und diesmal erhärtete sich der Griff um seinen Leib. Finger krallten sich in seine Haut, würden Spuren hinterlassen, aber er fühlte, wie sie sich an ihn drängte und deutlich nach dem griff, was er ihr bot. Kraft und Halt. Cat, du warst nie umsonst auf dieser Welt und auch dir wird sich der Sinn irgendwann klar eröffnen. Klare Worte, die er dachte, nicht laut aussprach, weswegen sie aber nicht weniger mächtig waren. Anthony spürte nicht nur aufkeimende Liebe in sich hochkrabbeln. Das hatte er längst übersehen und verpasst, während es anderen wohl aufgefallen war. Es war ein überdimensionales Gefühl, welches sich jetzt in seinem Körper ausbreitete und jede unbearbeitete Ecke belegte. Es steuerte sein Handeln und sein Denken und es sorgte dafür, für sie kämpfen zu wollen. Für sie, für Alkatrass und für all die Häftlinge, die jeden Wert verloren hatten, die ihren Lebenssinn darin sahen, jeden angefangenen Tag auf der Insel auch zu beenden, ohne komplett verrückt zu werden. Menschen, die in der Gesellschaft keinen Platz mehr hatten und denen auch jede Chance, diesen sich wieder zu erarbeiten, verwehrt wurde. Menschen, für die er da sein wollte, um ihnen zu zeigen, dass sie etwas konnten, was andere verlernt hatten. An das Leben zu glauben und nach dem Bisschen zu greifen, was sich ihnen bot. Für sie gab es weder Reichtum noch Besitz, noch Ruhm oder Anerkennung. Diese Eigenschaften fehlten ihnen. Aber sie sahen das Leben, und jeder Handgriff, mit dem sie etwas erreichen konnten, war sinnvoll, und er wollte der sein, der diese Handgriffe steuerte und schätzte.


  „Können wir jetzt wieder fahren?“


  Als ob sie erwischt worden wären, fuhren Cat und Anthony auseinander, um nahezu gleichzeitig einen bösen Blick auf Dolan zu werfen, der sich aus dem Wagen herausbeugte und sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte.


  „Ich glaube“, Anthony gab Cat einen flüchtigen Kuss gegen die Schläfe, „daran werden wir uns gewöhnen müssen.“


  Cat bückte sich ebenfalls, um in das Fahrzeuginnere sehen zu können.


  „Spring nach hinten, Kleiner. Ich fahre!“


  Doch der Griff Anthonys war eindeutig.


  „Du, Miezekatze, bist wenn schon, dann Beifahrer. Das Steuer gehört mir!“


  Es war nur ein kurzer, seltsamer Augenaufschlag, doch dann hob sie die Hände wie zur Resignation. Es kam nur ein kurzes „okay“, und sie trat folgsam zur Seite, um hinten um das Auto herumzugehen.


  „Wohin fahren wir eigentlich?“, fragte Anthony nach, bevor er sich in den Sitz gleiten ließ. „Was genau hattest du vor?“


  „Soll doch ich fahren?“ Cat blinzelte über das Autodach zu ihm herüber.


  „Kannst du es mir nicht einfach sagen?“


  „Nein!“


  „Nein?“


  Ein Kopf schob sich durch das aufgekurbelte Sonnendach.


  „Könnt ihr nicht einfach einsteigen? Und ach, Cat, ich will einen Bruder haben, damit ich auch mit jemandem streiten kann.“


  „Dolan!“


  Auch diesmal kam der Ausruf gleichzeitig und der Kopf verschwand wieder im Innenraum des Fahrzeuges.


  „Los, steig ein!“


  Anthony gurtete sich mit einer automatischen Bewegung an.


  „Könntest du dich vielleicht etwas zurückhalten, Dolan?“


  Der Junge rutschte in die Mitte der Rückbank, um seinen Vater besser sehen zu können.


  „Wieso denn? Zuerst hast du sie geküsst. Einmal habe ich es gesehen, vielleicht hast du es schon öfters probiert und das war kein Küsschen, sondern ein Knutschkuss.


  „Knutschkuss?“


  „Ja, Knutschkuss. Wo man sich gegenseitig die Zunge in den Hals steckt. Und dann hast du vorhin gesagt, du willst sie. Was, willst du sie nur angucken? Das glaube ich nicht. Folglich … werdet ihr …“


  „Dolan, ich warne dich!“


  „Ist schon gut. Ich wollte nur sagen, ihr werdet bestimmt auch irgendwann, so in ganz ferner Zukunft, ist ja noch gar nicht spruchreif, weit entfernt, aber doch, zu gegebener Zeit, vielleicht in ein paar Wochen oder Monaten, oder auch Jahren …“


  „Dolan!“ Die Drohung war deutlich herauszuhören.


  „Ja, Dad, ich meinte nur, ihr werdet bestimmt das tun, was die Bienen und die Blumen auch machen, oder …“ Er warf einen prüfenden Blick nach vorne, als Cat endlich einstieg, „… oder eben auch Kuh und Stier, oder Stute und Hengst, oder …“


  „Dolan, es ist nun wirklich genug.“


  Cats Warnung in diesen Worten hatte es noch deutlicher in sich. Trotzdem konnte es der Junge nicht wirklich lassen.


  „Bekomme ich einen Bruder?“


  „Ich verspreche dir eines, junger Mann.“ Cat drehte sich zu ihm um und zog eine Augenbraue etwas nach oben. „Wenn es in deiner Klasse, in deiner Schule jemals Aufklärungsunterricht geben sollte, werde ich mit dir und einem Mädchen deiner Wahl das Ganze veranschaulichen, damit auch jeder genau Bescheid weiß. Und wir alle werden dann raten, ob es ein Bub oder ein Mädchen wird. Aber ganz vorher, vor allem, werde ich noch ganz genau filmen, wie es aussieht, wenn man sich gegenzeitig die Zunge in den Hals steckt. Ich hoffe, du hast jemanden, um zu trainieren.“


  Dolan rutschte zurück.


  „Das ist nicht fair“, motzte er beleidigt.


  „Das vielleicht nicht“, kam es zurück, „aber bestimmt lustig und spannend für alle die zusehen.“


  „Okay, okay!“ Dolan schnaubte böse in sich hinein. „Ich wollte doch nur wissen, ob ihr jetzt zusammen seid, oder nicht.“


  „Dolan, wir sitzen zusammen im Auto“, erklärte Anthony versuchsweise. „Das Alter, wo man ´zusammen` ist, aus dem sind wir schon raus.“


  „Das verstehe ich nicht!“


  „Ich weiß, Dolan. Reicht es, wenn ich dir fürs erste sage, dass ich Cat sehr, sehr gerne mag und ihr helfen möchte, aus dieser verzwickten Situation rauszukommen? Das ist nämlich Grundvoraussetzung für ein eventuelles ´Zusammensein`!“


  Der Junge dachte kurz nach, bevor er den Zeigefinger hob.


  „Ist gut. Wenn das also hier fertig ist, dann heiratet ihr und ich darf die Trauringe tragen.“


  Mit einem Aufseufzen wandte sich Anthony ab, drehte den Schlüssel, startete den Wagen und bemerkte dabei Cats vorsichtiges Lachen über jene Dinge, die Dolan so spontan angesprochen hatte.


  „Gut,“ erklärte Anthony, „wir fahren jetzt zurück, besprechen uns mit den Jungs, erwürgen Sky, sagen Ching Chang Bescheid, beschreiben ihnen, wo das fünfte Pferd zu finden ist und dann …“


  „Ich werde dir nicht sagen, wohin wir fahren. Ich werde es dir maximal zeigen.“


  Anthony wandte den Wagen und fuhr den Weg zurück, den Cat gekommen war. Zeigen, nicht sagen? Was hatte sie jetzt wieder Besonderes vor? Konnte es keine klaren Worte geben?


  „Auch gut“, erwiderte er seufzend und musste dabei in sich hineinlachen. Bienen, Blumen, küssen, Heirat, Bruder … Sein Sohn hatte wirklich eine lebhafte, weitreichende Fantasie. Zuerst musste er einen Weg finden, Cat das Recht wieder einzuräumen, leben zu dürfen.


  „Und du, junger Mann, beschränkst dich bitte mit der Familienplanung auf deine eigene. Können wir das irgendwie festhalten?“


  „Das dauert aber noch so lange“, kam es gelangweilt zurück.


  „Na, das hoffe ich doch, dass das noch eine Weile dauert. Wäre ja noch schöner.“


  „Aber eine Freundin …“ Die Begeisterung über die Nachricht ebbte ein, als er an Cats Drohung dachte. „… die habe ich schon.“


  


  Als er mit dem Wagen auf den Parkplatz kurvte, hatte man die Pferde bereits auf den LKW geladen. Piranha war dabei die Laderampe zu schließen, während M&M die Zaumzeuge in den vorderen Teil des Transporters warf. Die Sättel hatte man mit gelockerten Sattelgurten auf den Pferden belassen. Somit verbrauchten sie keinen Extraplatz. Die Gruppe stand zusammen, schritt aber mit interessiertem Blick auseinander, als sich Anthony näherte. Rutschend kam das Fahrzeug zum Stehen. Fast gleichzeitig stiegen er und Cat aus, während Dolan einmal mehr seinen Kopf durch das offene Sonnendach steckte.


  „Jungs!“ Sein Blick blieb bei Sky hängen, der ebenfalls interessiert näher trat. „Mein allergrößtes Problem ist momentan unser Bulle!“ Forschend starrte er Sky an. „Ich für meinen Teil lebe bereits mehr auf der Seite der Inselbewohner. Erwischt man uns jetzt, zum hiesigen Zeitpunkt, wird man uns alle einkerkern, Cat vermutlich auf nimmer Wiedersehen verschwinden lassen, Dolan in ein Kinderheim stecken und unseren lieblichen Beamten als Helden feiern. Ich würde nun gerne wissen, wie weit er es kommen lässt.“ Herausfordernd verschränkte Anthony die Arme vor seiner Brust. „Wie sieht es aus, Bulle? Hier stehen ein paar Menschen, die beschlossen haben, nicht aufzugeben, die nicht nur Alkatrass wiederhaben wollen, sondern die auch diese Art der Menschenjagd, egal unter welchem Deckmantel sie läuft, ob ´legal` oder nicht, als verabscheuungswürdig einstufen. Und wir finden es alle auch nicht richtig, dass unsere lieben Mitbürger, die von der anderen Seite des Planeten, eine Waffe in die Finger bekommen sollen, die sie dann gegen uns, unser Land und unsere noch nicht mal geborenen Kinder, einsetzen könnten. Selbst die Drohung mit dieser, könnte den dritten Weltkrieg auslösen. Jetzt bist du dran Bulle. Auf welcher Seite machst du mit?“


  Sky sah einmal in jedes der entschlossenen Gesichter. Harte Männer, Verbrecher, Inhaftierte, Menschen, gegen die er normal kämpfte und dafür sorgte, dass man sie einsperrte. Menschen, die schwer gegen die herrschenden Gesetze verstoßen hatten. Gerade jetzt wurde ihm gezeigt, dass Recht vielleicht nicht immer gerecht war, sondern wirklich Auslegungssache. Man sperrte Menschen des Mordes wegen ein, lebenslänglich, man sperrte sie wegen schweren Raubes ein, wegen Totschlags, wie auch immer. Aber der Staat nahm sich das Recht heraus, zu töten, ohne dafür belangt zu werden. Er zerstörte das Zuhause einiger weniger Personen, die versuchten, aus ihrem versauten Leben wieder etwas zu machen, und zog dabei andere mit. Man brachte Inhaftierte, Verurteilte, Gefangene … Nutzlose … zurück in den Bau, obwohl ein Vertrag sie schützen sollte. Der Staat umging solche Verträge und bezeichnete es als in Ordnung. Man schützte damit sein Land und dafür musste es Opfer geben, um andere zu schützen. Wieso schützte man nicht die eigenen Leute und versuchte jene zu bekämpfen und zu vertreiben, die durch dieses Land schmarotzten, um an Informationen zu kommen, die sie gegen den Weltfrieden einsetzen wollten? War das zu viel Aufwand, kostete es zu viel Geld oder vielleicht etwas zu viel von dem Ansehen, das man hatte?


  „Ihr seid zu siebt“, bemerkte Sky vorsichtig, wurde aber sofort unterbrochen.


  „Hey, ich bin auch noch da!“


  Er verzog das Gesicht, als sein Blick zu Dolan wanderte.


  „Okay, zu acht. Acht Menschen, gegen einen Staat, nein, eigentlich gegen zwei unüberwindbare Gegner. Das eigene Land und das fremde. Was erwartet ihr erreichen zu können? Acht Menschen gegen eine Fülle an Gesetzen, Bürokratie, Korruption, Geheimnistuerei und Befehlen, von denen man grundsätzlich nicht weiß, wer sie gegeben hat und ob sie legal sind. Eure Chancen sind gleich … minus zweihundert.“


  „He, FBI Bulle“, Piranha hob den Arm und deutete in gebieterischer Art auf den Beamten, „wenn du bei uns mitmachst, sind wir immerhin neun Leute. Und wir können etwas, wovon die Großen nur träumen.“


  „Und was soll das sein?“


  „Wir“, der dunkelhäutige Mann hämmerte sich mit beiden Fäusten gegen die Brust und verzog sein Gesicht, „sind Gesetzlose. Wir haben nichts zu verlieren. Wir brauchen keinen Vertrag, keine Genehmigung, keinen Befehl. Wir brauchen niemanden zu fragen und keine Antworten abzuwarten. Wir brauchen kein Gesetz. Entweder wir sterben oder man sperrt uns wieder ein. Viel mehr kann nicht sein. Es ist allemal einen Versuch wert, gegen alle anzutreten. Ich für meinen Teil will nach Alkatrass zurück, denn ich hatte dort einen Job. Einen guten Job. Im Knast hat man nichts. Jeder Tag fängt scheiße an und hört scheiße auf, weil man dort nichts hat, für das es sich zu leben lohnt. Aber auf Alkatrass kann ich arbeiten und sehe am Abend das, was ich den ganzen Tag getan habe. Das erfüllt mich mit Stolz. Wird eine Maschine ausgeliefert, steht dort, eingeritzt in den Lack, „Made by the prisoners of Alkatrass“. Für mich hat das Bedeutung. Ich lebe dafür. Für mich ist das sehr einfach. Ich kämpfe für mich, für uns, für die Gruppe auf Alkatrass. Für was kämpfst du? Für einen Befehl, den man dir gegeben hat, für deinen Beruf, für deinen Status bei diesem FBI Volk, für deinen Bürokollegen, der keinen Finger für dich rühren wird, wenn es dir schlecht geht? Wenn es dir dreckig geht, Bulle, und glaube mir, ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn es einem dreckig geht, ich habe lange genug auf der Straße gelebt, wird sich niemand um dich kümmern. Hast du Schulden und weißt nicht, wie du sie bezahlen sollst, kommen sie und treten dir noch zusätzlich in den Magen, nerven dich mit Zinsen und Rechtsanwaltskosten, und du hast keine Ahnung, wie du aus diesem Drehkreuz wieder herauskommen sollst. Ich bin … wie alle anderen meiner Sorte auch … nichts, ich bin schlecht. Ich werde immer schlecht bleiben, auch wenn ich entlassen werde, denn irgendwo, auf irgendeinem Papier steht geschrieben, ich bin schlecht. Ich kann machen was ich will, nach euren Vorgaben werde ich immer ein schlechter Mensch sein und bleiben. Alkatrass und Boss Anthony King waren es, die mir und auch vielen anderen gezeigt haben, das wir nicht schlecht sind, sondern etwas können, vielleicht nicht besser sind, aber auch nicht schlechter. Alkatrass ist für uns eine eigene Welt und für diese Welt trete ich auch allein gegen den Planeten an, wenn es sein müsste.“


  Für unglaublich lange Momente blieb es ruhig. Piranha hatte Worte für das gefunden, was alle anderen empfanden und es schien, als würde es für tiefe Emotionen unter den sonst so harten Männern sorgen. M&M hörte auf zu kauen, steckte sogar die Nuss, die er zwischen den Fingern hielt, wieder in seinen Hosensack zurück. Bulldog wischte sich einige Tränen aus dem Gesicht, während Pitbull seine Hände in die hinteren Hosentaschen steckte und den Kopf senkte. Blake drehte sich sogar um, um sein Antlitz gen Wald zu richten, wobei sein Blick auf Chen fiel, der einmal mehr wie eine Statue neben all dem stand, die Arme vor der Brust verschränkt hielt und tat, als würde er nichts verstehen. Als Blake sich wieder umdrehte, sah er gerade doch, wie Piranha auf Sky zutrat und diesen heftig anrempelte. Stolz und siegessicher ging der dunkle Mann, der bei einem harten Screenshot gegen Cat verloren hatte, auf seinesgleichen zu und blieb erst bei Anthony wieder stehen. Demonstrativ wandte er sich um und verschränkte die Arme vor sich.


  „Nichts“, erklärte er noch dumpf, „wird mich daran hindern, hinter meinen Kameraden und Alkatrass zu stehen, und dazu gehört auch Cat. Vorher verrecke ich lieber und lasse mich eingraben.“


  Sky blickte in entschlossene Gesichter. Diese Männer würden eher sterben, als nochmal auf der Insel leben zu müssen, und erstmals ergriff ihn sowas wie ein schlechtes Gewissen. Hatte er falsch gehandelt, als er die Ranch hatte räumen lassen? Was hatte er all den Menschen vielleicht angetan, was genommen, als er sie in die Gefängnisbusse hatte bringen lassen? Er hatte nasse Augen gesehen, betroffene Gesichter, Schmerz, Verzweiflung, und es höflich übersehen, es einfach nicht wahrgenommen, nicht wahrhaben wollen, denn diese Menschen hatten das Recht auf diese Empfindungen verwirkt. Sie waren selbst Schuld an ihrem Dasein, selbst Schuld an ihrem Dilemma, an ihren Verurteilungen, an ihren Strafen. Aber hatte man wirklich das Recht, ihnen jedes weitere Leben zu nehmen, jeden Wunsch im Keim zu ersticken? Nahm man ihnen nicht wirklich die Möglichkeit, wieder in die Gesellschaft zurückzufinden? Man verbaute ihnen doch von Anfang an jeden Weg. Alkatrass. Ein eigener Ort. Hatte er es jemals so gesehen, oder war es wirklich nur ein wahnwitziger Versuch, Inhaftierten wieder ein Leben in Freiheit zu ermöglichen?


  „Sky.“


  Cat war leise an den Beamten herangetreten, der sie nicht wirklich bemerkt hatte, weswegen er leicht erschrak. Etwas ratlos blickte er auf sie, in ihre stechenden Augen, die in diesem Moment etwas von ihrem kampflustigen Glanz verloren hatten.


  „Sky, du bist der einzige Mensch, der ihnen, ihnen allen, Alkatrass zurückgeben kann. Wenn man mich und White gefunden hat, wird man vermutlich uns beide töten und Alkatrass sperren. Du weißt das genauso gut wie ich. Aber das ist nicht recht. Es ist nicht in Ordnung. Es ist nicht in Ordnung, was man mit uns vorhat und dass wir keinerlei Unterstützung, nicht mal von unserem Heimatland bekommen. Wir … ich bin nicht gut genug. White hat nichts verbrochen, und selbst er ist für das Leben nicht gut genug, weil er zu clever ist. Er hat etwas erfunden, was es nicht geben darf und nicht soll. Ich bettle nicht um mich, Sky, aber weder White hat es verdient zu sterben noch soll den Jungs Alkatrass genommen werden. Gib wenigstens ihnen eine Chance.“


  Sky sah an ihr auf und ab, in dieses schmale, harte Gesicht, die kurzen Haare, wusste, was hinter dieser schlanken Hülle steckte.


  „Wieso, Cat“, kam es leise aus ihm heraus, sodass es niemand verstehen konnte. „Wieso verschwindest du nicht einfach und fängst irgendwo neu an?“


  „Man wird mich nicht lassen, Sky. Stell dich nicht dümmer als du bist. Man wird mich suchen und wenn nötig, bis an das Ende der Welt verfolgen. Irgendjemand wird mich kriegen. Entweder die einen oder die anderen. Ein Neuanfang ist für mich nicht möglich. Eine Flucht ebenso wenig. Mach dir keine Sorgen um mich. Wenn du dir Sorgen machen willst, dann um dein Gewissen und um dich selbst, denn ich glaube, dass in dir noch sowas wie Menschlichkeit steckt.“


  Der Mann atmete tief durch, biss sich auf die Lippen, sah nochmals kurz zu der Gruppe von Männern und auch zu Dolan, der aus dem Sonnendach geklettert war und nun an dessen Luke saß und die Beine über die Windschutzscheibe hängen ließ.


  „Bekomme ich einen Platz auf Alkatrass, wenn das hier vorbei ist? Die Insel stelle ich mir als zukünftiges Eigenheim nicht so sehr spannend vor.“


  Es war ein Lächeln, welches über Cats Gesicht huschte.


  „Ich werde Anthony darum bitten …“


  Was genau Cat plötzlich bemerkte, konnte sie nicht sagen. Es war eine Instinkthandlung Sky einen mächtigen Stoß zu geben, sodass er zur Seite kippte, stolperte und fiel. Im nächsten Moment warf sie sich herum, sprang zur Seite, rollte sich ab, während noch ein gebrülltes „Vorsicht“ über ihre Lippen kam. Ein dumpfes „Pflopp“ drang an ihr Ohr, irgendwo stöhnte jemand auf, während vor ihr etwas über den Boden kugelte, platzte, wobei sich sofort Rauch mit einem zischenden Geräusch verteilte.


  „Anthony“, kam es aus Cat heraus, während sie auf die Füße kam und zum Auto hechtete, „Tränengas!“


  Mit einem Satz war sie beim Fahrzeug, als irgendwo eine zweite Kartusche auseinanderknallte. Weißer Rauch begann sich immer mehr zu verteilen. Cat warf einen Blick auf Dolan, der entsetzt in das Auto zurückgesprungen war. Mit einem Griff hatte sie die Autotür geöffnet.


  „Dolan, mach alles zu und bleib unter allen Umständen im Wagen.“


  Schwungvoll warf sie die Tür wieder zu und sah gerade noch, wie eine Gestalt auf den LKW zutrat, in dem die Pferde zu randalieren begannen. Heftig schlugen sie gegen die Innenverkleidung der Wände und trampelten über den Boden, als Zeichen ihrer Unruhe. Cat entdeckte die Gestalt, wie sie an der Front des LKW´s vorbei schlich, ein Gewehr im Anschlag. Mit einem Satz stand sie hinter dem Laster, wollte nach vorne springen, als sie gewaltsam an der Schulter zurückgerissen wurde.


  „Geh in den Wagen, Tigerin.“


  „Aber …?“


  Aufgewühlt sah Cat in Chens Augen, der sie aber nicht lange bat, sondern sie schnappte und Richtung Fahrzeug schob.


  „Irgendjemand muss fahren. Geh zum Wagen. Ich bringe dir Anthony. Ihr müsst sofort verschwinden. Uns werden sie nichts tun, aber ihr beide müsst unverzüglich verschwinden.“


  Cat blickte in das Gesicht des Mannes, dann dorthin, wo nunmehr die dritte Kartusche geplatzt war. Sie hörte mehrere Menschen husten, vernahm einige wenige Schüsse.


  „Geh“, forderte Chen sie mit Nachdruck auf, „wir treffen uns auf Alkatrass wieder. Diese paar Menschen glauben an das, was mit Alkatrass erschaffen worden ist. Sie glauben an den Zusammenhalt. Sky wird euch nicht verraten, ich habe es gesehen. Geh! Du und Anthony habt eine Mission zu erfüllen. Du kennst sie. Geh jetzt!“


  Gehetzt blickte Cat noch einmal hin und her, bevor sie ihre Hände faltete, zu ihrem Gesicht hob und sich sanft vor Chen verbeugte. Er erwiderte den Gruß nur dezent und sah zu, wie sie zu dem Wagen sprang.


  Wild riss Cat die Tür auf, rutschte hinein, um sie sofort hinter sich zuzuschlagen. Bevor sie den Motor anließ, verriegelte sie alle Lüftungsschlitze und schaltete das Gebläse ab. Mit einer hastigen Bewegung drehte sie den Schlüssel und knallte den Rückwärtsgang rein.


  „Cat, Dad!“ Dolan rutschte nach vorne und deutete durch die Windschutzscheibe, wo man Anthony erkennen konnte, der mit einer Hand vor dem Mund jemandem einen Kinnhaken verpasste.


  „Festhalten!“, rief sie gestresst aus, ließ das Auto nur ein paar Meter nach hinten rollen, bevor sie Gas gab und mit durchdrehenden Reifen nach vorne schoss.


  „Cat …“


  Natürlich hatte sie ihn gesehen. Er hatte Anthony in der Mangel, der sich verzweifelt zu wehren versuchte, aber kaum etwas sehen konnte, weswegen es seinem Angreifer leicht fiel, einen Schlag nach dem anderen zu platzieren. Cat kniff die Augen zusammen. Das Lenkrad fest in Händen nahm sie Kurs auf den Körper, tippte noch einmal aufs Gas, als sie den Aufprall auch schon hörte und sofort in die Bremsen latschte. Die Front erfasste die Gestalt, rumpelte gegen sie, sodass sie nach vorne gestoßen wurde, und blieb kurz vor Anthony stehen. Der erkannte den Fahrer, zögerte, doch schon war Chen heran, der den Mann an den Schultern schnappte, zum Fahrzeug schleifte, die Tür öffnete und ihn einfach hineinschob.


  „Verschwindet!“, schrie er noch, bevor die Tür wieder zu krachte und Chen aufs Autodach klopfte. Cat wartete nicht lange. Sie warf abermals den Rückwärtsgang rein, raste mit den Auto nach hinten, bevor sie mit Schwung in die Kurve ging und auf die Bremse trat. Das Auto rutschte herum und stand mit der Schnauze in Fahrtrichtung. Cat wechselte den Gang und gab Gas, hörte die Steine, die gegen die Karosserie flogen und jagte die Straße hinab. Neben ihr hustete Anthony und bedeckte sich mit beiden Händen die Augen.


  „Nicht reiben“, erklärte sie leise und hetzte um die ersten Kurven. Eine Antwort konnte er ihr nicht geben. Der heftige Hustenreiz verhinderte ein freies Durchatmen und er machte den Eindruck, kurz vor dem Ersticken zu stehen. Cat ließ den Wagen um die nächste Ecke fliegen. Neben ihr hörte Anthony nicht auf zu husten, sodass sie immer wieder einen besorgten Blick auf ihn warf. Mit einem schnellen Griff auf die Tastatur ließ sie das Fenster auf seiner Seite runter. Die frische Luft strömte um seinen Kopf, was ihn dazu veranlasste, versuchsweise tiefer Luft zu holen. Der extreme Hustenreiz wurde etwas gelindert.


  „Wir brauchen dringend frisches Wasser, Dolan. Weißt du, wo wir hier Wasser bekommen. Dein Vater muss aus den Klamotten raus um das CN vom Körper zu bekommen.“


  „Weiter vorne …“ versuchte Anthony zu antworten, wobei er die Hand hob, wurde aber wieder von einem Hustenanfall unterbrochen.


  „Ich kenne mich hier nicht aus. Ich habe keine Ahnung …“ Von Sorge geschüttelt, blickte Dolan zwischen Cat und seinem Vater hin und her, der sich zusammenriss und nochmals zu sprechen versuchte.


  „Wenn du …“ wieder überkam ihn der Husten, den er aber zu unterdrücken versuchte, „wenn du auf die … Straße kommst, und die nächste Biegung nach rechts nimmst, kommst du … zu … zu einem kleinen See mit einem Wochenendhaus …“ Diesmal ließ sich der Husten nicht unterdrücken. Es dauerte eine Weile, bis er weitersprechen konnte. „Normalerweise steht es leer. Die Bewohner leben in England und kommen nur ab und an hierher. Wir werden … werden uns dort verstecken.“


  Cat gab wieder Gas. Mit bedrohlicher Geschwindigkeit lenkte sie das Fahrzeug um jede Kurve, ließ es rutschen und driften, versuchten das Husten des Mannes aus ihrem Kopf zu verbannen, und drückte nur noch drauf. Irgendwann musste dieser halbseidene Schotterweg doch auch ein Ende haben.


  Cat glaubte bereits, die millionste Kurve durchpflügt zu haben, als sich vor ihr endlich die breite Straße auftat. Anthony deutete nach links, sodass sie eine Richtung hatte. Schleudernd kam das Auto auf die Straße. Was hatte er gesagt? Die Erste rechts? Sie wollte schon ins Gas treten, wurde aber durch eine Handbewegung aufgehalten. Anthony deutete in einen … was sollte das sein? Ein Weg? Das war noch nicht mal annähernd ein Weg, sondern eine wilde „Einfahrt“ in die weitere Wildnis. Das Gras wuchs meterhoch aus dem Boden und links und rechts hingen die Äste in den „Weg“, der keiner war. Cat war geneigt, weiterzufahren, doch Anthony griff nach ihrem Arm und hielt sie auf. Deutlich wies er ihr den Weg in die Wildnis und sie brauchten dringend Wasser, was sie dort hoffentlich finden würden. Cat kurbelte heftig am Lenkrad, ließ das Fahrzeug in den Busch sausen, und achtete auch nicht auf die Äste, die gegen die Windschutzscheibe und das Dach donnerten. Anthony zog den Kopf herein um nicht von einem der Äste getroffen zu werden, musste sich sogar festhalten, als Cat ein Schlagloch übersah, und voll hinein rauschte. Der Unterboden knallte gegen irgendwas Hartes, sodass die Frau das Gesicht verzog, kümmerte sich aber nicht weiter drum, sondern verfolgte weiter das, was Anthony als Weg bezeichnet hatte. Sie fand die Richtung nur, da links und rechts die Bäume ein Abdriften unmöglich machten. Einmal musste sie einem Stein ausweichen, der von irgendwoher genau in die Mitte des Weges gerollt war. Cat lenkte den Wagen immer weiter in die undefinierbare Natur, wich Steinen und Wurzeln aus, holperte abermals über irgendwas, bevor sie einigermaßen freie Fahrt hatte und Gas geben konnte.


  Erst nach einer gefühlten Ewigkeit tat sich vor ihr der Wald auf und wirklich, dort gab es einen kleinen See, der ihr erfrischend entgegen funkelte. Cat überlegte nicht lange, hatte keine Zeit, sich ihre Umgebung anzusehen oder einen Blick auf das kleine Häuschen zu richten, welches man direkt an das Ufer des Sees gebaut hatte, sondern hielt direkt auf das Wasser zu, um kurz davor hart zu bremsen.


  „Raus ins Wasser“, befahl sie hart, und war die Erste, die aus dem Auto sprang. Mit einem Sprung hechtete sie über das Dach stand Sekunden später neben Anthony, schnappte ihn am Ärmel und zog ihn ohne Rücksicht ans Ufer. Ohne sich weiter um sich selbst zu kümmern, glitt sie mit ihm ins Wasser, immer weiter hinein, ignorierte die Kälte, die Schlingpflanzen, die rundherum wuchsen, und nahm Anthony weiter mit sich hinein, bis das Wasser seine Schultern erreicht hatte. Erst jetzt riss sie mit einer schnellen Bewegung sein Hemd entzwei und zerrte es ihm vom Körper.


  „Du musst raus aus der Kleidung, bevor das CN über die Haut in deinen Körper kommt.“


  Anthony ließ sich nicht lange bitten. Seine Augen konnte er nur so halb und halb öffnen, doch es gelang ihm, aus dem Hemd rauszukommen, die Hose zu öffnen und auch diese raschest auszuziehen. Cat befahl ihm unterzutauchen und rieb nur ganz leicht über seinen Körper. Vorsichtig nahm Anthony seinen Kopf unter Wasser, wo er eine ganze Weile verharrte. Tränengas war ein fürchterlicher Kampfstoff, der sofort die Augen und die Atemwege reizte, Übelkeit verursachte, und auch sonst die allgemeine Reaktionsfähigkeit stark beeinträchtigte. Zu begegnen war diesem Zeug nur mit Wasser und zwar so schnell wie möglich nach dem Kontakt, damit das Chloracetophenon nicht weiter in den Körper gelangen konnte. Ein Bad in einem See, war das Beste, was Anthony im Augenblick passieren konnte.


  Als er wieder auftauchte, hielt er noch immer seine Augen mit den Händen bedeckt, versuchte sie aber ganz vorsichtig zu öffnen. Sie waren gerötet, logischer Weise gereizt, aber er konnte mehr sehen als zuvor. Noch einmal glitt er unter die Wasseroberfläche und erlaubte sich, von Cat wegzutauchen, einige kräftige Schwimmzüge zu machen, um ein paar Meter entfernt wieder aufzutauchen. Der Husten, der jetzt hervorkam, klang eher gebrochen, als ob er irgendwas aus der Lunge auswerfen wollte. Die Rosskur half. Cat schwamm hinter ihm her, berührte ihn an der Schulter und sah ihm abermals in die Augen.


  „Besser?“, fragte sie leise und erhielt ein dankbares Nicken.


  „Viel besser.“


  „Dann raus hier. Es ist kalt.“


  Kalt? Kalt? Es war saukalt, was Anthony aber zuerst nicht wahrgenommen hatte. Die Kühle hatte der Reizung auf seiner Haut und den Augen entgegen gewirkt und auch dafür Sorge getragen, dass sein Hustenreiz nachgelassen hatte. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie kalt es war.


  Cat schwamm vor ihm ans Ufer und stieg aus dem Wasser, wobei sie seine Kleidung mit an Land holte. Anthony stoppte. Verdammt, bis auf seine Schuhe hatte er keine Faser mehr am Leib. Cat hatte ihm alles runtergerissen. Natürlich, seine Kleidung war mit CN kontaminiert. Die konnte er wegschmeißen, aber …


  „Dolan.“


  Der Junge war ebenfalls aus dem Auto geklettert und hatte das Tun Cats durchaus beobachtet, auch bemerkt, wie sich sein Vater erholte und es war ihm nicht entgangen, dass er nichts mehr anhaben konnte.


  „Es gibt nur eine kleine Decke im Auto, Dad. Sonst nichts.“


  „Dann bring mir bitte die.“


  Cat schüttelte sich die Haare aus und warf einen Blick nach hinten.


  „Du bist nicht der erste nackte Mann, den ich sehe.“ Grinste sie wirklich? „Ich werde mal zusehen, wie wir in das Haus hineinkommen. Oder gibt es einen Schlüssel?“


  „Es wird einen geben, ich weiß aber nicht wo. Dolan, hol endlich die Decke. Es ist kalt.“


  Er beobachtete Cat, wie sie zum Haus stapfte. Ihre Kleidung klebte an ihrem Körper und zeigte nur zu deutlich, was sich darunter befinden musste. Anthony hatte schon eine ganze Menge von ihr gesehen, doch jetzt wurde ihm klar, warum Chen sie als Tigerin bezeichnete. Er musste sie wirklich hart trainiert haben, um sie so aussehen zu lassen.


  Dolan rannte zum Auto zurück und holte vom Rücksitz wirklich eine kleine Decke, die er sich schnell um die Hüften binden konnte. Ja, bücken durfte er sich nicht, sonst würde man wirklich Einblicke in tiefere Regionen gewinnen.


  „Daddy, du siehst sexy aus.“


  Anthony verhielt doch für einen Moment, um an sich selbst runter zu sehen. Was hatte er an? Eine Decke, nein, ein Deckchen, Socken und Schuhe. Wirklich sehr sexy.


  „Das nennt man notdürftige Kriegsbekleidung, mein Sohn. Wir müssen das Auto verstecken, neben dem Haus gibt es eine Garage.“


  „Ich fahre es hinein.“


  „Dolan!“


  „Was? Ich bin dir nachgefahren, erinnerst du dich? Eine ziemlich lange Strecke und das ziemlich schnell. Die Garage dürfte ich so gerade noch treffen.“


  „Erklärst du mir dann auch, woher du weißt, wie man Auto fährt?“


  „Ääääähhh, ich glaube, es ist besser, wenn du das nicht weißt.“


  Dolan wartete die Rückmeldung seines Vaters nicht ab, sondern lief zum Auto zurück, warf es an und ließ das Gefährt Richtung Haus rollen, wo Kletterpflanzen das Garagentor nahezu gänzlich überwucherten. Dolan musste zuerst einige der lästigen Pflanzen abreißen, bevor er das Tor, welches nicht abgeschlossen war, bewegen konnte. Gekonnt ließ er das Fahrzeug im Inneren der Garage verschwinden, die halb unter die Erde gebaut worden war, da das Haus auf einem leichten Abhang stand.


  Anthony konnte das nur kopfschüttelnd beobachten. Seine eigene Kleidung ließ er am Ufer zurück, trat auf das Haus zu und entdeckte die offene Haustüre. Warum er automatisch zum Türschloss blickte, wusste er nicht. Aber es sah nicht aufgebrochen aus, ein Schlüssel steckte aber auch nicht.


  „Cat?“


  Langsam betrat er das Innere des kleinen Wochenendhauses, stand in einem kleinen Vorraum, bevor er durch einen Bogen in ein Wohnzimmer gelangte, das man sehr urig mit lauter dunklen Holzmöbeln eingerichtet hatte. Ein riesiges Fenster mit Blick über den See ließ Licht in das Innere. Es tat fast ein wenig weh, diesen fremden Bereich zu betreten, obwohl Anthony wusste, dass die Besitzer nur alle heiligen Zeiten hierher kamen. Genauso sah es draußen auch aus. Überall wucherte das Grünzeug und ließ den Gedanken eines halbwegs gepflegten Zustandes gar nicht erst aufkommen. Selbst die Terrasse war von Gräsern und grünen Ranken bereits überwuchert. Und trotzdem war der Blick über den See einfach traumhaft schön und gab dem Ganzen etwas Märchenhaftes, Beruhigendes und Natürliches. Eine Couch stand in dem Raum so ausgerichtet, dass man durch das mächtige Fenster hinaus sehen konnte. Vermutlich liebten auch die Besitzer den friedlichen Blick über das schimmernde Wasser.


  „Hier!“


  Anthony schrak zusammen, als Cat plötzlich neben ihm stand und ihm einige Kleidungsstücke in die Hand drückte.


  „Im Schlafzimmerschrank gibt es Kleidung in Hülle und Fülle. Vielleicht passt dir das.“


  Der Mann warf einen Blick auf die Gestalt vor sich. Auch Cat hatte ihre nassen Sachen ausgezogen und sich in trockene Kleidung gehüllt. Lediglich die feuchten Haare erinnerten an das Bad im kalten See.


  „Ich hoffe, es geht dir besser.“


  Anthony nahm die Kleidung entgegen. Ihm war kalt. Die Außentemperaturen waren nicht gerade hoch und das Wasser hatte nicht unbedingt dazu beigetragen die Körperwärme zu erhöhen.


  „Es ist nur ein leichter Reiz in der Lunge verblieben, der aber vergehen wird. Es war nicht mein erster Kontakt mit Tränengas, aber hoffentlich mein Letzter. Darf ich mich kurz zurückziehen?“


  „Aber wirklich nur kurz.“


  Anthony verschwand im Schlafzimmer des Hauses. Auch dieser Raum besaß ein großes Fenster, welches den Blick auf die Wildnis freigab, die sich hinter dem Haus erstreckte. Der Wald fing erst weiter hinten an. Vermutlich gehörte der ebene Grund zu dem Anwesen dazu, war irgendwann geebnet, gemäht und gepflegt worden. Aber die Besitzer hatten sich vermutlich schon lange nicht blicken lassen. Denn es war der Natur freigestellt worden, sich nach Lust und Laune auszubreiten, was sie auch ausgiebig getan hatte. Gras, Büsche und Bäume überwucherten alles, was man dort draußen vielleicht irgendwann mal versucht hatte, in Ordnung zu halten.


  Anthony zog die nassen Schuhe und Socken aus, warf das winzige Deckchen auf das Bett und freute sich über den wärmenden Pullover und die Hose, die ihm Cat rausgesucht hatte. Sie musste einen Blick für seine Größe haben. Es passte zwar nicht perfekt aber annähernd. Die dicken Socken waren eine Wohltat für die völlig erfrorenen Füße. Verdammt, in diesem Haus war es wirklich kalt. Anthony warf einen Blick hinaus. Es begann dunkel zu werden. Sie waren wirklich nicht allzu weit gekommen. Cat hatte sich selbst, Dolan und ihn aus dem Kampfgeschehen befördert. Er brauchte nicht lange darüber nachzudenken, wen man versucht hatte, in die Finger zu bekommen und Chen hatte mit Nachdruck dafür gesorgt, dass er mit ihr und Dolan verschwinden konnte. Was war mit den anderen passiert? Hatte man jemanden erschossen? War jemand verletzt? Hatte man vielleicht alle ausgelöscht? Diese Fragen würden wohl vorerst offen bleiben. Er konnte nur hoffen, dass sich seine Jungs erfolgreich verteidigt hatten. Jedenfalls hatten die Angreifer das nicht geschafft, wofür sie gekommen waren. Sie waren hinter Cat her gewesen.


  Ahnte man, dass er sich ganz in der Nähe verschanzt hatte? Das Häuschen lag versteckt mitten im Grünen, halb zugewachsen. Man musste schon wissen, dass es es gab, um hier nachzusehen. Und dass die Fremden von dem kleinen Anwesen wussten, wagte er nun doch zu bezweifeln.


  Vielleicht war die Idee gar nicht so verkehrt, die Nacht hier zu verbringen. Wohin Cat wollte, wusste er immer noch nicht. Auch nicht, was sie zu tun gedachte. Irgendwas wirbelte durch ihren Kopf, aber sie war nicht bereit, ihn einzuweihen. Eine Strategie, die gut, wie auch schlecht sein konnte. So war es niemandem möglich, irgendwelches Wissen aus ihm herauszuholen, da er schlicht keine Ahnung hatte. Sollte aber Cat aus irgendwelchen Gründen ausfallen, konnte er nicht fortsetzen, was sie angefangen hatte, eben weil ihm dieses Wissen fehlte. Vielleicht sollte er nochmal mit ihr reden und doch noch versuchen zu erfahren, was sie tun wollte.


  Aber zuerst musste das Haus beheizt werden. Es war kalt.


  Anthony riss sich von dem Anblick der Natur los und trat über den weichen Teppichboden. Die Besitzer hatten sich hier ein sehr gemütliches Domizil eingerichtet. Warum sie nicht öfter kamen, verstand er nicht wirklich.


  Er fand Cat nicht im Wohnbereich, auch nicht in der kleinen Küche. Was er fand, waren Konserven der verschiedensten Fertiggerichte. Was es nicht gab, war Strom, fließendes Wasser oder einen Ofen. Vermutlich besaß dieses Haus einen eigenen Generator, mit dem Strom erzeugt wurde. Und mit diesem Strom betätigte man die Wasserpumpe und vermutlich auch die Heizung. Anthony durchquerte den Wohnraum und fand eine offene Tür, die in einen Nebenraum führte, aus dem er einen uncharmanten Fluch hörte. Cat konnte also auch fluchen, und zwar ziemlich förmlich und laut. Leise betrat er den Raum und entdeckte die Frau, wie sie versuchte, den Generator in Gang zu bringen, es aber nicht schaffte. Der zweite Fluch blieb ihr im Hals stecken, als sie Anthony bemerkte. Mit einem sanften Lächeln im Gesicht, deutete er auf einen Hebel, direkt am Anlasser des Generators.


  „Ohne Diesel wird der kaum gehen.“


  Mit einem Finger schob er den Hebel nach vorne. Cat versuchte ein weiteres Mal den Motor anzuwerfen. Er hustete zwei, dreimal, bockte, aber schließlich sprang er an.


  „Die Dieselzufuhr wird unterbrochen, wenn das Haus leer steht, damit nichts passieren kann.“


  Cat atmete einmal tief durch und straffte sich, bevor sie an ihm vorbei huschte. Anthony trat bereitwillig einen Schritt zur Seite, ging ihr aber dann hinterher. Versuchsweise betätigte er einen Lichtschalter. Verschiedene Deckenspots wurden erleuchtet und tauchten den Wohnraum in ein angenehmes Licht.


  „Wow“, kam es aus der Küche. „Sowas will ich in meinem Zimmer auch haben.“


  Zwei der Deckenspots, zwei kleine Kugeln, drehten sich und schimmerten dabei in den diversesten Farben. Wie ein Regenbogen schob sich das Licht über die Zimmerdecke und zauberte ein eigenes Ambiente. Selbst Cat hielt inne, um sich das Farbenspiel anzusehen.


  „Als ob wir auf dem Regenbogen sitzen würden.“


  Dolan sagte einmal mehr das, was sich andere vielleicht dachten, bemerkte aber dabei den Blick nicht, denn sein Vater und Cat wechselten, sondern drehte sich wieder Richtung Küche um.


  „Wir haben hier jede Menge Konserven. Dad, ich habe Hunger. Können wir uns nicht etwas zu essen machen?“


  Es war noch ein zweiter Blick, den Cat mit Anthony wechselte, bevor sie Richtung Küche marschierte und Dolan in den Raum hineinschob.


  „Wir alle könnten etwas vertragen“, erklärte sie dem Jungen und riss dabei mehrere Schränke auf. „Also sehen wir mal nach, was wir zaubern können.“


  Anthony beobachtete, wie Cat einige Dosen auf die Anrichte stellte, einen Topf aus einem der untersten Schränke entnahm und sich mit Dolans Hilfe darüber hermachte, die Konserven auch zu öffnen. Cat in der Küche. Es war für ihn eher schwer, sich das vorzustellen, aber sichtlich hatten Dolan und sie ihren Spaß, denn sie ließ ihn ohne Bedenken an ihrer Arbeit teilhaben. Der Gasherd wurde angeworfen, nachdem Cat diesmal den Hebel zum Entriegeln der Leitung entdeckt hatte. Besteck klimperte, Teller klirrten. Er brauchte es sich nicht mehr vorzustellen. Cat benahm sich in der Küche nicht unbeholfen, sondern schien genau zu wissen, was sie zu tun hatte. Sie verstand sich mit Dolan, tat, als ob sie ihn schon immer kennen würde, während in Anthonys Kopf ein eigenes Bild entstand. Er konnte sich noch an seine Frau erinnern. Sie hatte gerne gekocht, fast ein Hobby daraus gemacht und immer neue Rezepte ausprobiert. Fröhlich hatte sie dabei immer dem Radio gelauscht, dann und wann einen Song mitgesungen und den Takt auf den Töpfen mitgeklopft. Einmal war dabei der Kochlöffel zerbrochen und der Vorderteil war in die Suppe geflogen. Schimpfend hatte sie dann danach gesucht, ihn natürlich auch gefunden, aber allein die Szene … sie war herrlich gewesen.


  Direkt vor dem Herd war ihr damals auch die Fruchtblase geplatzt. Der Kochlöffel war ein weiteres Mal zerbrochen, aus einem anderen Grund. Anthony hatte sie geschnappt, sie zusammen mit einigen Handtüchern ins Auto gepackt und war mit ihr ins Spital gefahren. Dolan hatte es sehr eilig gehabt. Vom Platzen der Fruchtblase bis zu den ersten heftigen Wehen hatte es nicht lange gedauert. Kaum im Krankhaus angekommen, hatte sie sich bereits den Bauch gehalten. Gestresst war man mit ihr in den Kreißsaal gefahren. Aus den heftigen Wehen waren schnell Presswehen geworden. Die Hebamme hatte noch gemeint, dass es da jemand sehr eilig hätte, auf die Welt zu kommen, als die erste mächtige Welle sie überrollt hatte. Anthony konnte sich noch erinnern, wie sehr er sich erschrocken hatte, als sie seine Hand umklammert und geknetet hatte. Wie konnte eine Frau während der Geburt nur so viel Kraft entwickeln? Es war für ihn ein überwältigendes Erlebnis gewesen, die Schreie seiner Frau zu hören, die Anstrengung ihres Körpers mitzuerleben und zu sehen, wie ein Baby geboren wurde. Ein Baby, welches kurz darauf aus vollem Hals geschrien hatte und auf den Bauch seiner Mutter gelegt worden war. Er hatte die Nabelschnur durchtrennt und es war ihm bewusst geworden, was so ein weiblicher Körper alles aushielt, um neues Leben zu geben. Tiefer Respekt davor hatte ihn erfüllt. Ein Traum war in Erfüllung gegangen. Er und seine Frau hatten einen gemeinsamen Sohn.


  Doch das Glück hatte nicht lange gehalten. Das Leben auf Alkatrass, die Häftlinge. Oft hatten sie gestritten, sich immer wieder gezankt, bis sie gegangen war. Sie hatte alles zurückgelassen, auch Dolan, hatte ihm das Sorgerecht gegeben und war verschwunden. Dolan war gerade den Windeln entwachsen gewesen, hatte lustige Worte gesprochen, in verworrenen Sätzen, und war im Ganzen ein munterer Kerl gewesen. Anthony musste von einem Tag auf den anderen Mutter und Vater zugleich sein. Es hatte ihn nicht nur gefordert, sondern ihn manchmal an seine Grenzen getrieben, aber er hatte es geschafft.


  Jetzt suggerierte ihm sein benebelter, vielleicht noch vom Tränengas verrauchter Verstand ein anderes Bild. Eine schwangere Cat. Eine Cat, die dort am Herd stand, sich ihres Lebens erfreute, vielleicht mit Hingabe Koteletts in der Pfanne umdrehte und dabei ihren dicken Bauch von links nach rechts schob. Sein Kind.


  Anthony schüttelte den Kopf und wandte sich ab. Er fantasierte. Das CN hatte den Weg in sein Gehirn gefunden, gewisse Windungen blockiert oder möglicherweise ganz lahm gelegt und dafür gesorgt, dass seine männliche Triebhaftigkeit Oberhand gewann. Und ein erbärmlich, dringendes Ziehen in seiner Leistengegend zeigte ihm, dass Tränengas nicht nur Übelkeit zur Folge haben konnte, sondern auch ganz andere Nervenbahnen aktivierte. Obwohl es niemand bemerkte, war es Anthony peinlich. Er hatte sicher und bestimmt ganz andere Sorgen, als sich jetzt eine schwangere Cat vorzustellen und auch noch darauf zu reagieren.


  Um auf andere Gedanken zu kommen, verließ er das Haus um draußen nach dem Rechten zu sehen. Man suchte sie. Natürlich suchte man sie. Man hatte sie dort hinten im Wald gefunden und würde sie über kurz oder lang auch hier finden. Es war also wirklich nicht gut, zu lange in diesem Haus zu verweilen. Aber sie alle brauchten dringend etwas Schlaf. Bei Übermüdung ließ die Wachsamkeit nach und das konnten sie sich nicht leisten. Anthony war sich fast sicher, dass man in dieser Nacht zumindest nicht hier nach ihnen suchen würde. Außerdem wollte er noch herausfinden, wohin Cat wollte. Sie hatte etwas vor, etwas Bestimmtes und er hätte gerne gewusst, was.


  Zweimal umrundete er das Haus, lauschte hinaus in die Wildnis, betrat sogar den Wald, beobachtete das Anwesen eine Weile aus einer gewissen Distanz, aber es tat sich rein gar nichts. Er konnte noch nicht mal eine Maus erkennen, die sich vielleicht Zugang zu dem Gebäude verschafft hätte. Er hörte nur die natürlichen Geräusche der Nacht. Der plötzliche Schrei eines Kauzes ließ eine heftige Welle der Gänsehaut über seinen Rücken gleiten, was ihm zeigte, wie angespannt er war. Um sich selbst machte er sich dabei weniger Sorgen, sondern eher um Cat. Man wollte sie haben, beziehungsweise das, was sich in ihrem Körper befand, und diese Leute waren bestimmt alles andere als freundlich. Es waren harte Gegner, die vor nichts zurückschreckten. Wenn Cat in deren Fänge geriet, würde er sie vermutlich nie wiedersehen.


  Mit diesen Gedanken überquerte er die ungepflegte Wiese, registrierte die Kälte, die trotz der frischen Kleidung seine Haut berührte und näherte sich wieder der Haustür. Er musste sich etwas mehr von Cat distanzieren. In ihm befand sich nicht nur der Wunsch, sie zu schützen, da gab es bereits den Gedanken mit dem Wörtchen „mein“. Und die zweite Hälfte seines derzeit etwas schräg funktionierenden Gehirns sagte ihm, dass es nicht gut war, sie bereits als sowas wie ´sein Eigentum` anzusehen, oder ´seine Errungenschaft` oder ´seine Liebe`, ´seine Freundin`, ´seine Frau` … Anthony hör sofort auf mit diesem Unfug! Aus dem Alter bist du raus! Konnte man aus dem Alter raus sein? Ja, kann man. Du bist da schon lange raus Anthony. Sie ist ein Häftling, zu Lebenslang verurteilt. Was du dir ausmalst, hat weder Sinn noch Zukunft, also lass es. Sieh zu, dass du den Normaldurchlauf wieder herstellst. Okay! Normaldurchlauf!


  Mit diesen letzten Gedanken betrat er das Haus, in dem es schon wärmer geworden war, schloss die Tür leise hinter sich und betrat den Wohnbereich.


  Normaldurchlauf!


  Normaldurchlauf!


  Normaldurchlauf!


  Das war gar nicht machbar. Cat setzte sich gerade neben Dolan, der munter … was war das … Bohnen und Speck … gut, Bohnen und Speck, in sich hinein schaufelte und ihm fröhlich entgegen grinste. Cat nahm ihren Teller in die Hand und löffelte etwas dezenter von dem Zeug mit der roten Soße, während sie auf einen weiteren Teller deutete, der für ihn bereitstand.


  „Es ist nicht viel, aber etwas“, meinte sie leise und schob sich einen Löffel voll in den Mund. Ihre Beine hatte sie auf dem Stuhl hochgezogen, sodass sie beim Essen etwas zusammengefaltet aussah. Eine Stellung, die wohl nur sie einnehmen konnte.


  „Draußen ist alles ruhig. Ich glaube nicht, dass sie uns hier suchen werden.“


  Langsam ließ er sich auf den Stuhl nieder und sah auf den Teller. Helle Bohnen mit lecker aussehenden Speckwürfeln und pikanter Soße leuchteten ihm entgegen. Klar meldete sein Magen Hunger an.


  Anthony beeilte sich mit dem Essen, wollte sich aus dieser Situation, die nur Vernebelungen in seinem Gehirn hervorrief, entwinden, doch Cat machte es ihm leicht. Ohne groß mit ihm reden zu wollen, aß sie ihren Teller leer, brachte das Geschirr wieder in die Küche, um sich schließlich auf einem Sessel vor dem Fenster zusammenzurollen und hinauszustarren. Mit keiner Geste versuchte sie ein Gespräch anzufangen, sondern blieb in sich gekehrt und ruhig. Stattdessen erzählte ihm sein Sohn irgendwelche Witze und er erriet schnell, dass dieser sich einfach nur ablenken und nicht über Geschehenes nachdenken wollte. Anthony ließ sich darauf ein, machte mit, verräumte mit ihm das restliche Geschirr, machte es sogar sauber, um mit Dolan dann die Couch in einem der kleinen Zimmer schlaffertig zu machen. Polster und Decken gab es genug und es erzeugte in Anthony keine wirkliche Unruhe mehr, die Sachen, die nicht ihm gehörten, einfach zu verwenden.


  Als er Dolan allein lassen wollte, hielt ihn dieser nochmal kurz auf.


  „Du, Dad!“


  Der Angesprochene verhielt, drehte sich an der Tür nochmal um.


  „Cat macht sich Sorgen.“


  „Damit ist sie nicht allein.“


  „Nein, ich meine, sie macht sich Sorgen um dich.“


  Dolan kniete sich auf die Couch und nahm das Kissen in die Arme.


  „Um mich? Ich glaube, wir sollten uns eher Sorgen um sie machen.“


  „Ja auch. Aber sie hat gesagt, dass es für sie sowieso keine Zukunft mehr gibt. Du würdest die Falsche versuchen zu schützen.“


  „Die Falsche?“ Anthony zog die Stirn in Falten.


  „Sie hat gesagt, du solltest Alkatrass schützen, verhindern, dass es stirbt. Es wäre nicht nur deine und meine Heimat, sondern auch die Heimat so vieler anderer Menschen, die dort vielleicht eine kleine Chance auf eine Zukunft haben.“


  „Ja, aber die hat sie doch auch!“


  „Cat sagt nein. Sie hat gesagt, dass mit Alkatrass schon ein Teil von dir zerbrochen ist. Und sie will nicht die sein, die den Rest auch noch zerbricht. Deswegen macht sie sich Sorgen. Weißt du, was sie damit meint?“


  Anthony verstummte und atmete einmal tief durch.


  „Du magst sie, was?“


  Dolan sah auf und machte ein etwas verhaltenes Gesicht.


  „Ich wollte nie ein Kindermädchen, Dad. Ich wollte eine Mum. Und wie wir heute in der Küche zusammen im Topf gerührt haben, hat sie mich daran erinnert, wie es sein könnte, eine zu haben.“


  Das saß mächtig. War Dolan deswegen immer so ein widerspenstiges, manchmal sogar bösartiges, freches und aufmüpfiges Kind gewesen? Fehlte ihm eine Mutter, eine Mum? Verdammt, er hatte eine, nur die war verschwunden, als er zweieinhalb Jahre alt gewesen war, und seitdem hatte er keine Person mehr um sich gehabt, die einer Mum auch nur annähernd geähnelt hatte. Er war vierzehn. Groß, in wenigen Jahren fast erwachsen, und trotzdem wünschte er sich eine Mum? Für Momente schnürte es Anthony die Luft ab. Was sollte er seinem Kind sagen? Mal sehen, was sich machen lässt? Oder, na, wenn alles vorbei ist, haben wir eine Mum für dich? Oder, ich werde mal mit ihr sprechen, vielleicht hat sie Lust? Anthony verkniff sich diese Gedanken. Er konnte seinem Sohn nichts versprechen, noch nicht mal Hoffnungen machen. Für Cat gab es ein Urteil. Es lautete auf lebenslänglich. Niemand konnte daran rütteln oder es ungeschehen machen und in ihrem Körper trug sie eine Formel für eine gemeine neue Chemiewaffe. Sie war verstoßen, ungewollt, nutz - und wertlos für ihr Land, reizvoll für ein anderes, solange sie den Chip mit sich trug. War der erst mal entfernt, wie viel Reiz würde dann noch bleiben?


  „Bitte mache dir keine falschen Hoffnungen, Dolan“, war das Einzige, was ihm einfiel. „Wir werden Cat helfen, so gut es geht, aber ich kann keine Wunder vollbringen. Mir hat auch lange eine Frau, ein liebes Mädchen, an meiner Seite gefehlt und ich bemühe mich gerade, Cat nicht zu viel an mich heranzulassen, weil auch ich mir keine falschen Vorstellungen machen will. Es wäre gut, wenn du das auch machst.“


  Es kam nur ein zartes, enttäuschtes Nicken.


  „Ist gut, Dad!“


  Anthony musste gehen. Er konnte jetzt weder bei seinem Sohn bleiben, ihn in den Arm nehmen, ihn trösten, ihm gut zureden, noch sonst was für ihn tun. Es gelang ihm einfach nicht. Seine Stimme, der Blick, den er ihm gesandt hatte. Gott, es gab jemandem in seinem Leben, auch in Dolans Leben, und beide mochten sie, jeder auf eine andere Weise, mehr als gut war. Es gab da keine Zukunft. Nicht mal annähernd, kein vielleicht, wenn und aber, noch nicht mal einen Gedanken, wie man es bewerkstelligen konnte, dass … Es gab nichts. Ein Urteil auflösen? Unmöglich. Also was sollte er tun, sie in sein Herz lassen und eine augenscheinliche Beziehung führen, bei der man von Gitterstäben auf ewig getrennt war und nur gezählte Stunden Zeit hatte, sich in den Arm zu nehmen, einander zu halten und etwas von der Liebe abzugeben, die man vielleicht empfand? Das war idiotisch und absurd.


  Anthony warf nochmal kurz einen Blick auf Dolan. Konnte er seinem Sohn befehlen, sich von Cat zu distanzieren, damit nicht irgendwann sein Herz an der Erkenntnis zerbrach, dass diese Frau auch für ihn unerreichbar war? Nein, auch das konnte er nicht. Ein simpler, blöder Befehl, gegen den Wunsch eine Mum zu haben.


  Leise verließ er den Raum und schloss die Tür hinter sich. Vielleicht würde Dolan weinen, vielleicht die Welt, ihn, Sky, das System, vielleicht sogar alles verfluchen, was ihn daran hinderte, nach einer Mum zu greifen. Und er musste es zulassen, konnte dem nicht entgegenwirken. Je früher er begriff, dass es nie gehen würde, desto besser. Anthony atmete tief durch, versuchte das schwere Gefühl abzuschütteln und die furchtbare Enge in seinem Hals zu entfernen und dabei wurde ihm eines klar. Das, was für Dolan galt, galt auch für ihn. Scheiß Welt.


  


  Cat saß zusammengerollt wie eine Katze in dem Sessel vor dem Panoramafenster und starrte hinaus. Anthony hatte herausgefunden, dass man das helle Licht abschalten konnte, sodass nur die Regenbogenbeleuchtung über die Zimmerdecke wanderte. Dadurch war es möglich, den See unter dem Licht des Mondes glitzern zu sehen. Vermutlich hatten die Besitzer genau aus diesem Grund dieses Fenster eingebaut. Um den Blick hinaus in die unglaubliche Natur genießen zu können.


  „Ich überlasse dir das große Bett und bleibe hier draußen.“


  Anthony wollte sich auf der Couch niederlassen, ging aber dann doch noch einen Schritt vor, da er keine Antwort erhielt. War Cat eingeschlafen? Sie bewegte sich nicht, rührte keinen Finger, hatte sich regelrecht in dem Sessel eingegraben. Neugierig blickte Anthony nach vorne, erkannte im matten Licht, dass sie sich ihre Arme um den Körper geschlungen hatte, hätte sie gerne geweckt, um ihr den Vorzug des Bettes zu geben und berührte ihre Hand. Es blieb keine Berührung, denn seine Finger hätten auch auf einen Eiszapfen fassen können.


  „Mein Gott, dir ist ja eiskalt.“


  Automatisch glitt seine Hand in ihr Gesicht und auch dort fühlte er eisige Kälte, als ob sie soeben gestorben und in Blitzgeschwindigkeit ausgekühlt wäre. Aber sie war nicht tot, denn ein: „Es geht schon!“, kam ihm gehaucht entgegen.


  „Tut es nicht!“, entgegnete er scharf, drehte sich um und war mit wenigen Schritten in dem Schlafzimmer, wo er sich die große Decke, eine Überdecke und die beiden Polster holte. Er zerrte das ganze Zeug in das Wohnzimmer, breitete die dicke Überdecke am Boden direkt neben dem Heizkörper aus, warf die Polster darüber, schnappte die Bettdecke und warf sie mit Schwung über ihren Körper. Ohne sie groß zu fragen, ergriff er sie, hob sie mitsamt der Decke hoch, wickelte sie etwas besser ein und legte sie am Boden ab, sodass die Wärme der Heizung auf ihren Körper traf. Es war schon frech, sich einfach mit unter die Decke zu legen, sie an sich heranzuholen und sie mit Beinen und Armen zu umrahmen, eingepackt bis unters Kinn. Nach dem kühlen Bad im See war ihm wieder warm, was aber nicht für sie galt. Müde hatte ihr Köper vermutlich die Kraft verloren, sich wieder aufzuheizen und Cat war schlicht und ergreifend, saukalt. Anthony spürte, wie sie zitterte und die Decke vor sich zuzog.


  „Wieso um alles in der Welt, sagst du nichts? Du zitterst ja wie Espenlaub.“


  „Woher soll ich wissen, dass ich etwas sagen soll?“, kam es schwach zu ihm herüber. „Bisher hat auch niemanden interessiert, wenn was mit mir war.“


  Für einen Augenblick ließ ihn das verstummen. Wie weit kümmerte man sich in Gefängnissen wirklich um die Menschen, wenn es ihnen an etwas mangelte? Natürlich, man kümmerte sich um sie, wenn sie krank waren, wenn sie sich Verletzungen zuzogen oder Zahnschmerzen hatten. Sie wurden medizinisch versorgt, sie bekamen zu essen, durften sich waschen, hatten ab und an auch eine Beschäftigung. Aber kümmerte man sich auch um die einfachen Dinge, wenn ihnen kalt war, wenn sie sich schlecht oder den Tränen nah fühlten, wenn sie das Leben ankotzte, wenn Wellen der Depressionen über deren Köpfe zusammenschlugen? Durfte man diese Dinge überhaupt zeigen, oder wurde es als schwach bezeichnet? Anthony wurde sich darüber klar, dass er sehr wenig Ahnung über das Leben innerhalb der dicken Mauern hatte. Was er gesehen hatte, waren lediglich die Resultate gewesen. Menschen, geformt von ihrer Vergangenheit. Schlechte Menschen, Menschen mit einem gewissen Hang zur Gewalt. Menschen, die nichts Verwerfliches daran fanden, jemanden unter Druck zu setzen, zu verletzen oder gar zu töten. Sie taten es, ohne mit der Wimper zu zucken. Menschen, die ´lebenslang` hatten, hatten nichts mehr zu verlieren. Menschen mit einer mehrfachen Verurteilung auf lebenslang, lebten eigentlich nur noch, weil man ihnen nichts anhaben konnte oder durfte. Einen wirklichen Sinn erfüllten sie nicht mehr.


  Was wirklich auf der Insel passierte … er konnte es sich nicht vorstellen. Er hatte geglaubt, es sich vorstellen zu können, aber bei dem, was Cat ihm bereits gezeigt hatte, war diese bildliche Vorstellung verkehrt. Es war eine Mutmaßung, mehr aber auch nicht.


  „Mich interessiert es und ich will nicht, dass du dich mit so einfachen Dingen quälst, wenn ich dir helfen kann.“


  Er merkte wohl, dass sie sich anschickte, etwas dagegen zu sagen, doch er fuhr ihr einfach nur mit der Hand über den Kopf und über das Gesicht, wie man es bei einer Katze tun würde, die man streichelte und liebkoste. Immer wieder streichelte er über ihre Haut, den Hals hinab, fuhr mit den Fingern sanft durch ihr Haar, kraulte es leicht. Er tat es intuitiv, weil ihm danach zumute war. Sie war eine harte Person, die Perfektion eines Kämpfers. Chen hatte aus ihr wahrlich einen erprobten Bodyguard gemacht und mit ihr war sicher nicht zu scherzen. Aber jetzt war ihr kalt, sie zitterte erbärmlich, lag in seinen Armen, eingerahmt von seinem Körper um ihr Wärme spenden zu können, und es zeigte ihm, dass sie gegen die einfachen, natürlichen Reaktionen ihres Körpers keine Handhabe hatte. Sie konnte Kälte erdulden. Vermutlich hatte sie auch das gelernt. Aber jetzt war es nicht nötig, und Anthony verspürte den Wunsch in sich, sie genau jetzt vor allem zu schützen und ihr ein wenig was von dem zu geben, was vermutlich sie ebenso vermisste wie er. Etwas Liebe.


  


  Wie lange Anthony Cat gestreichelt hatte, wusste er nicht mehr. Er bekam irgendwann am Rande mit, dass sie zu zittern aufhörte und auch, dass die Spannung in ihrem Körper nachgelassen hatte. Ihr Körper hatte sich aufgewärmt, Hände und Füße fühlten sich nicht mehr kalt an, und sie schlief in seinen Armen wie ein Baby … schlief sie? Als sie sich sanft bewegte und zur Seite drehte, ließ er sie und strich ihr sanft über die Seite. Nein, sie schlief nicht, denn er konnte durchaus den Glanz ihrer Augen entdecken, während sie ihn ansah. Es war ein eigenes Gefühl, als sie plötzlich ihren Arm hob und über ihn legte. Eine Gänsehaut breitete sich schlagartig über seinem Körper aus, wobei sich alle vorhandenen Härchen um einen Stehplatz stritten.


  „Ich werde die Sache beenden“, floss es leise aus ihrem Mund, sodass er es gerade mal verstehen konnte. „Ich und White.“


  „White?“


  Er musste schlucken, als ihre Hand weiter hinab glitt. Nein, nicht zu weit, nicht obszön, nur ein Stück, so, als ob sie nicht über ihr Tun nachdenken würde.


  „Ich werde ihn holen und mit ihm alles beenden. Wenn jemand den Chip entschärfen kann, dann White.“


  „Er kann …“ Seine Worte blieben ihm im Hals stecken, als Cats Finger so mir nichts dir nichts unter seinen Pullover glitten und dort seine Haut berührten.


  „Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube zu wissen, wohin er geflüchtet ist.“


  „Du weißt, wo …“


  Wieder verstummte er, denn Cat hatte seine Haut nicht nur berührt, sondern glitt mit ihrer Hand nach oben, streifte den Pullover mit und strich sehr deutlich über seine Seite, hinauf zu seiner Brust. Erschrocken und überrascht musste Anthony erst mal Luft holen und wusste im ersten Moment nicht, ob er weiter auf das Gespräch mit White eingehen oder eher beobachten sollte, was Cat bezweckte.


  „Man will White und man will mich“, schnurrte sie weiter. „Über kurz oder lang werden sie unsere Fährte haben. Das ist nur eine Frage der Zeit. Aber ich will nicht ständig weglaufen. White und ich haben damals geschworen, die Formel niemals kampflos preiszugeben.“


  „Und … und … was willst du dagegen“, kurz presste er die Lippen zusammen, „machen?“


  Hatte ihn ihre scheinbare Annäherung vorher schon überrascht, so musste er unweigerlich schockiert auf das reagieren, was Cat mit ihm tat. Katzenhaft hatte sie sich etwas aufgesetzt, war an ihn herangerückt und hatte mit beiden Händen seinen Pullover nach oben bewegt, sodass ihre Lippen sofort Brust und Bauch berühren konnten. Anthony zuckte unweigerlich zusammen, war überwältigt von ihrer plötzlichen Zuwendung und überfordert von ihren Küssen und Berührungen. Doch Cat ließ ihm keine Zeit darüber nachzudenken, denn genauso schnell, wie sie seinen Pullover hochgeschoben hatte, hatte sie sich von ihrem Oberteil befreit, und noch ehe er sich versah, rieb sie mit ihrer sanften, nackten Haut über die seine, sodass er sich willenlos den Pullover über den Kopf ziehen lassen musste. Wie eine Schlange bewegte sie sich über seinen Körper, verteilte ihre Küsse quer über seinen Brustmuskel, denn dass er sich mit ihr etwas gedreht hatte, wurde ihm nicht bewusst. Mit deutlicher Klarheit spürte er ihre Rundungen, ihre Brüste, die über seinen Körper strichen und die harten Nippel, mit denen sie sich an ihm rieb. Cat hatte seinen Hals erreicht, küsste ihn, leckte dezent über die Haut, kitzelte mit der Zungenspitze an seinem Ohrläppchen, wobei ihre linke Hand forsch von oben nach unten über seinen Körper glitt, tief über die Hose strich, die er gottlob noch trug, und an der Innenseite wieder nach oben kam. Anthony glaubte explodieren zu müssen, als sie kurz seine Mitte streifte und bemerkte mit erregender Besorgnis, dass sich dabei bereits viel zu viel tat, was er absolut nicht steuern konnte.


  „Cat!“


  Es war nur gehaucht, rausgequetscht, denn sie schob sich noch ein weiteres Stück über ihn um seinen Mund mit dem ihren zu verschließen. Fast schon gierig suchte sie Einlass, suchte nach seinem Spielzeug und begann heftig mit ihm zu spielen und zu toben, wobei ihr Körper weiter über seine Brust rieb. Noch flackerte in Anthonys Gehirn irgendwo sowas wie eine Warnung. Kleine Blitze, die ihm sagen wollten, dass das nicht gut war. Sie war Haftgefangene, eine Mörderin, lebenslänglich verurteilt … Cat driftete ab, glitt mit ihren Lippen an der anderen Seite des Halses hinunter und saugte leicht an seiner Haut, küsste sich nach vorne, holte ihre beiden Hände, wobei sie sanft aber bestimmt beide Brustmuskel ergriff und knetete, und einmal mehr mit ihrer Weiblichkeit über seinen Körper glitt. Anthony stöhnte auf, als sie noch tiefer rutschte, und ihre Zunge, direkt unter dem Brustbein über seinen Bauch gleiten ließ, den Nabel umkreiste und noch weit tiefer sank, dabei mehrmals zart in die Bauchdecke biss. Reflexartig griff er nach ihrem Kopf, recht viel mehr war nicht mehr möglich und ließ seine Finger durch ihr Haar gleiten. Was … was … oh mein Gott … Zu denken, dazu war er nicht mehr fähig, denn es war, als würde sich sein Körper gerade verselbstständigen und erklären, was zu tun war. Es war nur noch ein gebrochenes „Cat“, welches er ausstieß, als sie mit einem Ruck die Hose nach unten riss und freilegte, was sich mehr als deutlich bereits zu Wort meldete. Anthony keuchte auf, als sie danach griff, seine Männlichkeit umfasste, und die Haut zart und vorsichtig nach unten schob. Ein Ziehen glitt durch seinen Unterleib und das deutliche Verlangen breitete sich wie ein Virus in seinem Körper aus, war wie ein Tsunami, der gerade durch seine Adern tobte und dafür sorgte, dass sein Blutdruck stieg und sein Herzschlag sich beschleunigte. Mehrmals glitt Cats Hand über seinen Schaft, strich die Haut sanft auf und ab, um dann auch noch die Bälle durch ihre Finger gleiten zu lassen. Anthony glaubte auf der Stelle abheben zu müssen. Reaktionsschnell setzte er sich auf, griff nach vorne, fasste nach ihr, schob sie schnell von sich auf die Seite, um Sekunden später über ihr zu sein. Diesmal war es er, der über ihren Bauch strich, fordernd nach oben glitt und eine ihrer Brüste umfasste, fast ein wenig grob knetete und seinen Mund über einen Nippel stülpte. Sanft saugte er daran, während das Pochen, welches von seinem Unterleib quer durch seinen Körper schoss immer härter und tobender wurde. Leicht strich diesmal er ihre Körperseite hinab, um dann in genau derselben zielgerichteten Schnelligkeit ihre Hose, lediglich mit einem Gummizug gehalten, von ihren Hüften streifte. Schnell holte er sich ihr Bein, stellte es auf, um die Hose ganz abstreifen zu können. Dabei vergaß er nicht, auch an ihren Schenkelinnenseiten nach oben zu gleiten. Sanft streifte er ihre Mitte, berührte sie, strich vorsichtig darüber, wobei er gleichzeitig nunmehr seine Küsse auf ihrem Bauch verteilte. Leicht glitt er nach oben, ließ seine Lippen über ihre Haut wandern, erreichte die andere Brust und begann diesen Nippel mit seiner Zunge zu bearbeiten, während er seine Finger zwischen den weichen Falten ihrer Weiblichkeit versenkte. Er spürte nicht nur ihr Zucken, sondern hörte ihr Aufstöhnen, was ihn dazu trieb, sich vermehrt in ihr zu bewegen, sie zu streicheln und zu massieren. Himmel, seine Männlichkeit spannte sich, begann schon fast zu schmerzen, während sich ihr Körper unter ihm hob, je schneller er sich in ihr bewegte. Sie begann sich ihm entgegenzubiegen, während sie sich für ihn öffnete. Ihre Hände glitten über seinen Rücken, zwischen Streicheln und Kratzen war alles dabei, was Anthony aber kaum spürte, denn ihre heftige Atmung, begleitet von ihrem Stöhnen ließ ihn rund um sich alles vergessen. Mit einer einzigen Bewegung hatte er sich zwischen ihre Beine gerollt und dachte noch irgendwas von „langsam, nur nichts überstürzen“. Ein netter, begleitender Gedanke, der kaum Zugang zu seinem Verstand hatte. Anthony legte sich ihr rechtes Bein über die Schulter, während er sich halb kniend, halb liegend nach vorne schob. Langsam, oh mein Gott, Cat. Langsam war ein ekelhaftes Wort. Von einer undefinierbaren Macht gesteuert, bewegte er sich vor, stützte sich neben ihr ab und dachte an nichts mehr, als er in sie eindrang, sondern ließ seinen tierischen Gefühlen einfach freien Lauf. Er vernahm ihr heftiges Keuchen, fühlte ihre Hände an seinen Armen, während er begann, sich in ihr zu bewegen. Zuerst vorsichtig, dezent fühlend, doch je mehr er merkte, wie sie sich ihm entgegen bog, desto mehr verlor auch er seine Hemmungen. Mit wilder Kraft stieß er zu, schneller, härter, vernahm ihr Stimme, keuchend und bebend, während er sich selbst stöhnen hörte, als die geballte Ladung an männlicher Kraft in seinem Unterleib zunahm und ihm erklärte, dass es eine mächtige Explosion sein würde, die sich da entladen wollte. Es zog, schmerzte, löste Gefühle aus, die er noch nicht mal in einem Traum gewagt hatte zu träumen und spürte Cats Fingernägel kaum, die sich in sein Fleisch gruben und dort Spuren hinterließen. Er hörte sie, fühlte sie, und verlor sich in einer Welt, die nicht mehr echt sein konnte. Das Stürmen in seinem Kopf, das harte Pulsieren in seinen Adern, das Hämmern in seinem Glied. Noch einige Male stieß er hart und schnell zu, während ein fast hilfesuchender Schrei über ihre Lippen kam. Anthony biss sich fast in die Zunge um seinen eigenen zu unterdrücken, als eine mächtige Welle durch seinen Leib schoss, sich sammelte und nach vorne entlud. Raus kam der Schmerz, der Druck, alles, was sich aufgestaut hatte und verströmte sich in ihr, während er die rhythmische Kontraktion an seiner Haut fühlen konnte.


  Sekundenlang verhielten beide, atmeten heftig, wobei sich Anthony den Schweiß von der Stirn wischte. Es waren einfach herrliche Sekunden, die Vereinigung nachzukosten, noch zu fühlen und zu erleben, auch wenn alles schon vorbei war. Allein die Tatsche mit ihr verbunden zu sein, gab ihm ein heroisches Gefühl. Sie war sein und gehörte zu ihm, an etwas anderes wollte er derzeit nicht denken.


  Nur langsam beruhigte sich die Atmung, und der Puls sackte wieder ab. Irgendwann ließ sich Anthony dann doch neben sie gleiten, schnappte nach der Decke, die auf die Seite gerutscht war, zog diese über sie beide, umfasste den Körper neben sich und holte Cat so dicht wie nur möglich an sich heran. Einige Male strich er ihr sanft über das Gesicht, bevor er nach ihrer Hand griff, sich mit ihren Fingern verhakte und sie so bei sich behielt.


  „Was wolltest du mir über White erzählen?“


  Hatte es nicht so angefangen? Mit irgendwas, was sie ihm über White berichten wollte, und hatte dabei seinen Körper einfach beschlagnahmt.


  Zuerst glaubte er keine Antwort zu bekommen. Hätte es auch akzeptiert, doch dann spürte er, wie sie Luft holte und sich sanft bewegte.


  „Anthony?“


  Sie erwartete keine Antwort, wusste auch so, dass er ihr zuhörte, knetete nur etwas seine Finger.


  „Anthony, ich will dich auch.“


  Das ließ ihn dann doch stocken. Leicht streichelte er über ihre Hand, küsste sie auf die Schulter.


  „Aber ich habe Angst, vor dem, was noch kommen wird. Ein Beziehung zwischen uns beiden ist nicht möglich.“


  „Hat dir Chen beigebracht pessimistisch zu denken?“


  „Nein!“ Cat verhielt kurz. „Chen hat mir beigebracht, dass jeder Lebensabschnitt seinen Sinn hat und jeder Wille auch sein Ziel findet, wenn man bereit ist, an dem Rad des Schicksals zu drehen.“


  „Dann“, wieder küsste er sie sanft, „drehen wir daran. Cat, dich schützen zu wollen, ist lachhaft, das weiß ich, aber ich mag dich nicht mehr hergeben. Ich will dich behalten. Ich weiß zwar nicht, wie ich das anstellen soll, aber ich will, dass du bei mir bleibst, damit ich nach dir greifen kann, wann immer ich möchte.“


  „Anthony!“ Wieso wusste er nur, dass ihn ihre Aussage treffen würde?


  „Anthony, das ist unmöglich. Ich habe lebenslänglich. Sollte ich überleben, wird man mich auf ewig auf der Insel einsperren und mir nie wieder die Chance geben, auch nur an der Freiheit zu schnuppern.“
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  Durch ein kratzendes Geräusch wurden Anthony und Cat beinahe gleichzeitig wach. Cat legte dem Mann sofort die Hand auf die Schulter und hob ihren Finger an den Mund, doch er nickte nur, als Zeichen, dass er Bescheid wusste und deutete dabei an die Decke, wo noch immer die Regenbogenfarben schillerten.


  „Sie wissen, dass wir hier sind“, flüsterte er und diesmal kam Cats Nicken.


  „Hol Dolan. Ich schätze, man wird uns angreifen.“


  Anthony schob sich unter der Decke hervor, suchte seine Kleidung, zog sich schnell an, um dann zu dem Kämmerchen zu schleichen, in dem Dolan tief und fest schlief. Sanft weckte er das Kind und legte ihm sofort die Hand auf den Mund, als dieser die Augen öffnete.


  „Psssst“, zischte Anthony leise und deutete zum Fenster raus. „Es ist jemand draußen.“


  Der Knabe nickte und schlüpfte unter der Decke hervor. Anthony schnappte ihn an den Schultern und schob ihn in den Wohnraum, wo Cat gerade aus der Küche kam. Die Beleuchtung hatte sie abgedreht, sodass man von draußen nichts mehr in dem Haus wahrnehmen konnte. Den Blick nach oben gerichtet, wanderte sie zum Vorraum und entdeckte dort eine Dachluke.


  „Der Dachboden“, flüstere sie und Anthony verstand ihre Absichten. Er hob Dolan hoch und zeigte zu dem kleinen Hebel, der die Luke entriegelte. Schnell ergriff der Junge ihn und zog daran. Mit einem leisen Knirschen löste sich die Tür, kam nach unten und eine ausklappbare Dachbodentreppe wurde sichtbar. Langsam faltete man sie auseinander. Absolut leise ergriff Cat die Konstruktion, stützte sich ab, fasste in die Öffnung und zog sich akrobatisch aber vollkommen leise nach oben. Es war nur eine Hand, die deutete, dass sie nach oben kommen sollten. Anthony schickte Dolan voran, sah sich nochmal um und konnte einen Schatten beim See erkennen, der von einem Busch zum nächsten schlich. Wie viele mochten es sein, die dort draußen herumgeisterten? Mit wie vielen Gegnern hatten sie zu rechnen? Anthony war nicht ganz unerfahren. Bei dem, was man haben wollte, würde man ihn und sein Kind nicht schonen. Sie mussten wirklich vorsichtig sein, um nicht von einer Kugel getroffen und somit aus dem Rennen geworfen zu werden.


  Anthony stieg nach Dolan auf den Dachboden. Leise entriegelte er die Treppe und sorgte dafür, dass sie sich wieder faltete, sodass die Luke einrasten konnte. Um ihn herum war es stockdunkel. Selbst der Mond war weiter gewandert und schenkte nur noch ein schwaches Licht.


  Im hinteren Bereich des Dachbodens gab es zwei kleine Lüftungsfenster. Anthony erkannte dort Cat, die hinaus spähte und irgendwas zu erkennen versuchte. Hinter dem Haus was es stockdunkel.


  „Wir werden hier rausspringen und sofort im Gestrüpp verschwinden. Man wird eher damit rechnen, dass wir das Haus vorne, im Bereich der Garage, wo das Auto steht, oder bei der Terrasse versuchen zu verlassen. An die Dachbodenfenster werden sie vielleicht nicht denken.“


  Ihre Stimme war leise und während sie sprach, bewegte sie den Hebel des Fensters, der leise quietschte.


  Anthony berührte sie, hielt sie damit auf. Vorsichtig griff er nach dem Fenster, öffnete es nur einen kleinen Spalt und hob es aus den Angeln. Damit verursachte er keine Quietschgeräusche. Leise stellte er den Fensterflügel ab. Cat sah hinaus, blickte nach unten, um Sekunden später über den Fenstersims zu klettern. Flink drehte sie sich, hielt sich am Rahmen fest und ließ ihren Körper an der Mauer hinunter baumeln, bevor sie losließ und sanft, nahezu geräuschlos unten ankam. Anthony warf einen Blick in die Dunkelheit, verließ sich aber eher auf sein Gehör. Ein aufflatternder Vogel, eine Eule, die schrie, ein Reh, welches flüchtete. Aber nichts. Es blieb ruhig, weswegen er sofort Dolan aufforderte, sich ebenfalls über das Fensterbrett zu schieben.


  „Dreh dich um wie Cat. Ich halte dich“, raunte er ihm zu und hielt ihn an den Oberarmen fest, während Dolan versuchte, sich nach unten gleiten zu lassen. Als er seine Hände vorsichtig löste, umklammerte Anthony seine Finger, ließ ihn so weit wie möglich hinuntergleiten, bevor er loslassen konnte. Es war nicht weit und Cat würde ihn auffangen.


  Mit seiner Körpergröße war es schon weit schwieriger, sich durch das Fenster zu quetschen, weswegen Anthony es seitlich versuchte und sich nur mit einer Hand am Rahmen festhielt, bevor er sich fallen ließ. Es war ein eigenes Gefühl, abzuspringen und nicht zu wissen, wann der Boden kommen würde, weswegen er beim ersten Kontakt sofort in die Knie ging, um sein Gewicht abzufangen. Cat und Dolan knieten direkt neben ihm. Sie verhielten, lauschten … eine aufgescheuchte, schnatternde Ente signalisierte eindeutig Gefahr. Das Tier flüchtete ins Wasser, was ein plätscherndes Geräusch erzeugte.


  „Wir umrunden den See“, flüsterte Cat, die das Geräusch vernommen und richtig eingereiht hatte.


  Sie stand gerade im Begriff aufzustehen, an der Hausmauer entlangzuschleichen um dann im Wald zu verschwinden, als irgendwo eine Fensterscheibe zerbrach. Kurz darauf zerschepperte eine weitere Scheibe. Mit einem dumpfen Poltern fiel etwas in das Haus und kollerte über den Boden. Das metallische Geräusch war noch nicht verebbt, da knallte es und eine Druckwelle ließ sämtliche Fenstergläser zerspringen. Glas klirrte, während Blitz - und Funkenfontäne direkt neben Cat und Anthony aus den Fenstern schossen. Kleinteile wurden mit Wucht nach draußen geschleudert, während auch Rahmenverkleidungen abgerissen wurden.


  „Weg hier“, zischte Anthony und lief mit der Frau und seinem Kind die Hausmauer entlang, während sich die ersten Flammen in dem Haus ausbreiteten und ein flackerndes Licht nach draußen schickten.


  Die drei erreichten die Hausecke und hörten in selbem Moment, wie ein weiterer Gegenstand in das Haus geworfen wurde.


  „Los jetzt.“


  Anthony deutete Richtung Wald, stieß Dolan vor sich her und folgte Cat, die im Laufschritt auf den Wald zuschoss, der den See einrahmte und dieses einmalige Bild von unberührter Natur erzeugte.


  „Lauf!“, rief er seinem Sohn zu, ahnte Fürchterliches, schnappte Dolan an der Hand und zog ihn mit, während er sein Tempo zu einer rasenden Flucht erhöhte, als es hinter ihm auch schon donnerte. Man hörte ein fürchterliches Krachen, das Klirren von Glas, das Geräusch, wenn Holz und Steine mit Wucht auseinandergerissen wurden. Anthony sah sich nur kurz um, und erkannte, dass man das niedliche Häuschen in seine Einzelteile zersprengt hatte. Wer sich jetzt noch darin befand, war ganz sicher nicht mehr in einem Stück anzutreffen. Wollte man sie jetzt doch umbringen, oder hatte man gesehen, dass sie sich durch das Dachbodenfenster verabschiedet hatten? Holzteile, Steine und Geröll wurden in die Luft geschleudert und prasselten geräuschvoll zu Boden.


  „In den Wald, nach vorne zur Straße“, hörte er Cat brüllen, die den Lärm nutzte, um sich mitzuteilen, und um zwischen die Büsche zu hüpfen. Durch das Feuer, welches sich hinter ihnen ausbreitete, hatten sie genug Licht, um zu sehen, wohin sie liefen.


  Dolan stolperte und knallte der Länge nach zu Boden, wobei ein dumpfes Stöhnen seiner Kehle entfuhr. Anthony schnappte ihn an der Kleidung und zog ihn wieder auf die Beine.


  „Weiter“, trieb er den Jungen an, „wir haben keine Zeit.“


  Er konnte sehen, dass sich Dolan den Leib hielt. Vielleicht war er auf einen Ast gefallen und hatte sich die Rippen wund geschlagen. Er würde es überleben. Tapfer rannte der Junge weiter, jammerte mit keiner Silbe. Anthony half ihm wo er konnte und verhinderte durch schnelles Zugreifen einen weiteren Sturz.


  Als Cat plötzlich den Arm hob und verhielt, bremste auch Anthony abrupt seinen Lauf ein. Schnell duckte er sich, zog Dolan mit sich, als vor ihnen, zwischen Bäumen und Gestrüpp, eine Gestalt sichtbar wurde.


  Leise kam Cat an seine Seite.


  „Dort vorne haben sie ihre Autos, bei denen sie Wachen gelassen haben. Wir brauchen ein Auto.“


  „Sie sind bewaffnet“, bemerkte Anthony warnend, erntete aber lediglich einen müden Blick.


  „Ich auch“, antwortete Cat, wobei sie nach dem Ast eines Baumes griff und sich mit einer Leichtigkeit hochzog, als würde es die Erdanziehungskraft nicht geben. Anthony konnte nur einmal mehr ihre Beweglichkeit bewundern. Das, was er mit Kraft erledigte, schien für sie noch nicht mal eine Anstrengung wert zu sein. Warum Cat ihren Namen hatte, wurde ihm auch jetzt wieder präsentiert. Wie eine schwarze Katze in der dunklen Nacht kletterte sie an dem Baum hoch, ohne auch nur ein Geräusch zu verursachen. Eingesetzt bei den Navi Seals wäre Cat mit Sicherheit die Königin der Truppe.


  Cat glitt von Ast zu Ast, bis sie eine bestimmte Höhe erreicht hatte, um dann lauschend und beobachtend die Umgebung vor sich genau abzusuchen. Sie verhielt eine ganze Weile, konnte zuerst nichts Genaues erkennen, außer den Schatten weiter vorne, der sie gewarnt hatte, doch dann erkannte sie den schwachen Lichtkegel einer Taschenlampe, der die beiden Fahrzeuge streifte, die dort auf dem verwilderten Weg hintereinander parkten. Das Licht wurde dreimal aus und eingeknipst und die dunkle Gestalt direkt vor ihr antwortete mit demselben Blinken seiner Lampe. Mehr brauchte sie nicht.


  Genauso leichtfüßig, wie sie nach oben geklettert war, glitt sie auch wieder nach unten und sprang neben Anthony auf den Waldboden.


  „Zwei Männer. Das sollte doch wohl zu schaffen sein.“


  Anthony zog die Stirn fragend in Falten, was die Frau aber nicht wirklich sehen konnte, wodurch sie keine Veranlassung hatte, eine dumme Bemerkung zu platzieren.


  „Du einen, ich einen, und wer klaut das Auto?“


  Cat wandte sich um und warf einen Blick auf den Jungen.


  „Dolan!“


  „Do …“ Anthony wandte seinen Kopf und starrte auf sein Kind, der mutig zu ihm aufsah.


  „Ich kann das, Dad. Das Auto von Chen habe ich auch kurzgeschlossen. Ich weiß, wie man das macht.“


  „Was ist, wenn sie abgeschlossen sind?“


  „Sind sie nicht“, mischte sich Cat ein. „Sie wollen eine schnelle Flucht. Da versperrt man kein Auto. Trau Dolan ein wenig was zu. Außerdem haben wir keine Wahl. Zwei Wachen, und Dolan wird dafür sorgen, dass wir schnell verschwinden können. Sollte Zeit bleiben, darfst du das zweite Auto stilllegen, damit sie uns nicht folgen können. Also los.“


  Cat ließ ihm keine Zeit, weiter zu diskutieren, was Anthony noch stundenlang getan hätte, nur um seinen Sohn daran zu hindern, ein Auto zu knacken. Man brachte Kindern bei, dass das strafbar war, es war schlecht, gehörte sich nicht, war gesetzeswidrig, man konnte dafür eingesperrt werden … Verdammt, sie hatten sich Zugang zu einem Waldhaus verschafft und es benutzt … was genauso gegen das Gesetz war. Wie sah die Liste ihrer Verbrechen derzeit aus? Anklage wegen Einbruchs, mehrfachen Autodiebstahls, Verwendung von Sprengstoffen, Sachbeschädigung, Beihilfe zur Flucht … Waren das nicht eher die kleinen Delikte auf einer ewig langen Liste? Was konnte man dafür bekommen? Dreimal oder viermal lebenslänglich?


  „Dolan.“


  „Dad, ich weiß. Ich schleiche zum Auto, schließ das Ding kurz, während ihr die beiden Typen umhaut und das andere Auto am Weiterfahren hindert. Dad, ich bin vierzehn. Ich bin nicht dumm.“


  Ja, und genau das machte ihm Sorgen.


  Er wechselte noch einen Blick mit Cat, konnte lediglich das Funkeln ihrer Augen erkennen, aber das reichte ihm. Cat erkannte vielleicht seine Sorge, sah es aber nicht ganz so eng. Verdammt, der Tag, an dem er sie kennengelernt hatte, war verhext gewesen. Vollkommen verhext.


  Er stand schon im Begriff, einfach in den Wald hineinzutauchen, den Dingen ihren Lauf zu lassen, einmal mehr zu fühlen, wie es war, sich im Krieg zu befinden, als er völlig übersah, wie die Frau an ihn heran glitt, die Arme um seinen Hals schlang, sich an ihn presste, oh mein Gott, was da alles passieren konnte, hatte er noch lebhaft in Erinnerung, nach seinen Lippen suchte und ihn mit einem Kuss überfiel, genauso, wie sie ihn Stunden zuvor einfach überfallen hatte. Sie umschloss seinen Mund, ließ ihn spüren, dass sie da war, leckte über seine Lippen, um sich ganz kurz an ihm zu reiben und mit der Hand durch sein Gesicht zu streichen.


  „Ich liebe dich, Ex-Sergeant King!“


  Noch ein Kuss, gehaucht, gefühlvoll, prickelnd, in dem sie kurz verhielt, bevor sie sich löste und zwischen den Bäumen verschwunden war, bevor er auch nur die Möglichkeit gehabt hätte, Luft zu holen.


  „Dad!“


  Keuchend füllte Anthony seine Lungen mit Sauerstoff und versuchte sich wieder in den Griff zu bekommen. Wow. Wenn jeder „Überfall“ dieses Szenario in seinem Körper auslöste, musste er sich auf einiges einstellen.


  „Kein Wort darüber, Dolan, okay“, erklärte er erstaunlich fest.


  „Okay“, kam es zurück, „trotzdem ist sie schwer in Ordnung, auch wenn sie eine Haftgefangene ist.“


  Vierzehn Jahre und nicht dumm. Seine Worte trugen verdammt viel Wahrheit mit sich.


  „Dolan.“


  „Ja, Dad.“


  „Ich verlasse mich auf dich. Bist ein großer Junge.“


  „Danke, Dad.“


  Damit verschwand auch Anthony im Wald. Großer Gott, hätte er vor wenigen Tagen gewusst, dass er seinen Sohn in die Schlacht ziehen lassen musste, er hätte ihn und sich selbst ins nächste Flugzeug gepackt und wäre auf eine einsame Südseeinsel geflogen.


  


  Vom Haus her erhob sich eine mächtige Flamme in den Himmel, die kilometerweit gesehen werden musste. Es würde definitiv nicht mehr lange dauern, bis sich Polizei und Feuerwehr einfinden würden, weswegen es Anthony sehr eilig hatte, seinen Gegner zu finden, was nicht weiter schwer war, da man sich die gesamte Zeit mit Leuchtsignalen verständigte. Vermutete man sie wirklich noch im Haus? War es nicht absurd, Cat lebend haben zu wollen und dann das Haus zu sprengen? Oder glaubte man den Chip auch in ihrem toten Körper zu finden? Was brachte dann die Explosion, die ihren Körper vielleicht zerfetzen konnte?


  Noch während Anthony darüber nachdachte und den Blinklichtern folgte, wobei ihm deutlicher Brandgeruch an der Nase vorbeifuhr, warnte ihn ein Gefühl, was ihn dazu veranlasste, sich umzusehen. Blitzschnell glitt sein Arm nach oben, als er eine Bewegung bemerkte und fühlte, wie ein Gegenstand gegen ihn krachte. Holz zerbrach. Reaktionsschnell glitt seine Faust nach vorne und traf irgendwo zwischen Gesicht und Brust. Jemand stöhnte auf und entsandte einen Hilferuf, den Anthony nicht verhindern konnte. Sein zweiter Schlag saß besser, denn die Gestalt wurde nach hinten geworfen, während etwas Metallenes zu Boden fiel und auf einen Stein klapperte. Der Mann musste seine Waffe verloren haben. Anthony suchte danach, erwischte sie am Lauf und zog noch einmal durch, als sich die Gestalt vor ihm wieder bewegte. Er traf am Kopf, was ein hässliches Knallen verursachte. Der Typ vor ihm sackte zusammen. Hektisch warf sich Anthony herum. Der andere mit der Taschenlampe musste die Hilferufe doch gehört haben. Schnell wirbelte er einmal um seine eigene Achse, konnte niemanden ausmachen und lauschte gespannt, ob er sich mit irgendwas verraten hatte. Es war das Klicken einer Waffe, was ihn abermals warnte. Anthony tat einen Satz zur Seite, als der Schuss sich löste und hinter ihm in den Boden einschlug. Schnell rollte er herum, hechtete hoch, um danach wieder zur Seite zu springen, denn ein weiteres Geräusch verriet ihm, dass man von mechanisch auf automatisch umgeschaltet hatte. Es dauerte nur Sekunden, und eine Gewehrsalve wurde in den Wald gefeuert, was Anthony dazu veranlasste, nach vorne zu springen, dorthin, wo der Schütze in etwa sein musste. Rücksichtslos warf er sich herum, glitt einmal mehr rollend über den Boden, warf einen Blick nach oben und erkannte das Mündungsfeuer. Verdammt, der Lärm musste die gesamte verrückte Truppe auf den Plan rufen. Niemand befand sich mehr im Haus, das musste inzwischen klar sein.


  Anthony kam hoch, hechtete hinter einen Baumstamm, um dann noch weiter Richtung Mündungsfeuer zu springen. Die Gestalt. Ein ordentlicher Schlag musste den Typen außer Gefecht setzen, doch er täuschte sich. Wie aus dem Nichts kam sie, die Faust, die seinen Kopf traf und ihn zur Seite wanken ließ. Anthony versuchte sich zu fangen, den Sturz zu verhindern, blieb aber mit dem Fuß irgendwo hängen, stolperte, griff dorthin, wo nichts war und knallte mit dem Kopf gegen einen harten Gegenstand, der seine Gedankengänge aufhielt und sämtliche Funktionen in seinem Körper lahm legen wollte. Vor seinen Augen flimmerte es. Krampfhaft versuchte er bei Bewusstsein zu bleiben, sein Gehirn dazu zu bewegen, weiterzumachen, nicht aufzuhören oder sich selbst auszuschalten. Er war wehrlos, konnte noch nicht mal aufstehen, geschweige denn, sich koordiniert bewegen. Irgendwo klickte wieder eine Waffe, was die Alarmsirenen in seinem Körper abermals anlaufen ließen. Du musst weg, kam es ihm in den Sinn, du musst aufstehen und weg, sonst erschießen sie dich. Mühsam versuchte er den Befehl ´Flucht` an seine Körperteile zu schicken, wusste, dass es ihm nicht gelingen würde und weigerte sich, zu erkennen, dass er ein leichtes Ziel war. Er spürte noch, wie er seine Hand gegen seinen Kopf hob und herumrollte, als ein Schatten über ihn hinwegflog und hart auf einen der Männer traf. Jemand gurgelte auf, stöhnte, ein Warnruf … alles gleichzeitig. Bei Gott, hoffentlich gingen bei ihm die Lichter nicht aus. Schüsse, weit entfernt und doch ganz nah. Einmal mehr dumpfe Geräusche, wie wenn eine Faust auf einen menschlichen Körper traf. Ein menschlicher Körper? Ein Schlag? Anthony versuchte den Befehl ´Aufsetzen` auszuführen. Kam aber nur ganz kurz in die Höhe. Wieder verschwamm alles vor seinen Augen, und er versuchte die drohende Bewusstlosigkeit zu bekämpfen. Er hörte noch ein dumpfes und gezogenes ´Ahhhhhh`, dann war es ruhig. Sämtliche Geräusche verebbten. Himmel, was war passiert? Was war los? Fragen, die sein Kopf ganz allein stellte, ohne sein Zutun. Wie konnte sein Kopf alleine denken? Wie …?


  „Anthony!“


  Hände berührten ihn, an den Schultern, am Kopf, im Gesicht, drehten ihn um. Er versuchte die Augen zu öffnen, etwas zu erfassen, was ihm nicht gelang. Oder war es so dunkel? Konnte er deshalb nichts sehen? Brandgeruch. Es brannte.


  „Anthony, hörst du mich?“


  Klar höre ich dich. Gut sogar. Aber …


  Seine Zunge ließ die Worte nicht erklingen. Es war eine Antwort, die es nur in seinen langsamen Gedanken gab.


  „Anthony!“


  Eine flache Hand klatschte in sein Gesicht, zog ihn an der Kleidung hoch.


  „Ich …“ War das seine Stimme? Gehörte die zu ihm? Hatte er wirklich gesprochen?


  „Wir müssen hier weg. Hier wimmelt es gleich von diesen Typen. Anthony, mach nicht schlapp.“


  „Ich …“ Es kam gewürgt aus seinem Mund, als ob er sich jeden Moment ankotzen würde. „Ich … mache … nicht schlapp.“


  Ein ganzer Satz. Ein ganzer Satz.


  „Anthony, du musst aufstehen. Los, komm hoch. Dolan wartet.“


  Dolan? Er hatte seinen Sohn in den Krieg geschickt. Er sollte ein Auto knacken und vielleicht auch noch …


  Zwei grelle Scheinwerfer bohrten sich durch das Gebüsch. Ein Motor brummelte heran. Vorsichtig kurve das Gefährt an einem Baumstumpf vorbei und blieb kurz vor ihnen stehen. Eine Handbremse wurde angezogen.


  Anthony schloss die Augen, denn der Lichtstrahl schoss wie ein Pfeil in sein Gehirn, während Cat nur zwinkerte und bemüht war, der Helligkeit auszuweichen. Eine Tür ging auf.


  „Dad!“


  „Dolan, hilf mir.“


  Dolan, Cat, mein Gott, was ist passiert?


  Anthony bemühte sich, seine Gedanken zu sortieren, spürte seinen Herzschlag, das Rasen seines Pulses und wusste, dass er sich zur Ruhe bringen musste, damit sein Körper wieder funktionierte.


  Zwei Hände griffen ihm unter die Achsel. Müde und kraftlos half er mit, kniete sich auf und kam nur mit Unterstützung auf die Beine. Sein Kreislauf, das Gleichgewicht. Er wäre gefallen, wenn man ihn nicht gehalten hätte.


  Anthony fühlte, wie er mitgezerrt wurde, wie sich seine Beine nur mühsam bewegten und verfluchte den Teil seines Gehirns, welcher zuließ, dass er sich so benommen fühlte und deshalb keine Kontrolle hatte. Als die Helligkeit des Lichtes nachließ, versuchte er die Augen zu öffnen und konnte eine Autotür erkennen, die man geöffnet hatte, schaffte es sogar, sich daran abzustützen und auf das Auto zuzutreten. Wie ein Schwerstbehinderter kletterte er auf den Rücksitz und schrak zusammen, als die ersten Schüsse fielen. Dolan sprang zu ihm, fiel halb über seinen Körper, während Cat hinter das Lenkrad sprang. Ruckartig hatte sie die Handbremse gelöst, setzte zurück und donnerte hinten gegen einen Baumstamm. Hektisch warf sie den Vorwärtsgang rein, gab Gas, sodass das Auto nach vorne schoss, und lenkte es wild herum. Sie überfuhr einige Jungbäume, machte Büsche platt, brachte das Fahrzeug aber in die richtige Fahrtrichtung, und trat das Pedal durch. Heftig radierten die Vorderräder über die Erde, bevor sie griffen. Die Scheinwerfer bohrten sich durch das Gestrüpp, sodass Cat sah, wohin sie fuhr, während sie vereinzelte Schüsse vernehmen konnte. Ohne sich weiter darum zu kümmern, stürmte sie vor, holperte mit dem Auto durch den Wald, hielt auf den Weg zu und donnerte über eine leichte Böschung. Freie Fahrt. Cat gab Gas, raste durch die Wildnis, kümmerte sich einmal mehr nicht um die Äste, die den Lack zerkratzten, sondern hielt auf die Hauptstraße zu, die sie erst mal wegbringen würde. Einfach nur weg.


  Es war nicht weit, und als sie rechts abbiegen konnte, atmete sie kurz auf und brachte den Wagen auf Geschwindigkeit. Ihr Blick wanderte in den Rückspiegel. Da hinten leuchtete das Firmament. Dunkle Rauchschwaden erhoben sich gen Himmel und weit hinter sich konnte sie die ersten rotblauen Lichter von Einsatzfahrzeugen erkennen. Bis die Feuerwehr beim Haus war, würde keiner mehr dort sein, dessen war sie sich sicher. Beunruhigt suchte Cat die Straße hinter sich nach weiteren Scheinwerfern ab. Man würde sie verfolgen, suchen und auch finden wollen. Wie viele es waren, konnte sie nicht sagen. Vielleicht zu viele, vielleicht auch nur wenige, gegen die sie möglicherweise antreten konnte. Es war also nicht nur wichtig, so schnell wie möglich zu verschwinden, sondern auch das Auto zu wechseln. Sonst lief sie Gefahr, viel zu früh entdeckt zu werden, wo sie bemüht war, sich unsichtbar zu machen.


  Cat warf einen Blick nach hinten.


  „Alles in Ordnung, Dolan?“


  „Mit mir schon, aber ich glaube, Dad geht es nicht so gut. Er hat die Augen geschlossen.“


  „Der hat nur eine gegen den Kopf bekommen. Das hält er aus.“


  Sie sah kurz in den Rückspiegel und entdeckte die stummen Tränen, die Dolan über das Gesicht liefen. Sein Vater hing irgendwie auf dem Sitz. Sein Gesicht war schmutzig und eine Schramme befand sich auf seiner Stirn. Seine Augen waren geschlossen, er bewegte sich nicht und Dolan hielt verzweifelt seine Hand.


  „Hey, Dolan, er wird wieder. Dein Daddy stirbt nicht. Er hat nur einen Blackout und wenn er wach wird, wird ihm der Schädel brummen. Der ist bald wieder da.“


  „Ich habe Angst um ihn.“


  Als Cat ein weiteres Mal den Rückspiegel streifte, hielt sie kurz den Atem an. Da waren zwei Abblendlichter hinter ihr, nicht wirklich weit weg, aber auch nicht so nah, dass es Verfolger hätten sein können. Zufall, oder hatte man sich hinten dran gehängt?


  „Ich weiß, Dolan. Aber er bleibt bei dir. Er geht nicht.“


  „Wirst du wieder gehen, Cat?“


  Zusammenzuckend umklammerte sie das Lenkrad, hielt sich regelrecht daran fest und wartete einige Sekunden, bevor sie antwortete.


  „Du … du weißt, wo ich hingehöre.“


  Kurzes Schweigen. Cat beobachtete, wie Dolan die Augen zusammenpresste. Dicke Tränen liefen über sein Gesicht, dennoch schaffte er es, keinen Laut über seine Lippen bringen zu lassen. Was musste es den Jungen kosten, sich soweit zu beherrschen?


  „Das ist nicht fair!“, quetschte er mühsam raus und bemühte sich um eine feste Stimme.


  Cat saugte die Luft in ihre Lungen und presste sie leise wieder raus. Was war schon fair? Sie war verurteilt. Punkt. Sie hatte gestanden, es zugegeben, um eine Formel zu schützen. Sollte sie es jetzt bitter bereuen, einen Schritt getan zu haben, der ihr Leben geformt hatte? Es war nicht fair. War Recht immer gerecht? Wen sollte sie verfluchen? Den Tag, an dem White auf die Welt gekommen war, oder den Tag, an dem er sein Diplom gemacht hatte, den, an dem er im Labor seine Aufgabe übernommen hatte, oder den, an dem er die Formel entdeckt hatte, oder doch vielleicht den Tag, an dem sie von Chen aufgenommen worden war, der aus ihr dann das gemacht hatte, was sie heute war? Sie war seine Tigerin. Aber man hatte sie eingesperrt und das einzige, was sie tun konnte, war, wie ein Raubtier im Käfig an den Gitterstäben auf und ab zu gehen, um die Langeweile zu vertreiben.


  Cat antwortete nicht weiter, sondern beobachtete die beiden Lichter im Rückspiegel. Sie näherten sich nicht, sondern blieben in einer gewissen Distanz hinter ihr. Die Frau erhöhte etwas die Geschwindigkeit und blickte auf die Tankuhr. Noch war der Tank voll, aber es würde eine Weile dauern, bis sie dort ankamen, wo sie hin wollte.


  Als sie die nächste Ortschaft erreichten, wechselte sie einige Male die Richtung, ohne ihr Ziel aus den Augen zu verlieren und war sich alsbald sicher, dass das Fahrzeug hinter ihr, ihr zwar folgte, sie aber nicht verfolgte, sie nicht aufhalten wollte sondern schlicht hinter ihr herfuhr. Schleichend wurde Cat bewusst, dass man sie in dem Haus gar nicht hatte töten wollen. So blöd, wie ihre Gegner sich angestellt hatten, so blöd waren sie gar nicht. Sie kannten sie und ihre Fähigkeiten. Man hatte sie aus dem Haus treiben wollen, was ihnen auch gelungen war. Vermutlich hatte man sie gesehen, vielleicht sogar beobachtet, weswegen man das Haus ohne größere Sorge gesprengt hatte. Cat, Anthony und Dolan waren nicht mehr drinnen. Ob man dann wirklich damit gerechnet hatte, dass sie sich eines der Autos holen würde, wusste sie nicht. Aber ihr dämmerte, dass man sie trieb. Nein, man wollte sie nicht töten, jetzt noch nicht, man wusste, dass sie ein Ziel hatte. Und man würde ihr hinterherfahren, bis sie ihr Ziel erreicht hatte, und sie aus jedem weiteren Versteck treiben, sollte sie eines aufsuchen. Sie war gezwungen zu fahren, weiter, bis sie das Ziel erreicht hatte und Cat überlegte, ob es gut war, es anzupeilen, denn dann hatten diese Leute das, was sie wollten. Sie, die Formel, und …
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  „Dolan, hast du noch etwas von dem Geld eingesteckt, dass du …“


  Automatisch griff der Junge in seine Hosentasche.


  „Ich habe alles rausgenommen und eingesteckt.“


  Cat hielt ihm die Hand entgegen.


  „Rück raus. Wir müssen tanken.“


  Dolan legte ihr einen Geldschein in die Hand, als sie beide bemerkten, wie sich Anthony bewegte, das Gesicht verzog und sich sanft an den Kopf griff.


  „Dad.“


  Hastig steckte Dolan das restliche Geld wieder ein.


  „Erzähl es ihm besser nicht“, meinte Cat und wedelte mit dem Geldschein, „sonst steckt er dich in eine Besserungsanstalt.“


  Dolan warf ihr nur einen kurzen Blick zu, während sie den Wagen auf eine Tankstelle lenkte, vor der Zapfsäule stehen blieb, ausstieg, und die Straße hinunterblickte. Weiter hinten auf einem Busparkplatz stand ein älterer, grüner Mercedes. Seit es hell geworden war, hatte sie ihn stetig gesehen. Er folgte ihr, holte nie auf, sondern versuchte nur, sie im Auge zu behalten. Dazwischen war ihr gewesen, als hätten die Fahrzeuge einmal kurz gewechselt. Eine Zeitlang war ihr ein dunkles Auto nachgefahren, ohne sie zu bedrängen, bis sich dann wieder der Mercedes hinten dran gehängt hatte.


  Cat verschwand im Shop, besorgte einige Schokoriegel, zahlte und ließ die Zapfsäule freischalten. Draußen war bereits ein Tankwart dabei, das Auto aufzutanken, sodass sie sich daran machen konnte, die Windschutzscheibe zu putzen. Der grüne Mercedes fehlte nicht. Er wartete geduldig auf die Weiterfahrt. Cat konnte zwei Männer beobachten, die dort im Fahrzeug saßen und sie nicht aus den Augen ließen.


  Noch während sie über die Scheibe wischte, sah sie, wie sich die hintere Fahrzeugtür öffnete. Anthony stieg etwas unbeholfen aus, warf die Tür hinter sich wieder zu, lehnte sich über das Autodach und wischte sich über das Gesicht. Cat legte ihre Waschbürste zurück und trat an ihn heran.


  „Wieder okay?“, fragte sie leise.


  Anthony hielt seinen Kopf mit beiden Händen fest, als würde er ihm jeden Moment von den Schultern rollen.


  „Einen Schädel, als hätte ich eine Woche durchgezecht.“


  „Du hast mächtig eine drüber bekommen. Setz dich, wir sollten unsere Verfolger nicht zu lange warten lassen.“


  Der Mann sah auf.


  „Verfolger?“


  Cat deutete mit dem Kopf nach hinten.


  „Grüner Mercedes, zwei Insassen. Sie folgen mir schon eine Weile, haben sich dazwischen abgewechselt, bleiben aber hartnäckig dran. Komm, fahren wir weiter. Steig ein.“


  Cat sprang schnell hinter das Steuer. Anthony dackelte etwas langsamer um das Fahrzeug herum, warf nochmal einen Blick auf den Mercedes, bevor er sich dezent auf den Beifahrersitz gleiten ließ. Cat ließ den Motor an und bewegte den Wagen wieder auf die Straße.


  „Ihr ward tanken? Womit habt ihr bezahlt?“


  Es war Cat, die einen kurzen Blick in den Rückspiegel warf und sah, wie sich Dolan schnell den Finger über den Mund legte.


  „Ähhhh!“ Würde ihr Anthony glauben? „Wir haben in einem der letzten Autos etwas Geld gefunden und es eingesteckt. Für alle Fälle.“


  Hatte Anthony den geheimen Blick bemerkt?


  Natürlich hatte er, weswegen sein Blick nach hinten wanderte, allerdings ging der Zorn darin verloren, als ein schneller Schmerz durch sein Genick jagte.


  „Gefunden, ja?“, fragte er mit rauer Stimme und hielt sich den Nacken. Der Schlag, den er bekommen hatte, musste wirklich kräftig gewesen sein.


  „Gefunden!“, bestätigte Cat.


  „Und warum tu ich mir so schwer, es zu glauben?“


  „Weil ich eine Haftgefangene bin und grundsätzlich nichts finde, sondern es mir wenigstens ausleihe.“


  „Ausleihen?“ Anthony hob die Stimme. Da passte die Version mit dem „Gefunden“ noch besser.


  „Ja. Ausleihen.“


  „Vielleicht von den Typen hinter uns?“


  Cat blickte einmal mehr in den Rückspiegel. Der Mercedes folgte ihnen stetig, wahrte aber Abstand.


  „Nein, denen würde ich es klauen, so wie wir dieses Auto von denen geklaut haben. Den Schlüssel hatten sie überdies im Auto gelassen. “


  Anthony beugte sich etwas nach vorne, strich die Haare aus seinem Gesicht und putzte sich etwas verkrusteten Dreck von der Haut.


  „Dolan, ich packe dich für den Rest deines Lebens in ein Erziehungsheim …“


  „Dad. Ich habe doch gar nichts gemacht.“ Der Ausruf kam erbost, wobei der Junge nach vorne rutschte, um vom Mittelsitz aus besser in das Profil der beiden Menschen vor ihm sehen zu können.


  „Du solltest ihn wenn schon in ein Survival Camp schicken. Dolan weiß mit Notsituationen umzugehen, auch wenn die Mittel dazu nicht im Gesetzbuch stehen. Du solltest stolz auf ihn sein.“


  Anthony atmete einmal durch und sah Cat von der Seite her an.


  „Das bin ich auch. Verdammt, das bin ich. Ich habe mich schon einigermaßen daran gewöhnt, dass du sieben Leben hast, wie es eben eine Katze haben sollte. Ich weiß und schätze auch, dass du kämpfst wie Arnold Schwarzenegger und Jacky Chan zusammen. Ich musste das wohl oder übel schlucken, aber ich weigere mich in meinem Kind einen Autoknacker oder einen geschickten Dieb zu sehen. Dolan ist dreizehn …“


  „Vierzehn!“, krähten sie zu zweit, wobei Cat ein freundliches Lächeln über ihr Gesicht schickte und eine Hand nach Anthony ausstreckte. „Vierzehn! Dein Sohn ist vierzehn.“


  Anthony griff nach dieser Hand, nahm sie in die seine und hakte seine Finger ein. Fühlen, spüren, er wollte sie erleben, mit ihr lachen, weinen und auch streiten. Darüber nachdenken, dass ihre Zeit begrenzt war, wollte er nicht. Es lag derzeit weit weg, auch wenn es nur noch Stunden sein konnten, bis man sie wieder voneinander trennte.


  „Seid ihr beide jetzt verliebt? Ich meine … ein Paar oder so?“


  Natürlich war Dolan die Zuwendung nicht entgangen, schließlich sah er die ineinander verhakten Finger vor sich.


  Anthony und Cat warfen sich einen kurzen Blick zu.


  „Na, sagen wir für jetzt, damit es dich glücklich stimmt.“


  „Coool“, grinste der Junge und warf seinen Körper nach hinten, „dann habe ich jetzt für ganz kurze Zeit einen Dad und eine Mum.“


  Wen diese Worte mehr trafen, wusste niemand. Ob Anthony, der sich abwandte und seinen Blick hinaus gleiten ließ, ohne wirklich etwas zu sehen, oder Cat, die einmal mehr keine Reaktion zeigte. Hatte er es wirklich so wenig mitbekommen, dass sein Sohn sich eine Mum wünschte? Hatte er es bewusst verdrängt? Hatte er es nicht wahrhaben wollen? Hatte er nicht den Wunsch nach einer Frau, nach Zuwendung, nach Liebe, genauso verdrängt, um nicht wieder verletzt zu werden?


  Ganz kurz beobachtete er Cat, die stur aus der Windschutzscheibe blickte und dabei fuhr und fuhr und fuhr, und mit keiner Gestik verriet, was sie dachte. Aber Anthony wusste, was in ihrem Kopf vorging. So sehr gut sie sich auch zu verstecken vermochte, sie sehnte sich nicht nur nach Liebe, vielleicht nach seiner Liebe, sondern nach einem anderen Leben, und genau dieses wurde ihr verwehrt. Vielleicht hatte sie irgendwann davon geträumt einmal Mutter zu werden, Kinder zu haben, verheiratet zu sein. Es würde ein Traum bleiben. Er wusste es, sie wusste es nicht nur, sie fühlte es, denn genau jetzt, mit dem Satz den Dolan von sich gegeben hatte, wurde ihr klar, was sie all dies nicht würde haben können. Lebenslänglich! War es nicht verständlich, dass sie nicht besonders an ihrem Leben hing?


  Anthony schraubte seine Finger etwas fester um die ihren. Ihn überkam eine Gänsehaut, als er ihren Gegendruck bemerkte. Nein, sie war nicht kühl und beherrscht, sie vergrub sich, um die Welt, die sie nicht haben konnte, zu vergessen, denn der einzige Weg, den sie betreten konnte, der führte auf die Insel und etwas später vielleicht auf den Friedhof. Cat wusste das nur zu genau und es musste sie bis in den tiefsten Abgrund ihrer Seele schmerzen, dass es so war. Anthony war sich bewusst, dass er ihre Gefühle nicht nachempfinden konnte. Selbst ihren Schmerz konnte er nur erraten, nicht fühlen, aber er musste bitter sein. Tief und bitter.


  


  Sie waren eine ganze Weile stumm und stur die Straße entlang gefahren, als Cat bemerkte, dass der grüne Mercedes aufholte. Er kam langsam aber deutlich näher, ohne sie zu bedrängen. Als Cat das Tempo erhöhte, fiel er nicht wieder zurück, sondern behielt es bei, was ihr verdeutlichte, dass ihre Verfolger vielleicht eine andere Strategie entwickelt hatten. Automatisch blickte sie weiter nach hinten und konnte nun auch das dunkelblaue Fahrzeug erkennen, mit dem sich der Mercedes gerne abgewechselt hatte. Beide schlossen sie auf und gaben zu verstehen, anwesend zu sein. Cat blickte nicht nur in den Rückspiegel, sondern wandte sich auch ein paar Mal um. Ihr war klar, dass die Männer hinter ihr etwas wollten, nur was, dass wusste sie nicht.


  „Was haben die jetzt vor?“, bemerkte Anthony, der die Fahrzeuge ebenfalls schon länger beobachtete.


  Ein plötzliches Blinken mit der Lichthupe und ein Deuten nach rechts gab ihm die Antwort.


  „Sie wollen, dass wir rechts ranfahren. Cat …“


  Der Mann erschrak, als er bemerkte, wie die Frau vom Gas ging und den Blinker setzte.


  „Du hast doch nicht etwa vor, mit denen zu verh…“


  „Immer mit der Ruhe“, kam es aus ihrem Mund, während sie das Tempo drosselte und sich eine Nische suchte, in die sie einfahren konnte. „Immer schön mit der Ruhe.“


  Auch Dolan blickte besorgt nach hinten, dann wieder auf seinen Vater und auf …


  „Dolan, egal was passiert, steig nicht aus, hörst du? Nicht aussteigen.“


  Die Stimme kam ihm geisterhaft vor, als Cat in die Parklücke rollte und sich zu ihm umdrehte.


  „Okay,“ brachte er verkrampft heraus, während sie auch einen Blick mit Anthony wechselte.


  „Nicht aussteigen! Bitte!“


  Fest umklammerte sie seine Hand und das Glitzern ihrer Augen beinhaltete alles. Anthony griff mit der zweiten Hand nach der ihren, hob sie hoch und hinterließ einen Kuss auf ihrer Haut.


  „Sie tun mir nichts“, flüsterte sie noch hinzu. „Sie wollen den Chip und Yuma. Tot nütze ich ihnen nichts.“ Dabei ließ sie die Scheibe der Fahrertür runter und stieß diese auf. Noch bevor sie ganz ausgestiegen war, betätigte sie den Knopf der Zentralverrieglung, sodass das Auto sperrte.


  Im Außenspiegel erkannte Anthony, dass auch Fahrer und Beifahrer aus dem Mercedes ausgestiegen waren. Automatisch löste er den Sicherheitsgurt. Sollte etwas Unerwartetes passieren, wollte er Cat sofort zur Seite stehen können.


  „Dad, was wollen die von Cat?“


  Anthony warf einen Blick aus der Heckscheibe, dann auf seinen Sohn, der sich auf seinem Sitz zusammengekauert hatte.


  „Sie wollen die Formel und den, der damit umgehen kann und Cat weiß, wo beides zu finden ist. Das wollen sie. Deswegen treibt man uns durch die Landschaft.“


  Er sah, wie die beiden Gestalten etwas näher traten. Waffen trugen sie nicht, zumindest nicht offen, weswegen er den dunklen Wagen beobachtete, der hinter dem Mercedes stehen geblieben war. Neben ihnen ratterte gerade ein mächtiger Truck vorbei, hupte laut, ohne einen ersichtlichen Grund. Vermutlich hatte der Fahrer einfach Lust dazu, sein Gefährt sprechen zu lassen. Der Fahrtwind ließ das Auto schaukeln.


  Die Beifahrertür des ganz hinteren Wagens öffnete sich. Verhalten und geduckt schlich ein Mann an den Fahrzeugen vorbei, kam näher. Anthony behielt ihn im Auge, während er auch Cat beobachtete, die einen gewissen Sicherheitsabstand nicht übertreten hatte. Würde sie sich in ein Gespräch verwickeln lassen? Nein, normalerweise war sie nicht so dumm, aber … Sie konnte den Fremden gar nicht sehen, da er im toten Winkel bereits an dem Mercedes vorbei schlich und sich jenem Auto immer weiter näherte, in dem er und sein Sohn saßen. Anthony beobachtete ihn argwöhnisch im Rückspiegel, sah wie er an der Kofferraumseite seines Fahrzeuges in die Knie ging, noch ein Stück weiter robbte und dann … Das gab es doch gar nicht. Dieser Kerl griff doch tatsächlich an den Griff der hinteren Tür, zu Dolan. Das Auto war versperrt. Würde Anthony die Zentralverriegelung betätigen, so war auch die hintere Tür offen und … Er zuckte zusammen, als er plötzlich den Hammer in der Hand der Gestalt sah, die drauf und dran war, Dolans Scheibe einzuschlagen. Oh nein, nicht so. Nicht so hinterrücks und bescheuert einfach.


  Anthony griff zum Zündschlüssel, drehte ihn um, sodass der Motor ansprang und hieb seine Faust auf die Hupe. Ein lautes, heftiges Dröhnen erfüllte die Luft, ließ den Mann, der den Hammer bereits gehoben hatte, zusammenzucken und rief Cat auf den Plan. Anthony konnte im Spiegel gerade noch erkennen, wie ihr Körper fliegend nach vorne schoss, während er jetzt doch die Autotür aufriss und mit einem Satz hinaussprang. Reaktionsschnell hatte der Mann den Hammer gehoben, nicht gegen das Fenster, sondern gegen ihn, aber Anthony war schneller und platzierte seine Faust heftig auf dessen Brust, griff aber gleichzeitig nach dem Arm des Mannes, sodass er nicht nach hinten kippen konnte.


  „Was hattest du vor, du kleine russische Kackwurst“, quetschte er zwischen seinen Zähnen hervor, bevor der nächste Schlag den Mann im Gesicht traf. Anthony ließ los. Der Körper torkelte nach hinten, verfing sich in den Büschen und stürzte ins Gestrüpp.


  „Meinen Sohn entführen, oder was?“ Anthony trat noch mit dem Fuß nach dem Körper, der nach hinten rollte, da die Böschung sich neigte. „Steh dazu früher auf.“


  Im selben Moment sah er einen weiteren Körper zwischen die Autos fliegen, ein anderer knallte gegen die Karosserie des Mercedes.


  „Anthony.“ Cats Ruf war durchdringend. Er flog fast zur Autotür, sprang auf den Sitz, während Cat durch das offene Fenster glitt. Wie sie es schaffte, sich im Auto zu drehen und die Füße auf die Pedale zu bringen, wusste er nicht. Aber im nächsten Moment warf sie den Gang rein und gab Gas. Reifen gruben sich in den Schotter, griffen und schubsten das Auto auf die Straße. Cat kam innerhalb weniger Meter auf Geschwindigkeit.


  „Verdammt, Cat, was war das wieder für eine Aktion?“


  Die Frau überholte einige andere Fahrzeuge, quetschte sich durch den Gegenverkehr, überhörte das Hupkonzert und kam wieder zurück auf ihre Fahrseite. Der Motor heulte auf, als sie einmal mehr beschleunigte.


  „Es wäre ein Handel gewesen.“


  „Ein Handel?“ Anthony hielt sich am oberen rechten Griff und am Armaturenbrett fest. „Welcher? Wie wir am schnellsten zu töten sind? Du schaffst das mit Links, wenn du so weiterfährst.“


  Cat überholte wieder riskant, kam dicht an ein anderes Fahrzeug heran, lenkte aber früh genug auf die Seite. Irgendwo quietschten Reifen.


  „Sie wollten mich, gegen euch.“


  „Was, dich gegen uns?“


  „Ich hätte euch zurücklassen können. Man hätte euch ziehen lassen. Ich allein hätte diese Leute an ihr Ziel bringen sollen.“


  „Ein Ziel … Cat, pass auf!“ Der LKW hupte, als Cat vor ihm wieder die Fahrspur wechselte. Heftig atmete Anthony auf. „Du weißt hoffentlich, dass das knapp war.“


  „Weiß ich.“


  „Welches Ziel?“


  Cat stieg kurz in die Bremse, bevor sie wieder überholte. Der Gegenverkehr blinkte mit dem Licht und hupte laut und anhaltend.


  „Sie brauchen den Professor. Mich haben sie. Ich hätte sie zu White bringen sollen und ihr wärt unbehelligt ausgestiegen. So das Angebot.“


  „Dann haben sie gelogen.“


  Diesmal schloss Anthony die Augen, als Cat sich wieder zwischen den Fahrzeugen durchquetschte, dann aber Platz hatte, an zwei LKWs vorbeizufahren.


  „Stimmt. Deswegen werde ich jetzt einen anderen Weg wählen.“


  „Welchen Weg, zum Henker?“


  „Den Weg, dir und Dolan nicht zu schaden. Ihr beide gehört nicht in diese Geschichte. Ich habe euch mit reingezogen. Du gehörst zurück nach Alkatrass, zu den Jungs und hast die Aufgabe, die Ranch wieder auferstehen zu lassen. Für mich wird der Weg enden.“


  „Enden?“


  Anthony stützte sich ab, als Cat scharf in die Bremse stieg, einem Fahrzeug auswich und wieder Gas gab.


  „Was soll enden?“


  Als Cat wieder freie Fahrt hatte, fasste sie in die Seitentasche ihres Pullis und holte ein Handy raus. Ein Handy! Ein Handy? Woher …?


  Cat tippte eine Nummer ein und hielt sich das Gerät ans Ohr, während Anthony nicht ganz glauben konnte, was sie da sagte und was passierte. Ein Handel, er und Dolan gegen … er wusste schon nicht mehr, was er glauben sollte. Glauben … er verstand es ja noch nicht mal. Gab sie auf? Hatte sie vor aufzugeben?


  „He, du Pfeife.“


  Anthony zog einmal mehr die Stirn in Falten. Was ging denn jetzt ab?


  „Auf der 90 findet gerade ein Wettrennen statt. Ihr solltet euch das mal genauer ansehen. Hier bringen sich gerade so ein paar Freaks auf der Straße um.“


  Anthony hatte noch nicht ausgeatmet, noch keine Worte für seine Verwunderung gefunden, als Cat das Fenster auch schon öffnete und das Handy meterweit hinauswarf. Es knallte hart gegen ein anderes Fahrzeug. Überrascht stieg der Fahrer in die Bremse, viel zu hart und viel zu schnell, was ein weiteres Fahrzeug völlig übersah und wuchtig hinten drauf rumste. Cat nutzte die allgemeine Schockierung, quetschte sich einmal mehr zwischen mehreren Fahrzeugen durch und gab wieder mächtig Gas.


  „Cat?“


  Anthony wusste im Moment nicht mehr, was er von ihr halten sollte. War sie jetzt übergeschnappt? Ein quietschendes Geräusch hinter ihnen, ließ ihn in den Außenspiegel blicken. Verdammt. Cat fuhr rasant, viel zu schnell und viel zu leichtsinnig. Wie schaffte es der grüne Mercedes da Schritt zu halten? Irgendwie kam er von der Gegenfahrbahn wieder hinter Cat, wobei eine Rauchwolke weiter hinten auf einen Unfall hindeutete.


  „Cat, ich verstehe ja, dass du fliehen willst, aber so bringst du uns alle um.“


  „Ich bringe uns nicht um!“, kam es trocken zurück, wobei er etwas in ihrem Gesicht entdeckte, was ihn noch mehr erschreckte. „Und ich fliehe auch nicht. Ich beende eine Odyssee.“


  Die Frau war schnell darin, das Auto auf die Seite zu ziehen, einem Kleinlaster auszuweichen und wieder auf ihre Seite zu gleiten. Es glich einer Kamikazefahrt. Sie hatte beide Hände am Steuer, Gas geben, bremsen, Rückspiegel, Außenspiegel, Tempo. Schnell flog die Tachonadel wieder nach oben und Anthony sah sich genötigt, wieder nach hinten zu sehen. Wie schaffte es der grüne Mercedes nur die Höllenfahrt beizubehalten? Dabei fiel sein Blick auf Dolan, der nicht vergessen hatte, sich anzugurten. Auch sein Blick sah eher verstört aus. Er hatte Angst und verstand Cats Handeln bestimmt genauso wenig wie sein Vater, wenn nicht sogar noch weniger.


  „Cat, bitte. Dolan hat Angst. Du fährst zu schnell.“


  Es war ein harter, billiger Blick, den sie ihm zuwarf.


  „Die Schnelligkeit hat seinen Sinn. Du wirst mir vertrauen müssen. Dir und Dolan wird nichts passieren, dafür verbürge ich mich.“


  „Und du?“


  „Ich bin nicht wichtig.“


  „Verdammt natürlich bist du das.“


  „Für dich, Ex-Sergeant. Für dich. Für dieses Land bin ich unwichtig, nur brisant. Ich bin nur so wichtig, als einen Platz auf der Insel zu belegen und gefüttert zu werden. Mach dir nichts vor, Anthony. Ich gehöre zum Abschaum der Menschheit.“


  „Gehörst du nicht!“


  Dolan schlug seinen Gurt zurück und rutschte vor, wobei seine Augen verzweifelt funkelten.


  „Gehörst du nicht, Mum.“


  Er musste sich festhalten, da Cat wieder ein irres Überholmanöver wagte und ihre Hände am Steuer brauchte. Reifen quietschten einmal mehr. Das Hupen überhörte man schon. Kaum wurde der Wagen wieder ruhiger, legte Dolan die Hand auf Cats Schulter.


  „Ich hatte noch nie eine Mum“, seine Stimme zitterte und es war unschwer zu erraten, dass er gerade mit den Tränen kämpfte. „Früher vielleicht, aber sie wollte uns nicht mehr. Weder Dad noch mich. Du bist mehr als eine Mum. Du bist etwas …“ Er benötigte mehrere Ansätze, um das passende Wort zu finden. „Du bist einfach einzigartig und … und ich habe dich lieb. Du … du … bist meine Mum. Du bist meine wahre Mum.“ Verzweifelt krallte er seine Finger in ihre Schulter, legte sein Gesicht auf die Lehne des Sitzes und begann hoffnungslos zu weinen.


  „Cat, du bist kein Abschaum.“ Es musste schon schmerzen, so wie er die Finger in ihre Haut krallte. „Du bist kein Abschaum. Ich will das nie wieder hören, hörst du. Nie wieder!“


  Für Momente herrschte eisige Stille im Fahrzeuginneren und vielleicht war auch das der Grund, warum man den Hubschrauber vernehmen konnte, der über ihren Köpfen hinwegflog. Cat beugte sich vor und sah hinaus. Dabei musste Dolan sie loslassen und umklammerte stattdessen die Rückenlehne. Es schüttelte ihn, sein Schluchzen war zu hören, das Elend, welches sich in ihm ausbreitete, deutlich zu fühlen, aber weder Anthony, schon gar nicht Cat hatten Zeit oder auch nur die Fähigkeit etwas für ihn zu tun. Anthony musste sich selbst abwenden, stützte den Ellbogen an dem Vorsprung zur Scheibe auf und legte die Stirn in seine Hand. Mühsam verkniff er sich das, was Dolan einfach rausließ, ohne sich dafür zu schämen.


  Cat stattdessen behielt ihren trockenen, kalten Ausdruck bei. Der Hubschrauber knatterte vor ihr durch die Luft, relativ tief und sie beschloss, das Tempo noch einmal zu erhöhen, um dem Piloten wirklich allen Grund zu geben, sie zu beobachten. Die Reifen quietschten einmal mehr, als sie mehreren Fahrzeugen auswich, und beobachtete dabei den grünen Mercedes, der sich alle Mühe gab, sie nicht zu verlieren, hin und wieder etwas zurückfiel, aber dann wieder erschien. Schleichend war der Blick, den sie Anthony schenkte, kurz jener in den Rückspiegel. Dolan hatte die Rückenlehne losgelassen, sich auf dem Rücksitz zusammengerollt und machte kein großes Drama mehr aus seinen Tränen. Er ließ es laufen. Es war fast so, als würde für ihn gerade eine Welt zusammenbrechen, eine, die sich schnell aufgebaut hatte, wie man eben eine Sandburg aufschaufelte, und die jetzt dabei war, genau so schnell wieder in sich zusammenzustürzen. Niemand sah das eigene Glitzern in Cats Augen. Niemand den Ausdruck. Hätte nur einer, nur einer auch nur einmal kurz hingesehen. Man hätte es erkennen müssen. Ihr war nicht nur nach aufgeben zumute, sondern nach sterben. Es musste ein Ende haben. Diese gesamte, beschissene Geschichte musste ein Ende finden, damit wieder Ruhe in das Leben jener Menschen einkehrte, dir ihr wichtig waren und für die sie etwas empfand. Und genau diese beiden Menschen, die im Moment alles für sie waren, saßen bei ihr im Auto, welches sie kamikazeähnlich durch die Straßen lenkte, um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  Nach einigen weiteren Überholmanövern fiel Cat auf, dass die Straße, auf der sie sich befand, immer leerer wurde. Gegenverkehr hatte sie nicht mehr und auch jene, die sich mit ihr auf ihrer Fahrseite befanden, verschwanden immer mehr. Der Hubschrauber, er befand sich noch immer über ihr und ganz hinten, ganz weit hinten, hatte sie irgendwo das Blitzen von blaurotem Licht entdeckt. Bewegte man endlich etwas? Kamen jetzt die, die dem Ganzen ein Ende setzen konnten?


  Cat raste weiter die Straße hinunter, bremste vor Kurven kaum noch, sondern ließ den Wagen einfach weiter brettern und überhörte auch die Reifen, die dabei laut mitsangen. Noch immer hing der grüne Mercedes an ihrer Stoßstange und etwas weiter weg, der blaue Wagen, von dem sie die Marke nicht kannte. Ein Ford, ein Chevrolet, sie wusste es nicht. War das wichtig? Wichtig nicht, aber der Gedanke, nicht zu wissen, um was für eine Automarke es sich handelte, lenkte ab, vor all dem, was noch kommen würde.


  Ein weiterer Blick in den Spiegel verriet. Ja, man war hinter ihr her. Das blaurote Licht wurde deutlicher. Es mussten mehrere Fahrzeuge sein. Man verfolgte sie also jetzt nicht nur mit einem Auto, sondern mit einem gesamten Aufgebot. Recht so. Sollten sie nur kommen. Ihre Verfolger würden es nicht spannend finden, die amerikanische Polizei im Nacken zu haben. Unbeirrt raste Cat weiter. Jede Straße hatte irgendwann ein Ende. Ein normales oder ein gemachtes. Diesmal würde sie wohl eher auf ein gemachtes treffen. Man würde sie stoppen, irgendwie, und das war ihre Chance.
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  „Da kommen sie. Stellt die Fahrzeuge alle zusammen. Jeder auf seinen Posten und … keinen Schusswaffengebrauch. Wir wissen nicht, wer genau in den Fahrzeugen sitzt. Wir haben Meldung, dass sich ein Kind in dem vorderen Wagen befindet. Also, keinen Schusswaffengebrauch. Los jetzt.“


  Die Beamten sprangen auseinander. Jeder in die Nähe eines Fahrzeuges. Die Fahrbahn selbst war mit vier Fahrzeugen versperrt worden. Der Hubschrauber hielt direkt über dem Schauplatz Stellung, während man sich auf der Straßenseite verschanzte. Vielleicht konnte man so die irre Raserei der drei PKW´s aufhalten, die seit Meilen über die Straßen schossen und mehrere Unfälle zu verantworten hatten. Hinter den Rasern war eine weitere Wand mit Einsatzfahrzeugen aufgebaut worden, um eine Flucht nach hinten unmöglich zu machen. Deutlich hielt man Abstand, hatte Anweisung, sich erst nach dem Stoppen den Rasern zu nähern.


  Den Verkehr hatte man in hektischer Schnellstarbeit von der Bundesstraße abgeleitet und dann die Straßensperre aufgebaut. Eine Autokralle, direkt auf der Fahrbahn ausgebreitet, sollte jede weitere Flucht unmöglich machen. Man wollte die Verrückten haben.


  Chief Zako sprang an den Straßenrand und fischte noch schnell sein Handy raus, welches schon zum soundsovielten Mal klingelte. Er war schon nahe daran, das Gerät einfach auszuschalten, ging aber doch nochmal dran.


  „Ja!“, brüllte er in das Telefon. Konnte man ihn nicht wenigstens im Einsatz einfach in Ruhe lassen?


  „Wer zum Henker … Special Agent Sky …“


  Was genau gesprochen wurde, konnte niemand erraten, aber die Körperhaltung des Beamten straffte sich.


  „Jawohl Sir“, kam es aus seinem Mund, während er einen skeptischen Blick auf die Autos warf, die sich viel zu schnell näherten.


  „Werden wir machen, Sir!“


  Schnell legte er auf, steckte das Handy weg und atmete durch.


  „Jungs“, brüllte er quer über die Straße. „In einem der Fahrzeuge soll sich ein entflohener Häftling aus Rikers Island befinden. Ich glaube, wir werden in die Sache Alkatrass reingezogen. Ich hatte gerade Special Agent Sky am Telefon. Wir dürfen das nicht versauen. Er will diesen Häftling haben. Unter allen Umständen. Es steht eine Beförderung ins Haus. Also keine Fehler.“


  Mehr konnte er nicht sagen, denn seine Konzentration wurde auf die Wagen gelenkt, die sich rasend schnell näherten. Würden sie knallhart über die Reifenkralle fahren und in die Einsatzfahrzeuge rauschen, oder … Es war schon bemerkenswert, wie schnell das vordere Auto herankam und mit bedrohlich leuchtenden Scheinwerfern einem überdimensionalen Monster glich. Chief Zako glaubte schon an einen mächtigen Aufprall, doch dann …


  Es quietschte, Rauch ging auf und der Wagen schleuderte ganz leicht hin und her, ging aber von seiner Geschwindigkeit runter. Tatsächlich wurde das Gefährt langsamer, kam fast zum Stehen. Unheimliche Ruhe breitete sich aus, während es näher heranrollte, scheinbar gedankenlos über die Kralle holperte und sich dabei die Räder aufschlitzte, einlenkte und direkt vor den Einsatzfahrzeugen stehen blieb. Ein ganzes Stück dahinter bremsten sich der grüne Mercedes und sein blauer Begleiter ein. Die Front der Einsatzfahrzeuge schloss von hinten auf.


  Vorsichtig stand Chief Zako hinter seinem Wagen auf und starrte auf das Auto, welches nahezu vor ihm stand. Der Motor keuchte und ächzte, die Reifen stanken, aber das Gefährt stand tatsächlich. Das Wort „unheimlich“, kam ihm in den Sinn, als der Motor abgestellt wurde. Äußerst vorsichtig und langsam kamen die Beamten von allen Seiten näher, hatten ihre Waffen im Anschlag, da sie sich der Situation nicht mehr sicher waren. Sie hatten mit einem harten Kampf gerechnet. Mit einem Versuch, die Sperre zu durchbrechen. Das galante „Aufgeben“ passte nicht in das allgemeine Bild, welches sie die letzte halbe Stunde verfolgt hatten.


  Mit angehaltenem Atem beobachtete man, wie sich eine der hinteren Türen öffnete. Zuerst erkannte man nur zwei Hände, die sich nach draußen bewegten, dann folgte ein Kopf, ein Körper. Dolan bewegte sich entsprechend vorsichtig, trat mit erhobenen Händen vom Auto weg, schloss die Tür, um dann seine Hände gegen die Karosserie zu stemmen. In derselben Machart stieg sein Vater aus. Zuerst die Hände, dann der Körper. Auch er schloss die Tür und stemmte die Hände am Autodach ab.


  „Wir sind unbewaffnet und haben nichts Böses im Sinn“, brüllte Anthony über die Fahrbahn. „Mein Name ist Sergeant Anthony King und das ist mein Sohn Dolan.“


  „Lassen Sie die Hände sichtbar am Fahrzeug.“


  Natürlich tat er das, beobachtete dabei, wie sich die Gestalt Cats aus dem Auto schälte. Zuerst die Hände, dann der Kopf und der Körper. Auch sie drehte sich um und zeigte ihre Hände. War sie fähig in allerletzter Sekunde doch noch die Flucht anzutreten?


  Anthony sah das Vorderrad. Es war aufgeschlitzt, die Luft raus. Auf der Felge würde sie nicht weit kommen, denn auch die anderen Reifen sahen bestimmt nicht viel besser aus.


  Auch Cat schloss die Tür des Wagens. So sehr gerne hätte er in ihr Gesicht gesehen. Einen Blick erhascht, aber sie hielt den Kopf gesenkt. Gab Cat an dieser Stelle auf? Lieferte sie sich den Behörden aus? War das das Ende, von dem sie gesprochen hatte? Ein Ende, dem Staat übergeben, der entweder die Formel oder sie selbst vernichten würde?


  „Lassen Sie alle die Hände oben. Wir werden Sie überprüfen.“


  Anthony spürte, wie eine Hand ihn berührte, wie jemand ihn abtastete. Verdammt, er hatte keine Waffe. Selbst sein Kind wurde abgegriffen. Glaubte man im Ernst, ein Vierzehnjähriger würde eine Waffe bei sich tragen? Sein Kind und eine Waffe! Kinder und Waffen! Vielleicht war es für ihn im Moment abwegig, aber war es das wirklich? Er brauchte sich nur zurückerinnern. Ja, das gab es. Es gab Kinder, die in der Handhabung einer Waffe besser bewandert waren, als in der Führung einer Füllfeder oder des Kugelschreibers. Er konnte den Männern die Vorsicht nicht verdenken.


  „Ihr Name?“, kam es von hinten.


  „Sagte ich schon. Sergeant Anthony King, Leiter von Alkatrass.“


  „Okay, Mr.King. Waren Sie Geisel des Fahrers?“


  „Geisel?“ Anthony schnappte nach Luft, wurde sich aber bewusst, dass er mit der Antwort aufzupassen hatte.


  „Ich habe versucht, sie zur Aufgabe zu überreden. Offensichtlich ist mir das gelungen. Der Wagen steht, ihr habt sie.“


  Noch wagte er nicht sich umzudrehen.


  „Ihr Sohn?“


  Anthony nickte.


  „Sagte ich auch schon. Mein Sohn.“


  „Ihnen ist nichts passiert?“


  Dämliche Frage.


  „Würde ich sonst hier stehen? Die Reifen des Autos sind kaputt, mehr auch nicht.“


  Er konnte erkennen, wie sich einige Männer dem Mercedes und dem anderen Wagen näherten. Auch dort war man langsam ausgestiegen und hatte die Hände sichtbar am Autodach abgestemmt. Ob man dort ebenso bescheuerte Fragen stellte? Sein Blick glitt weiter zu Cat. Man tastete sie ab, wobei man darauf verzichtete, sie in ein Gespräch zu verwickeln. Offensichtlich war sie nicht unbekannt.


  „Sie dürfen jetzt vom Wagen wegtreten!“


  Anthony atmete auf.


  „Sie werden zur Dienststelle gebracht, wo sie dann vom FBI abgeholt werden. Ich habe ausdrückliche Anweisung, sie nicht zu verhaften, sondern Sie zu bitten, mitzukommen.“


  Anthony stemmte sich vom Wagen ab und sah, wie auf der gegenüberliegenden Seite die Handschellen gezückt wurden. Er war definitiv kein Häftling, aber für sie sah die Welt anders aus. Cat, wieso hast du das nur gemacht? Er bemerkte wie sie zart ihren Kopf hob, hätte darin Kummer, Verzweiflung, Angst, irgendwas in der Art erwartet, doch das, was er sah, ließ ihn stutzen. Dieses Blinken, das Funkeln, der feste, eiskalte Blick … Anthony hatte den Gedanken noch nicht fertig gedacht, da knallte es auch schon. Mit überdimensionaler Schnelligkeit beförderte Cat die beiden Beamten, die hinter ihr standen, zur Seite. Einer flog rücklings auf die Straße, der andere holperte gegen das Auto.


  „Cat!“


  Hatte er das wirklich gerufen oder nur gedacht? Anthony war dabei, um das Auto herum zu hechten, wollte sie bremsen, aufhalten … es war vorbei, und übersah alles. Als ob die Erde keine Schwerkraft besitzen würde, schnellte sie hoch, stemmte sich auf und warf sich mit den Beinen über das Autodach. Ihre Füße wirbelten herum, trafen nicht nur den Beamten der neben ihm stand, sondern auch ihn selbst. Anthony fühlte die Wucht des Trittes, torkelte zur Seite und knallte mit einem weiteren Beamten zusammen, der heran lief, um helfen zu können. Ärgerlich schubste Anthony ihn zur Seite, um sich sofort wieder herumzuwuchten. Cat hatte sich mit katzenartiger Geschwindigkeit vom Auto gerollt, kam sicher am Boden auf, um gleich zwei weitere Beamten, die nun aus allen Richtungen heran liefen, beiseite zu stoßen. Noch waren ihre Stöße leicht, ließen ihr nur den Freiraum den sie brauchte, um zu den Fahrzeugen zu kommen, die den Weg blockierten. Doch es würde nicht mehr lange dauern, bis sie den ersten harten Schlag verteilen würde und zwar dann, wenn jemand gewillt sein sollte, sie effektiv aufzuhalten.


  Cat sprang in die Höhe, trat jemanden zur Seite, hechtete wie eine Katze vor, sprang mit zwei weiteren Sätzen auf eine Motorhaube, um wieder einmal ihren Fuß sprechen zu lassen. Jemand hatte sie versucht festzuhalten. Irgendwo wurde eine Waffe entsichert. Anthony blickte nur hoch.


  „Nicht schießen“, brüllte er quer über die Fahrbahn und hoffte, dass niemand erkannte, dass er genau gar keine Befehlsgewalt hatte. Cat selbst blickte nur einmal auf und wagte es sogar, ihm einen Handkuss zu schicken. Verdammt, diese Frau brachte nicht nur seine Gefühle zum rotieren, sie schickte gerade seinen Verstand in den Wahnsinn.


  Ein Hechtsprung. Sie landete auf einem anderen Autodach. Ringsum wurde geschrien, gebrüllt. Man versuchte Autos zu umrunden und sich zu ihr vorzuarbeiten. Aber Cat war schnell. Ein weiteres Mal hechtete sie auf ein Autodach, sprang mit einem Salto zu Boden und war dort, wo sie sein wollte. Beim ersten Fahrzeug, welches die Straße blockierte. War das Aufsehen als Gemeinheit gedacht oder eher ein Zeichen des Sieges? Anthony wusste es nicht, aber er wusste eins. Cat hatte noch nicht ganz aufgegeben. Noch nicht ganz.


  Schnell saß sie im Auto. Natürlich hatte man die Schlüssel stecken gelassen, um die Fahrzeuge schnell von der Fahrbahn bringen zu können, und natürlich nutzte Cat das jetzt schamlos aus. Sie gab Gas, schob das hintere Fahrzeug grob zur Seite, sodass sich einige der Beamten retten mussten, um nicht zwischen den Fahrzeugen zerquetscht zu werden, bevor sie den Ganghebel umlegte. Der Motor brummte laut auf, als sie Gas gab und freie Fahrt hatte. Mit eingeschalteten Blitzlichtern fuhr sie die Straße hinab und ließ alles zurück. Alles was ihr wichtig war.


  Anthony spürte wie jemand seine Hand ergriff und sie hielt.


  „Sie hat uns hiergelassen, damit uns nichts passiert. Dad, ich will sie als Cat und ich will sie als Mum noch viel mehr.“


  „Damit bist du nicht allein.“


  Ohne weiter darüber nachzudenken, schnappte er seinen Sohn, zog ihn mit sich, flog nahezu mit ihm zu einem der Einsatzfahrzeuge, riss die Tür auf und warf ihn hinein.


  „Rutsch rüber“, schrie er ihn an, bevor er sich selbst in das Fahrzeug gleiten ließ, die Tür zuwarf und startete. Es war schon eine dumme Angewohnheit die Schlüssel stecken zu lassen, um eine Straße schnellstmöglich räumen zu können. Jetzt wurde den Beamten diese Angewohnheit zum Verhängnis. Anthony wartete nicht lange, sondern jagte den Wagen in das angrenzende Feld, holperte über Schlaglöcher, überfuhr ein paar Büsche und Blumen bis er den Weg wieder auf die Straße fand. Auch er ließ den Motor kreischen und zurück blieben ein paar Polizisten, die ihren Augen nicht trauten. Es dauerte langweilige, müde Sekunden, bis man endlich in die Gänge kam, in die Fahrzeuge sprang und in aller Hektik versuchte loszufahren. Cats Verfolger fackelten nicht lange, sondern hechteten wieder in ihre Fahrzeuge, umfuhren die Krallen, rammten die Straßenblockade, schoben Autos zur Seite und nahmen die Verfolgung ein weiteres Mal auf. Es dauerte, bis sich das allgemeine Chaos gelegt hatte, und jedes Fahrzeug seinen Weg über die Straße fand. Die Jagd war eröffnet.


  Mit blitzenden Lichtern und dröhnenden Sirenen raste man hinter den Flüchtenden her, gewillt, sie wieder irgendwie zu stoppen. Doch Anthony war sich über eines im Klaren. Jetzt, wo Cat allein war und auf niemanden mehr Rücksicht zu nehmen brauchte, würde sie sich nicht mehr stoppen lassen, sondern bis zu ihrem bitteren Ende durchfahren, dorthin, wo sie die ganze Zeit schon hin wollte, und dessen Ziel sie nie genannt hatte.


  


  Es dauerte nur gefühlte Sekunden, bis der Hubschrauber wieder über ihre Köpfe hinwegfegte. Anthony hörte das Geschnatter im Funk. Ihnen mussten insgesamt an die zwanzig Einsatzfahrzeuge auf den Fersen sein. Es herrschte absolutes Schussverbot. Man wollte den „Häftling“ lebend, ebenso ihn, den man noch immer mit „Sergeant“ betitelte, und seinen Sohn. Allerdings galt es, ihn und sein Kind gefahrlos aus der Situation rauszuholen, da er angeblich darauf angesetzt worden war, die Haftgefangene ohne großes Aufsehen zurückzuholen. Anthony war irgendwann dabei, nur noch den Kopf zu schütteln. Er wollte eigentlich nichts mehr verstehen, wollte nicht wissen, wer was eingefädelt hatte, was er wollte, war, seine Katze da rauszuholen. Die Cat, die keine Chance mehr hatte, und der man nie eine geben würde. Alles andere schob er so weit wie nur möglich von sich.


  Es dauerte keine gefahrenen zwei Meilen und zwei weitere Hubschrauber hatten sich am Himmel eingefunden. Rundfunk oder Fernsehen. Anthony konnte es nicht genau erkennen. Jetzt würde also jeder weitere Handgriff mitgefilmt werden. Doch auch darüber wollte er sich keine weiteren Gedanken mehr machen. Sollten sie doch machen, was sie wollten, für ihn hatte nur noch eines Bedeutung. Cat!


  Mit einer Schwere im Herzen, die niemand mehr messen konnte, drückte er das Gaspedal durch. Cat gab nicht nur ein ordentliches, sondern ein absolut verrücktes Tempo vor. Mehrmals bog sie ab und warf sich mit dem Streifenfahrzeug mitten ins Verkehrsgeschehen. Die Warnlampen halfen ihr zwar den Weg zu finden, denn man war bemüht, ihr auszuweichen, doch der Fahrstil war alles andere als höflich. Cat jagte die Straße entlang, als ob der Teufel hinter ihr her wäre.


  Dolan hatte sich am Beifahrersitz angegurtet und blickte nicht nur nach vorne, sondern auch zeitweise nach hinten. Der grüne Mercedes und das blaue Gefährt unbekannter Marke folgten ihnen beharrlich in demselben Fahrstil, den Cat vorgab. Doch dahinter eine ganze Reihe von Einsatzfahrzeugen, die mit ihren PS starken Autos keine große Mühe hatten, ihnen zu folgen und auch dafür sorgten, dass die Straßen von hinten leer blieben. Für ihn eine mehr als unglaubliche Situation.


  Über Funk bekam Anthony mit, dass man versuchte, Cats Weg abzuschätzen um den Verkehr vorher umzuleiten, damit Unfälle vermieden wurden. Cat selbst nahm wenig Rücksicht. Sie wurde nicht langsamer oder vorsichtiger, auch wenn sie ein anderes Fahrzeug touchiert oder an ihm entlang geschrappt war. Unfälle übersah sie galant, und war ihr etwas im Weg, schob sie es rücksichtslos zur Seite, egal wo es hinrutschte. Des Öfteren betätigte sie die Hupe und machte auf sich aufmerksam. Nein, Cat war vielleicht verrückt, aber sie war keine Mörderin, die Fußgänger brutal umnietete.


  Mehrmals klammerte sich Dolan an die Haltegriffe und schloss die Augen, wenn sein Vater die Fahrmanöver Cats nachmachte und dabei mehr als nur einmal das Fahrzeug zum Schlingern brachte. Wie man es auch sah. Cat schien ihr Auto besser im Griff zu haben, als Anthony seins.


  Einmal mehr hielt der Junge den Atem an, als sie an einem LKW vorbei rauschten, der laut hupend seinen Unmut über die rücksichtslose Raserei bekundete.


  „Was wird man mit ihr machen, wenn man sie kriegt?“, fragte Dolan, als er es wagte, die Augen wieder zu öffnen und sah seinen Vater von der Seite her an.


  „Cat wird sich nicht mehr kriegen lassen.“ Die Antwort kam fest und überzeugend und Dolan ahnte, dass das Wort „Ende“ für ihn eine weit größere Bedeutung bekommen würde, als er es bisher geglaubt hatte.


  „Meinst du, sie knallt irgendwo dagegen, oder … oder…“ Er schluckte. „Dad? Wird sich Cat etwas antun? Hat sie das vor?“


  Wie reagierte man auf diese eindeutige Überlegung? Anthony kannte die Antwort. Sie steckte in seinem letzten Satz. Cat wird sich nicht mehr kriegen lassen. Cat war nicht mehr gewillt, sich einsperren zu lassen und hatte auch keinen Bock mehr darauf, wie ein Kaninchen gejagt zu werden. Was würde sie tun? Hatte Dolan genau das jetzt ausgesprochen? Gedanken eines Kindes, die ein Erwachsener noch nicht mal zu denken wagte?


  „Sie hat ein Ziel, Dolan“, versuchte Anthony auszuweichen und klammerte sich selbst an das kleine Bisschen Hoffnung, welches ihm zur Verfügung stand. „Dieses Ziel will sie unter allen Umständen erreichen.“


  „Und was ist das für ein Ziel?“ Dolans Stimme sprühte vor Angst. Was hätte Anthony darum gegeben, seinem Sohn das „Jetzt“ ersparen zu können.


  Anthony lauschte kurz, als der Befehl, im Notfall auf die Reifen zu schießen, freigegeben wurde.


  „Sie will zu Prof.White. Zu Yuma, und sie wusste die ganze Zeit über, wo er ist. Jetzt hat sie keine andere Wahl.“


  „Und was wird sie machen, wenn sie ihn gefunden hat?“


  Anthony sah seinen Sohn hart an. Was wird sie dann machen? Sollte er eine Antwort darauf geben? Versuchsweise den Gedanken fertig denken? In ihm wehrte sich alles dagegen, Dolan könnte mit seinen kindlichen Überlegungen auch nur ansatzweise Recht haben. Was würden Cat und Yuma tun, wenn sie sich einmal gefunden hatten? Sie, die die Formel trug und er, der damit umgehen konnte?


  „Ich weiß es nicht, Dolan. Ich weiß es wirklich nicht.“


  „Dann drück drauf.“ Tief atmete sein Sohn durch. „Damit sie nicht etwas Dummes tut.“


  Draufdrücken? Das Tempo war sowieso schon viel zu hoch. Der Motor röhrte, aber die Straße war nahezu leer. Oh, man hatte gut gearbeitet. Der Hubschrauber war in der Lage Cats Fahrtrichtung vorherzusehen und man arbeitete heftig daran, alle anderen Verkehrsteilnehmer aus dem Weg zu schaffen.


  Ständig wurden über Funk Befehle ausgegeben. Trotzdem fehlte Anthony recht bald die Orientierung. Der Grund war nicht schwer. Auch Cat besaß ein Funkgerät im Wagen und sie hörte genauso zu. Vermutlich verständigte man sich über Telefon um die Frau nicht vorzuwarnen und Anthony ahnte, dass man versuchen würde, sie abermals aufzuhalten.


  Mehrmals flog der Hubschrauber über ihre Köpfe hinweg. Hinter ihm, nach wie vor der grüne Mercedes, der aber zurückgefallen war. Es war nicht leicht Cats Tempo zu halten und sich so um die Kurven zu werfen, wie sie es tat. Selbst Anthony hatte seine Schwierigkeiten. Er wollte sich und sein Kind nicht in Gefahr bringen. Cat schien das alles egal zu sein. Sie fuhr, sage und schreibe, wie ein Schwein, und hatte das Auto bemerkenswert gut im Griff.


  Er erschrak, als plötzlich sein Name aus dem Funk ertönte.


  „Sergeant King. Hier ist Team zwei. Halten Sie sich etwas zurück. Die Flüchtige nähert sich stark bewohntem Gebiet. Wir haben gerade den Funkspruch erhalten, dass sich ein Kampfhubschrauber der Army mit dem Befehl nähert, das Fahrzeug abzuschießen. Nehmen Sie sich zurück um nicht getroffen zu werden.“


  Anthony verschluckte sich fast. Hörte er da richtig oder erlaubte sich jetzt jemand einen schlechten Scherz. Er sollte sich zurückhalten, damit man … Was? Man hatte vor, Cat einfach von der Straße zu pusten?


  „Dad?“


  Anthony warf Dolan nur einen Blick zu und griff nach dem Funkgerät. Seine Entscheidung war nicht schwer, Vernunft gab es nicht mehr, nur noch Befehle des Herzens.


  „Hört mal zu ihr Pfeifen“, bellte er in das Gerät. „Ich werde nicht zusehen, wie ihr jemanden von der Straße feuert, und wenn es noch so sehr von eurem ´Gesetz` unterstützt wird. Egal, wer diesen bescheuerten Befehl genehmigt hat. Er kann mich, gelinde ausgedrückt, mächtig am A …“ er stockte kurz „am Popo lecken. Links habe ich es besonders gerne. Ich werde nicht abrücken. Wenn ihr schon jemanden von der Straße blasen wollt, dann bitte uns auch. Mich und meinen Sohn, der gerade neben mir sitzt und mit anhören muss, welch hirnverbrannten Befehle ein Offizier Nummer sowieso, Dienstgrad, ist mir scheißegal, gerade erfindet.“


  Damit gab er einmal mehr Gas und sah zu, dass er etwas zu Cat aufschloss.


  „King“


  Wieso hatte er auf einmal diese abartige Stimme in der Leitung? Verdammt, eine, die er am allerwenigsten hören wollte, die man verbrennen konnte und dessen Besitzer man am besten in die Wüste schicken sollte. Er hasste sie, aus dem tiefsten Abgrund seiner Seele. Und hätte er eine Möglichkeit gehabt, durch das Funkgerät hindurch an dessen Kehle zu springen, er hätte es getan.


  „Sky“, knurrte er böse in das Gerät. „Vielleicht hätte ich Sie doch umnieten sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte.“


  „Seien Sie vernünftig, King.“


  „Das sagen ausgerechnet Sie. Vernunft ist etwas, was ich schon nicht mehr hatte, als Alkatrass gebaut wurde, denn damals hat mir die Vernunft gesagt, den Job nicht zu übernehmen, da er mich ins Grab bringen würde. Ja, Sky, ich hatte recht. Er bringt mich ins Grab Jetzt und hier. Schießen Sie. Ich will live dabei sein.“


  „Ich habe darüber keine Befehlsgewalt, King. Man wird Cat aufhalten, egal wie. Sie wissen warum. Sie ist eine Gefährdung!“


  „Ich werde nicht zusehen, wie man jemanden legal umbringt, Sky.“ Anthonys Stimme schnappte fast über. „Ganz sicher nicht. Jeder andere wird für Mord weggesperrt auf jene Insel, von der ich meine ´Kundschaft` erhalte. Jene, die das Rudel immer wieder komplettieren. Es gibt dort Menschen, die wurden für sowas lebenslang verknackt. Man nimmt ihnen die Freiheit. Und hier wird vorgemacht, wie eine Tötung legal aussieht. Wie soll ich das meinem Sohn erklären? Er sitzt neben mir, wollen Sie es tun?“


  Anthony war so wütend, dass er Dolan den Sprecher des Funks zuwarf und die Hände auf das Lenkrad knallte. Wütend war überhaupt kein Ausdruck, für das, was er empfand.


  Vorsichtig nahm Dolan den Sprecher auf und drückte zaghaft auf die Taste.


  „Sky?“ Seine Stimme klang fein, leicht und kindlich. „Bitte töten Sie meine Mum nicht.“


  Anthony ging in seinem Sitz fast ein. Tränen schossen in seine Augen, sein Herz jagte und der Wunsch, diesem Sky einfach das Licht abzudrehen, wuchs von Sekunde zu Sekunde.


  „Sie ist nicht deine Mum, Junge.“ Tönte die Stimme aus dem Gerät.


  „Vielleicht nicht richtig“, erklärte Dolan selten deutlich, „aber in meinem Herzen ist sie es. Ich hatte nie eine richtige Mum. Aber sie ist es. Ich habe sie lieb und … und ich will sie … will sie … behalten.“ Seine Stimme hatte zu zittern begonnen, was ein Stocken zur Folge hatte. Anthony wagte den Blick nicht. Er wusste auch so, dass sein Kind weinte.


  „Du wirst dir eine andere Mum suchen müssen.“


  Anthony schwor sich, dem Mann mit bloßen Händen den Hals umzudrehen, sollte er ihn einmal, nur einmal, zu fassen kriegen. Gott, was war das nur für ein Mensch?


  „Man kann sich seine Mum … nicht einfach so … aussuchen.“


  „Du hast dir die Falsche ausgesucht, Junge. Es wird sich eine andere für dich finden.“


  Voller Hass griff Anthony nach dem Funk, riss ihn seinem Kind aus der Hand und hätte er es gekonnt, er wäre wirklich hindurchgesprungen.


  „Sie sind ein abartiges Schwein, Sky. Liebe verteilt man nicht wie Geld. Mein Kind sieht in dieser Frau eine Mutter. Sie ist heilig für ihn, eine halbe Göttin. Und nun sind Sie dabei, diese Frau vor seinen Augen abzuschlachten. Hoffentlich können Sie das je mit Ihrem Gewissen vereinbaren, falls Sie sowas überhaupt noch besitzen.“


  In diesem Moment sah er einen mächtigen Hubschrauber am Himmel erscheinen und wusste auch, ohne nachzufragen, dass die Kavallerie erschienen war. Entschieden warf er das Funkgerät zurück und drückte hart aufs Gaspedal. So leicht sollten sie es nicht haben. Wenn sie auf Cat feuern wollten, dann würde er versuchen, das zu verhindern.


  Anthony beobachtete, wie sich der Hubschrauber dem vorderen Fahrzeug näherte und erhöhte seine Geschwindigkeit, sodass er dicht an Cat herankam. Irgendwie hatte er sogar den Eindruck, dass sie etwas langsamer geworden war, um ihn herankommen zu lassen. Natürlich, sie musste das Gespräch mitgehört haben. Spurlos war es sicher nicht an ihr vorbeigegangen. Hinter sich konnte er Schüsse vernehmen. Ein Blick in den Rückspiegel. Der blaue Wagen machte einen Dreher und blieb stehen. Vermutlich hatte man ihm die Reifen zerschossen.


  Weitere Schüsse fielen. Man versuchte also sämtliche Verfolger mit Macht aufzuhalten. Anthony ahnte, dass man auch sein Fahrzeug unter Beschuss nehmen würde um Handlungsfreiheit zu haben. Verdammt, man durfte Cat nicht kriegen.


  Jemand winkte ihm aus dem Hubschrauber entgegen, er solle zurückbleiben. Zurückbleiben? Ha, Anthony betätigte die Lichthupe. Der Typ konnte ihm im Mondschein begegnen. Anthony schloss auf, kam dicht an Cat heran und hörte gerade noch, wie die Reifen des Mercedes hinter ihm quietschten. Der Wagen schleuderte, drehte sich mehrmals und landete im Straßengraben. Auch ihn hatte man außer Gefecht gesetzt. Kam nun er an die Reihe?


  Anthony blickte nach vorne. Ein großer Truck fuhr vor ihnen auf der Straße. Eines der wenigen Fahrzeuge, die sich ab und an auf die Straße verirrten, da die Polizei nicht alle Zufahrten sperren konnte. Gegenverkehr hatten sie keinen. Es würde also nicht weiter schwer sein, den LKW zu überholen. Cat setzte bereits an, als die erste Kugel im Kofferraum einschlug.


  „Verdammt!“, zischte Anthony und sah wieder in den Rückspiegel. Ja, er konnte den Schützen erkennen. Weit hatte er sich aus dem Fenster gelehnt und zielte bewusst auf seine Reifen.


  Mit einer wilden Lenkbewegung setzte Anthony zum Überholen an und entdeckte einen kleinen Bus, der vor dem LKW gefahren sein musste und plötzlich die Fahrstreifen wechselte. Während der LKW ganz nach rechts lenkte, bewegte sich der Bus nach links und ließ in der Mitte Platz. Auch Cat schien einen Moment irritiert, denn die hinteren Bremslichter leuchteten auf, als man plötzlich einen dunklen Arm wahrnehmen konnte, der aus dem Fenster des Trucks ragte und mit einer weiträumigen Bewegung deutete, weiterzufahren. Kurz darauf erschien ein Kopf in dem Fenster, ein Oberkörper, der nun mit beiden Händen deutete, nur nicht nachzulassen.


  Anthony konnte seinen Augen kaum trauen. War das jetzt ein Märchen? Unecht, echt? Cat gab wieder Gas und fuhr in diese Gasse ein, während Anthony noch immer auf den Mann starrte, der zuerst noch winkte, aber dann wieder hinter sein Steuer verschwand und die Hupe des Trucks mehrmals betätigte, sodass es ohrenbetäubend dröhnte.


  „Dad, das ist Piranha. Die Jungs helfen uns. Sie sind da.“


  Dolan sprang in seinem Sitz hoch, starrte nach draußen. Cat schoss vorwärts, überholte den Truck und stieg, als sie auf Fahrerhöhe war, ihrerseits auf die Hupe. Es war lächerlich, was das Einsatzfahrzeug zutage förderte, aber sie zeigte damit an, erkannt zu haben. Anthony schüttelte nur noch den Kopf, konnte es noch immer nicht glauben, schoss aber hinter Cat her und vergaß nicht, in seine Hupe zu treten. Der Truck wie auch der Bus neben ihm antwortete und als er auf Augenhöhe war, konnte er seine Wildhunde erkennen. Woher sie es wussten, wie sie es hierher geschafft hatten, und woher die Fahrzeuge waren. Es war nicht wichtig. Es war, verdammt nochmal nicht wichtig. Sie waren da, allein das zählte.


  Anthony schoss hinter Cat an den beiden Fahrzeugen vorbei, die die Straße sofort hinter ihnen blockierten, sodass ihnen die Polizei nicht mehr folgen konnte. Auch wenn man versuchen sollte, dem Truck die Reifen zu zerschießen … ein Truck der schleuderte, konnte auf die Fahrbahn knallen, und dann war erst mal Sendepause. Beinhart schoben sich LKW und Bus zusammen, sodass es für alle anderen unmöglich war zu überholen und nichts konnte die Jungs dazu bewegen, die Fahrbahn wieder freizugeben. Für diese Menschen war die Drohung einer Strafe nicht weiter besorgniserregend, allenfalls abenteuerlich. Sie waren verurteilt, alle zusammen, aber sie hielten zusammen, für das, was für sie eine Familie war.


  Anthony entfuhr ein hartes Lachen und er klopfte übermütig auf das Lenkrad.


  „Unfassbar“, schrie er aus sich raus. „Einfach unfassbar. Ich liebe diese Jungs. Ich liebe sie von ganzem Herzen. Sie sind einfach da, wenn man sie braucht.“


  Anthony schlug in die Hand seines Sohnes ein, fühlte für Momente sowas wie ein Glücksgefühl in sich hochkeimen und zeigte dem Hubschrauber die Zunge, als dieser über ihre Köpfe hinweg flog. Was der Pilot sich im Moment dachte, war ihm schlichtweg egal. Er brauchte dieses kleine Highlight. Diesen kleinen Schachzug um zu zeigen, dass auch seine Seite nicht ganz so wehrlos war, wie sich das die anderen vielleicht dachten. Ein Abschuss von Cats Wagen war erstmal unmöglich gemacht worden, denn sie erreichten bereits die ersten Häuser, die links und rechts am Straßenrand irgendwann erbaut worden waren. Jetzt ein Geschoss auf ein Auto zu schicken würde unweigerlich Zivilisten mit in die Sache ziehen, und das konnten sich weder das FBI noch die Army wirklich leisten. Nach wie vor flogen die Hubschrauber der Medien mit durch den Himmel, ob den Befehlsgebern das nun passte oder nicht, sie waren dabei und würden sich nicht abwimmeln lassen. Medien, so sehr er sie schon gehasst hatte, jetzt dankte er Gott, dass es sie gab.


  Die momentanen Glücksgefühle nährten Anthony und gaben ihm die Motivation, einfach nur weiterzumachen, nicht aufzugeben, egal wohin das Auto vor ihm ihn auch führen würde.


  


  Cat verringerte das Tempo, kaum dass sie durch dicht besiedeltes Gebiet fuhr. Bis auf Anthony war die Straße hinter ihr wie leer gefegt. Die Polizei hatte bisher mit Hochdruck daran gearbeitet, fremde Personen von der Straße fernzuhalten, doch nun näherten sie sich Cleveland, einem bewegten Städtchen am Ufer des Eriesees. Es war der Polizei unmöglich zu erraten, in welche Richtung sich Cat bewegen würde, und die Stadt zu evakuieren war vermutlich ein süßer Gedanke, aber nicht durchführbar. Man war gezwungen sich etwas zurückzuziehen und abzuwarten, was Cat weiter zu tun gedachte, und sie passte ihr Tempo dem immer dichter werdenden Verkehr an, in den sie jetzt wieder eintauchen konnte. Großzügig und bereitwillig wurde immer wieder Platz gemacht. Der Status eines Einsatzfahrzeuges war hier sichtbar zu erkennen. Niemandem war klar, dass sich hinter dem Steuer ein entflohener Häftling befand.


  Anthony folgte Cat ohne Unterlass. Im Rückspiegel konnte er nur noch den ganz normalen Verkehr beobachten. Den grünen Mercedes und seinen blauen Begleiter hatte man an den Straßenrand befördert, und auch von den Einsatzfahrzeugen war erstmal nichts weiter zu sehen. Lediglich, den sich dezent zurückhaltenden Armeehubschrauber konnte er dann und wann am Himmel erkennen. Wo seine Jungs waren, konnte er nur erraten. Vielleicht hatte man sie aufgehalten und verhaftet. Im Moment war das egal, denn durch deren Aktion, war es Cat nicht nur gelungen den Vorsprung zu vergrößern, sie hatten einen Angriff auf sie erfolgreich verhindert. Er würde ihnen dafür die Füße küssen, sollte er sie jemals wieder zu Gesicht bekommen.


  Cat bog mehrere Male ab. Es hatte nicht den Anschein, als ob sie etwas suchen würde, sie schien den Weg genau zu kennen, denn sie benutzte Seitenstraßen, mit denen sie die vollen Hauptstraßen umfahren konnte. Anthony folgte ihr an der Stoßstange klebend, ohne auch nur einmal daran zu zweifeln, dass sie ihr Ziel nicht finden würde.


  „King. Wenn Sie kooperieren, kann ich für Sie ein sehr gutes Wort einlegen, und Sie kommen vielleicht unbehelligt aus der Sache raus. Lassen Sie uns unseren Job machen.“


  Oh, wie hasste er diese gottverdammte Stimme. Es gab wohl nichts Ansteckenderes als die kratzende Stimme eines Special Agents in einem Funkgerät.


  Zornig griff Anthony nach dem Sprecher.


  „Kommen Sie mir nur nicht unter die Augen, Sky. Mich wird niemand aufhalten, um aus ihren Knochen Nudelsuppe zu machen. Gehen Sie mir im nächsten Jahrhundert gepflegt aus dem Weg und sollten wir uns in der Hölle begegnen, werde ich die Möglichkeit finden, um Sie gut durchzukochen.“


  Damit riss er das Kabel aus dem Funk, öffnete das Fenster und warf den Sprecher hinaus.


  „Arschloch.“


  „Dad!“


  Ups, fast übersah er wie Cat scharf links abbog und mit dem Streifenwagen in ein Parkhaus glitt. Was zur Hölle hatte sie jetzt wieder vor? Jemand hupte, als er ebenfalls einbog und dabei ein Auto schnitt, der heftig bremsen musste. Cat blieb vor einer Schranke stehen und ließ sich ein Ticket geben. Wie artig.


  Anthony tat es ihr nach und wartete geduldig, bis der Automat die Karte ausgespuckt und die Schranke sich geöffnet hatte, während Cat schon um die erste Kurve fuhr. Was wollte sie in einem Parkhaus?


  Anthony riss das Ticket nahezu schon aus dem Gerät und fuhr mit quietschenden Reifen an, als der Balken vor ihm in die Höhe ging. Etwas schnell fuhr er um die erste Ecke und konnte seinen Augen nicht trauen. Der Streifenwagen, jenes Auto, welches Cat bisher gefahren hatte, stand abgestellt und verlassen hinter einigen geparkten Autos. Von Cat selbst keine Spur.


  „Verdammt“, rief Anthony aus, blieb ruckartig stehen, sodass wieder jemand hupte und mit drohendem Zeigefinger an ihm vorbeifuhr. Ohne demjenigen Beachtung zu schenken, sprang er aus dem Wagen, war mit wenigen Schritten bei Cats Fluchtfahrzeug und griff automatisch nach der Türschnalle. Aber das Auto war versperrt.


  „Verdammt!“, rief Anthony ein weiteres Mal aus und hämmerte dabei mit der Faust auf das Autodach. „Verdammt, Cat. Was machst du nur? Was hast du vor?“


  „Dad, sieh mal.“


  Dolan war hinter seinem Vater aus dem Auto geklettert und hatte den zurückgelassenen Streifenwagen umrundet. Wie gerne malte man als Kind irgendwelche Wörter in den Staub oder den Dreck, der an Autos klebte. Auch Dolan hatte das bisher spaßig gefunden, weswegen sein Blick für Dreckmalereien jeglicher Art trainiert war. Er deutete durch das Fenster hindurch auf das Armaturenbrett. Eine feine Staubschicht hatte sich darüber gezogen. Man konnte es ganz leicht übersehen, aber dort hatte jemand ein Wort und eine Zahl hinterlassen. Geschrieben in der Hektik, um es nicht zu vergessen, und es dann schlampig verwischt.


  „Was heißt das?“, fragte Anthony mehr zu sich selbst, war aber überrascht, als er von Dolan eine Antwort erhielt.


  „Ich glaube, das Wort heißt ´Piet` nein, ´Pier`, es heißt Pier und die Zahl … eine 14. 14a, wenn ich mich täusche.“


  Dolan sah seinen Vater sicher an. Dreckschriften waren seine Spezialität.


  „Pier 14a. Dolan?“


  Anthony drehte sich hektisch um.


  „Dann ist sie unterwegs zum Hafen, aber wir können ihr unmöglich in diesem Auto folgen.


  „Dann nimm dir doch ein anderes. Stehen doch genug rum.“


  „Dolan!“


  Der Junge zog die Augenbrauen hoch.


  „Ja, Dad.“


  „Versprich mir hoch und heilig, dass du nie wieder ein Auto klaust, wenn wir diese Sache überstanden haben.“


  Der Junge hob die Hand, zeigte zwei Finger und bewegte sie zu seinem Herzen.


  „Hoch und heilig, Dad. Neben dir steht überdies ein Dodge Charger LX Full Size. 430 PS Dad. Und er ist nicht verschlossen.“


  Anthony wirbelte einmal herum und sah das dunkelrote Fahrzeug in der Parklücke stehen, dessen Besitzer vermutlich vergessen hatte, ihn abzuschließen. Tatsächlich ging die Tür auf, als er den Hebel betätigte. Dabei beobachtete er mehrere Fahrzeuge, die neugierig an den beiden Streifenfahrzeugen vorbeifuhren. Vermutlich dachte im Moment niemand daran, dass Anthony und sein Sohn gerade dabei waren, sich ein Auto ´auszuleihen`.


  „Los jetzt“, nickte der Mann und Dolan war mit einem Satz bei dem Auto. Schnell schob er sich in den Fußraum des Fahrersitzes und ließ seine Hände unter die Manschette des Lenkrades gleiten.


  „Woher weißt du eigentlich, wie man das macht?“, raunte ihm sei Vater zu.


  „Hat mir Blake gezeigt und im alten Steinbruch haben wir es mehrmals versucht“, kam es von weiter unten.


  „Was, du und dein verrückter Freund?“


  „Ja.“


  Der Motor sprang an und Dolan kam wieder hervor.


  „Ich glaube, ich muss mir in Zukunft deinen Umgang etwas besser aussuchen, junger Mann.“


  „Ja, später, dazu haben wir jetzt keine Zeit.“


  Dolan hechtete auf die Beifahrerseite, während Anthony sich hinters Steuer klemmte. Die Automatik reagierte sofort, als er den Ganghebel bewegte. Anthony ließ den Charger aus der Parklücke rollen, drehte und war Sekunden später unterwegs Richtung „Exit“. Seine Gedanken kreisten rund um Cat. Hatte jemand sie hier erwartet, war sie geholt worden, oder hatte sie nur mal gerade eben für sich das Auto gewechselt? Anthony lachte fast auf, als er aus dem Parkhaus fuhr und die getönten Scheiben des Fahrzeuges bemerkte. Ihren Verfolgern würde es schwer fallen, sie wieder ausfindig zu machen.


  „Pier 14a?“


  Anthony warf Dolan einen harten Blick zu und dieser erwiderte ihn in derselben Kampfbereitschaft.


  „Pier 14a!“


  Anthony bog ab und fuhr auf die Straße auf. Durch die Windschutzscheibe konnte er den Armeehubschrauber erkennen, der nach wie vor über der Stadt kreiste. Vielleicht hatten die Beamten schon bemerkt, dass sie an der Nase herumgeführt worden waren. Ein vorsichtiges Grinsen glitt über sein Gesicht.


  Sucht doch, bis ihr schwarz werdet, dachte er bei sich und lenkte den Charger Richtung Hafen.


  Zügig versuchte er sich zurechtzufinden. Obwohl er sich vornahm, es nicht zu tun, konnte er es nicht lassen, doch in das Innere der anderen Fahrzeuge zu schauen, sofern ihm das möglich war. Aber von Cat keine Spur. Anthony durchfuhr mehrere Seitengassen, versuchte sich immer wieder an der Beschilderung zu orientieren, aber Cat war wie vom Erdboden verschluckt. Selbst an den Hubschraubern konnte er nicht ablesen, ob man sie gefunden hatte oder nicht.


  Anthony fand es spannend, an einer Streife vorbeizufahren, die an einer Straßenecke wartete und keine Notiz von ihm nahm. Probleme mit der Verkehrspolizei hatte er nie gehabt und trotzdem löste es ein gutes Gefühl aus, an diesem Wagen so sang - und klanglos vorbeizufahren.


  Er erschrak umso mehr, als er durch Zufall in den Rückspiegel blickte und bemerkte, wie der Streifenwagen losfuhr und seine blauroten Signallampen einschaltete. Galt das ihm? Hatte man ihn erkannt?


  Das Fahrzeug fuhr auf die Straße und gab Gas, setzte sich aber nicht hinter ihn, sondern zog auf der Nebenfahrbahn an ihm vorbei. Fast im selben Augenblick glitt der Armeehubschrauber über seinen Kopf hinweg und flog Richtung Hafen. Weiter brauchte Anthony nicht nachzudenken. Man hatte Cat gefunden.


  Ohne jegliche Rücksicht latschte er ins Gaspedal und legte seinen Finger auf den Hupknopf. Einige Fahrzeuge vor ihm wechselten freiwillig die Fahrbahn, sodass Anthony hinter dem Streifenwagen her rasen konnte. Schnell schloss er auf und blieb im Windschatten der Polizei, die auf direktem Weg Richtung Eriesee kurvte. Einmal mehr schossen sie in Höchstgeschwindigkeit über die Straßen, wobei es Anthony völlig egal war, ob der schöne Charger eine Straßenlaterne touchierte, einen Mülleimer zur Seite schoss oder ein anderes Fahrzeug küsste. Mit seinen über 400 PS war es ihm problemlos möglich, dem Einsatzfahrzeug zu folgen, der einige Male hart abbog und dabei die Reifen singen ließ. Anthony beobachtete die Hubschrauber, die sich über dem See versammelt haben mussten, sah den Armeehelikopter kreisen und konnte noch einige weitere Fahrzeuge erkennen, die sich mit rotblauen Signallampen dem Seehafen näherten.


  Schon von Weitem konnte er die blinkende Beleuchtung erkennen, erkannte Beamte, die das Gebiet großräumig gesperrt hatten. Verkehr wurde umgeleitet, Schaulustige zur Seite getrieben. Das Fahrzeug vor ihm bremste, blinkte und fuhr rechts ran. Anthony dachte gar nicht weiter nach, sondern gab Gas und knallte mit Tempo gegen die hölzerne Sperre, die man auf die Straße gestellt hatte. Er erkannte Menschen, die auf die Fahrbahn sprangen, winkten, schrien, aber nichts konnte ihn jetzt noch aufhalten. Vor ihm reagierte man, indem man zur Seite hechtete. Wer schlussendlich eine Waffe zog und auf den Charger schoss, war ihm nicht klar. Er hörte nur den Einschlag der Kugeln und hoffte, dass man ihm das Auto nicht zu schnell lahmlegte. Anthony wollte durchziehen, bis hin zum Ufer, ohne an die Beamten zu denken, die das zu verhindern versuchten, als sich plötzlich ein Wagen vor ihm direkt auf die Fahrbahn schob. Anthony wusste, dass er zu schnell war, dass er nicht mehr bremsen konnte, und hielt sich am Lenkrad fest, als es auch schon rumste. Irgendwas schlug ihm ins Gesicht. Etwas knallte gegen seinen Brustkorb, während das hässliche Geräusch von kratzendem Blech an sein Ohr drang. Benommen hing Anthony eine Weile in seinem Sicherheitsgurt, bevor es ihm gelang, seine Augen wieder zu öffnen und einen Blick nach vorne zu wagen. Was er sah, war ein zerknautschter Airbag, der sich um das Lenkrad gewickelt hatte und eine aufgeworfene, zerbeulte Motorhaube, unter der es hervorrauchte. Fast im selben Augenblick wurde die Beifahrertür aufgerissen und jemand griff nach Dolan. Wie aus weiter Ferne bekam er mit, dass man das Kind aus dem Auto zog, es auf die Beine stellte, mit ihm sprach, als auch seine Tür aufgerissen wurde. Jemand öffnete den Sicherheitsgurt. Mehrere Hände griffen nach ihm und holten ihn aus dem Fahrzeug. Anthony hörte Stimmen. Wurden da wirklich mehrere Fragen gleichzeitig an ihn gerichtet? Sprach da jemand mit ihm? Wie in Trance blickte er in mehrere, verschiede Gesichter und realisierte, dass er an der Karosserie des Chargers lehnte. Was man mit ihm machte und tat, ging an ihm vorbei. Waren die beiden in rot und weiß gekleideten Herrn auch von der Polizei? Jemand griff an seinen Kopf, drehte ihn leicht zur Seite.


  „Können Sir mich hören?“


  Natürlich konnte er das. Er hörte alles, nur eben etwas durcheinander und weit entfernt. Wie das „ja“ aus seinem Mund kam, wusste er nicht. Befohlen hatte er es seiner Zunge sicher nicht.


  Erst der helle Laut mehrerer Schüsse holte ihn in die Wirklichkeit zurück. Sein Blick wanderte zum Seeufer, dort, wo die Möwen erbost schnatternd durch die Luft flatterten. Dorthin, wo die kleine Yacht dabei war mit Volldampf auf den See hinauszurasen.


  „Dad … Dad!“


  Das Kreischen seines Sohnes brachte ihn endgültig in die Realität zurück. Ruckartig hatte er wieder die Gewalt über seine Sinne, wandte sich um, stieß dabei den Sanitäter zur Seite und sah über das Autodach zu Dolan, der immer wieder schrie und dabei auf den See hinaus deutete.


  „Dad … Dad, dort auf dem Schiff. Ich habe Cat gesehen. Sie ist auf dem Schiff.“


  Anthony reagierte in derselben Sekunde. Der zweite Sanitäter flog weit nach hinten, zwei weitere Beamte folgten, während ein dritter einen Tritt in die Magengrube erhielt, sodass er nach vorne zusammenklappte. Wie von Sinnen jagte er Richtung Ufer, auf die Einsatzfahrzeuge zu, auf die vielen Beamten, von denen sich ihm einige in den Weg stellten. Voller Zorn räumte er alles zur Seite, was ihm in die Quere kam, benahm sich wie ein Bulldozer auf einer Irrfahrt. Hinter ihm schrie und kreischte Dolan, was ihn nur noch mehr beflügelte. Mehrmals teilte er aus, bemerkte die Hände nicht, die ihn hielten, und zählte auch die Faustschläge nicht mehr, mit denen er sich den Weg freizuräumen versuchte. Stimmen, Befehle, Aufforderungen, alles ging an ihm vorbei. Über ihm der Hubschrauber, der auf den See hinausflog. Dort die Yacht, die sich mit hoher Geschwindigkeit immer weiter entfernte. Durch ein kleines Zögern seinerseits, gelang es einem Beamten seinen Arm auf den Rücken zu drehen. Ein zweiter griff zu, ein dritter kam hinzu. Anthony konnte nicht mehr zählen. Er sah nur noch den Hubschrauber, die offene Tür. Viel zu oft hatte er aus dieser Perspektive geschossen und er sah, wie man Kurs auf die Yacht nahm.


  „Nein“, kam es aus seinem Mund, wobei ihm nicht bewusst wurde, dass man ihn in die Knie zwang. Sein Blick galt allein dem Hubschrauber und der Yacht.


  „Nein.“


  Seine Stimme wurde lauter und mit unglaublicher Kraft befreite er sich irgendwie aus dem Griff der Beamten, kam wieder auf die Füße, stand im Begriff weiterzurennen, wurde aber wieder daran gehindert. Wieder griff man zu, geübt, diesmal nicht zimperlich. Schmerz? Anthony fühlte keinen Schmerz mehr. Es war Angst, Panik, Hass und Wut was ihn überrollte, als er sah, wie der Hubschrauber sich dem Boot näherte. Er erkannte den Mann selbst mit freiem Auge, das Geschoss, welches losgeschickt wurde, den dunklen Punkt, der in wenigen Momenten sein Ziel treffen würde …


  Es war eine mächtige Explosion, als es sein Ziel traf und es sofort in die Luft fliegen ließ. Ein Feuerballon erglühte über dem Wasserspiegel, hatte Kleinteile bei sich, zerfetzt und zerkleinert, die er nun ins Wasser zurückspuckte. Das, was vorher noch eine kleine Yacht gewesen war, war nur noch ein brennender Haufen aus Plastikteilen, die sich über das Wasser verteilten und für einen kurzen Moment eisiges Schweigen verbreiteten. Polizisten, Zivilbeamten, Neugierige und Schaulustige. Alle starrten hinaus auf das, was dort auf dem Wasser, zur Unkenntlichkeit zerrissen, brannte.


  Anthony ließ sich abermals in die Knie zwingen. Fassungslos starrte er auf den See hinaus. Der Kampfhubschrauber drehte ab, flog beiseite und das was sich ausbreitete war durchaus mit friedhofähnlicher Stille zu vergleichen.


  „Nein“, entfuhr es Anthony nun zum dritten Mal, wobei er seinen Blick nicht abwenden konnte. Die Hände am Rücken, hatte er nicht mehr die Kraft sich zu wehren. Jemand hatte ihm sogar das Knie ins Kreuz gestellt, was ihm aber egal war. Egal war alles, was man mit ihm machte und wie man ihn peinigte. Es kam nur gelinde an das heran, was er gerade in seinem Inneren empfand. Sein Herz lag genauso in seine Einzelteile zerrissen in seiner Brust. Der Schmerz … überdimensional, kaum fassbar oder greifbar, geschweige denn beherrschbar.


  „Nein, bitte.“ Es kam verzerrt, genauso zerrissen, wie die Yacht, die es nicht mehr gab. „Cat!“


  Er ging endgültig ein, verlor jede Spannung in seinem Körper und ließ sich komplett zu Boden drücken. Mehrmals entfuhr ihm das Wort ´nein`, zerbrochen kaum hörbar, zwischen den Tränen, die aus ihm heraussprudelten und über sein Gesicht liefen. Irgendwie bekam er mit, dass man ihn losließ, sodass er sich, gestützt auf seine Hände, aufknien konnte. Immer wieder war das Wort ´nein` zu vernehmen. Tonlos, vermutlich noch nicht mal gesteuert. Wie ein völlig Betrunkener bewegte sich Anthony über den Boden und war nicht mehr in der Lage, sich selbst zu kontrollieren oder an das zu denken, was er tat, sagte oder machte. Mehrmals versuchte man ihm auf die Beine zu helfen. Chancenlos. Anthony bekam kaum etwas mit, rang mit der Luft, keuchte, weinte und immer wieder war es das ´Nein`, welches in einer Tonlage über seine Lippen kam, die zu keinem Menschen gehören konnte.


  Anthony zeigte erst eine menschliche Reaktion, als man Dolan zu ihm ließ, der mit wenigen Sätzen bei seinem Vater war und sich verweint an seinen Oberarm klammerte.


  „Dad“, wisperte der Junge kaum hörbar, „man hat sie getötet, Dad. Sie war mit Yuma auf dem Schiff. Ich habe sie gesehen, Dad. Ich habe alles gesehen.“


  War es die Stimme Dolans, die ihn dazu brachte, seine Beine wieder zu benutzen und aufzustehen, oder dessen Berührung? Niemand wusste es genau. Doch Anthony kam hoch, nahm sein Kind in seine Arme, presste ihn fest an seine Brust und spürte das verzweifelte Schluchzen. Der Körper Dolans zitterte und er krallte sich an den Körper seines Vaters, der noch einmal einen Blick hinaus auf den See wagte. Noch immer brannte sie dort, die Yacht, auf der sie und Yuma sich getroffen hatten, auf der sie vielleicht hätten fliehen wollen, die sie hätte wegbringen sollen, die … Es gab sie nicht mehr. Cat gab es nicht mehr. Die Formel, der Chip, die Bedeutung, man hatte wahr gemacht, was man gedroht hatte. Ihre eisigen, blauen Augen, ihre Härte, die Beherrschung, mit der sie auftrat, ihr durchtrainierter, erprobter Körper. Er hatte ihn gefühlt, ihn geliebt, bei Gott, so sehr geliebt. Sie zu spüren, zu küssen, die Hand zu halten, sie bei sich zu haben, mit ihr zu streiten … Es hatte ihn bewegt und wissen lassen, dass er noch lieben konnte, dass nichts in ihm gestorben war. Er lebte! Aber wofür? Alkatrass, die Wildhunde, das Rudel, Cat. Er hatte nichts mehr von all dem. Es war weg, zerstört, und dem letzten Rest konnte er nur noch zusehen, wie es im Wasser versank und irgendwann den Grund des Sees berühren würde.


  Anthony konnte noch nicht mal richtig aufsehen, als er eine schwere Hand auf seiner Schulter spürte. Es war eine unbewusste Bewegung sich umzudrehen, und irgendwie fehlte ihm jede Emotion, als er in dieses Gesicht blickte, welches er eigentlich aus tiefster Seele hasste.


  „Es tut mir leid, Sergeant King.“


  Worte von weither. Unecht, aber doch wahr. Gesprochen von einem Mann, der … Anthony schaltete seinen Gedankengang ab, versuchte sich irgendwie wieder zu fassen und er schaffte es sogar, einen klaren Satz zutage zu fördern.


  „Es wird sie nicht mehr lebendig machen, Special Agent Sky!“
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  Als das Fahrzeug unter dem Torbogen von Alkatrass durchfuhr, löste es in Anthony ein mächtig eigenes Gefühl aus. Bisher hatte er die Ranch nur voller Leben gesehen, gefüllt mit Verrückten, Schwerverbrechern, Dieben, Mördern, alles was man sich vorstellen konnte, was zum Abschaum gehören konnte. Die Einfahrt, immer glattgekehrt. Es gab Mörder, die das machten. Die Wiese, sauber gemäht. Jetzt wuchs das Gras schon ziemlich hoch. Hatte der verurteilte Dealer den Rasenmäher noch nicht ausgepackt? Die Pferde standen am Koppelzaun und das Brüllen Big Macs hallte über die geisterhaft, verlassene Ranch. Die Haustür wurde nahezu gleichzeitig mit der Tür zur Wohnhalle geöffnet. Der Ort, an dem er Cat das erste Mal vorgestellt hatte. Cat …


  Anthony musste den Gedanken schnell beiseiteschieben, um einen offenen Blick auf die beiden Männer werfen zu können, die auf das Auto zugelaufen kamen. Er glaubte es fast nicht, aber es gab noch immer Watchdogs auf der Ranch. Watchdogs, die keinen Job mehr hatten, da es niemanden mehr auf Alkatrass gab, auf den sie hätten aufpassen müssen.


  „Boss!“


  Tat es gut, einfach diesen Ausdruck zu hören. Nein, er fühlte sich nicht als deren Chef, aber es gehörte dazu, war ein kleiner Teil dieser Ranch, die sein Leben so sehr geformt hatte.


  „Wir sind zuhause, Dad.“


  Dolan riss bereits die Autotür auf, sprang hinaus und wurde von einem der Männer herzlich in Empfang genommen. Zumindest er konnte wieder lachen, auch wenn es noch sehr gekünstelt aussah. Tapferer Dolan. Er hatte sich gut erholt, den Gedanken an Cat erfolgreich verdrängt. Man hatte ihm Mut gemacht, ihm ein Ziel gegeben, ihm gesagt, dass er seine Heimat, wie auch seinen Dad nicht verlieren würde. Etwas, was seiner Seele einfach gut getan hatte. Cat. So schnell wie sie in sein Leben gerauscht war, so schnell war sie auch wieder verschwunden. Für Dolan vielleicht etwas leichter zu verkraften, als für ihn selbst.


  Mit einem komischen Gefühl im Magen stieg er aus und stand Kitt direkt gegenüber.


  „Willkommen auf Alkatrass, Boss.“


  Es war nicht nur ein Händedruck, sondern eine freundschaftliche Umarmung, während Dolan von Jacko überschwänglich gedrückt und geknautscht wurde.


  „Schön Sie wieder hier zu haben, Boss.“


  Anthony atmete einmal tief durch.


  „Noch weiß ich nicht, ob ich es gut finden soll.“


  „Sehen Sie es als einen Schritt in die richtige Richtung. Alkatrass wird nicht sterben, davon bin ich überzeugt.“


  Nein, das würde es nicht. Aber was war Alkatrass schon ohne das Rudel? Man hatte die Ranch geschlossen, für andere Zwecke zur Verfügung gestellt und es ihm überlassen, was er aus der Ranch machen wollte. Scherz. Alkatrass war Alkatrass. Das konnte man nicht einfach ändern oder anders machen.


  Sollte er froh sein, dass man ihn nicht eingekerkert hatte, oder sollte ihn die Dankbarkeit überspülen, dass Sky seinen Status dazu benutzt hatte, dass man ihn unbehelligt ließ? Danke Sky. Vielleicht hättest du mich mit sprengen sollen.


  Mit einem komischen Gefühl trat Anthony auf das Haus zu. Auf sein Haus. Es fühlte sich anders an. Es war nicht mehr „seins“. Der Motor des Fahrzeuges, welches ihn und seinen Sohn hergebracht hatte, starb ab und ein Kopf erschien im offenen Fenster.


  „Sky hat soeben durchgegeben, dass er in einer halben Stunde eintreffen wird. Ich soll sie informieren, Sergeant.“


  „Ex-Sergeant!“ Fand er jetzt seinen Sarkasmus wieder?


  „Auch recht, Ex-Sergeant.“


  Er nickte Kitt nur kurz zu, bevor er wie ein Behinderter langsam auf die Treppe zutrat, die Stufen nahm und durch die Haustür schritt.


  „Sind Sie sicher, dass er schon so weit ist, hierherzukommen?“ Kitt starrte den Mann im Wagen etwas fragend an, doch der zuckte nur mit den Schultern.


  „Sky sagt ja. Ich befolge nur seine Anordnung.“


  Sky!


  Kitt hatte den Mann noch lebhaft in Erinnerung. Ein Scheißkerl. Der musste es ja wohl wissen. Auf was wartete er? Dass Anthony hier endgültig zugrunde ging und seinem Leben ein Ende bereitete?


  Anthony hätte es vielleicht nicht tun sollen, dennoch führte ihn sein erster Weg nach oben, dorthin, wo nicht nur er, sondern auch Cat ihr Quartier gehabt hatte. Hier, im Haupthaus, ausnahmslos für Bedienstete der Ranch, aber bei ihr war man gezwungen gewesen eine Ausnahme zu machen, weil sie weiblich gewesen war.


  Anthony öffnete die Tür und bildete sich ein, im ersten Schwall der Luft etwas von ihr riechen zu können. Das Bett war gemacht. Kleidungsstücke hingen über einem Stuhl, Schuhe standen links neben der Tür an der Wand. Hier gab es nichts Persönliches von Cat. Sie hatte nie etwas Persönliches besessen. Ja, vielleicht zu einer Zeit, wo es für sie noch keine Insel und kein Alkatrass gegeben hatte. Und trotzdem hatte dieses Zimmer, welches sie nur ganz kurz bewohnt hatte, eine persönliche Note von ihr. Es war ihr Zimmer. Gott, was hatte er geflucht, als man ihm eine Frau untergejubelt hatte. Eine Frau auf Alkatrass. Undenkbar. Aber sie hatte es gemeistert, nicht er, sie ganz allein, mit einem irrwitzigen Screenshot.


  Anthony musste sanft lächeln. Cat hatte allzu frischen Wind auf die Ranch gebracht. Aus dem Wind war sodann ein Sturm, bis hin zu einem Tornado geworden, der schließlich auf dem Eriesee eingeebnet worden war.


  Er ging einmal durch das Zimmer, warf einen Blick in jede Ecke, einen auf ihr Bett, bevor er wieder hinaustrat und die Tür leise hinter sich schloss.


  Sein nächster Weg führte ihn in sein Büro. In seine Kommandozentrale. Schon im Flur bemerkte er den Brandgeruch. Nichts hatte man verändert. Die Tür, sie musste bei der Explosion aufgeflogen sein. Das Schloss war kaputt. Vorsichtig betrat Anthony den Raum. Es stank nach wie vor. Die Wände waren schwarz, der Boden verrußt, die Computeranlage komplett eingeschmolzen. Die Jungs hatten ganze Arbeit geleistet. Um ihrer selbst willen hatten sie alles zerstört, womit man Alkatrass überwacht hatte. Aber sie waren nicht geflohen. Nein, sie waren da gewesen. Zur rechten Zeit am rechten Ort und hatten mit angesehen, wie die Yacht in die Luft geflogen war. Noch auf der Straße hatte man sie verhaftet und sie hatten mit Stolz zugegeben, Teil eines Rudels, Teil von Alkatrass zu sein. Man hatte nicht die Zeit gefunden, sie zu separieren, weswegen man sie mitgenommen hatte. Alle fünf hatten sie zugesehen, wie die Yacht in die Luft geflogen war. Bulldog. Der große, mächtige Bulldog, ein Mann ohne Zunge, jemand, groß wie ein Berg aber sanft wie ein Bär. Er hatte geweint. Geschluchzt wie ein kleines Kind. Jemand hatte es Anthony erzählt. Bulldog war angesichts der mutwilligen Zerstörung psychisch fast kaputt gegangen. Dafür hatte man ihn wieder weggeschlossen. Zurück auf der Insel, in eine der Zellen, denen er vor Jahren den Rücken gekehrt und beschlossen hatte, alles dafür zu tun, nie wieder zurückkehren zu müssen. Blake hatte noch im Einsatzfahrzeug angefangen zu beten und die anderen mitgezogen. Gemeinsam, neben all den Beamten, hatten sie gebetet für Cat, für Yuma, für Dolan, auch für ihn und schlussendlich für Alkatrass. Bilder dieser Szenen waren im Fernsehen zu sehen gewesen. Fünf Häftlinge, schwere Jungs, Menschen, die man wegschloss, von denen einer weinte wie ein Kind, und von denen vier andere für etwas beteten, was für den Normalbürger so selbstverständlich war. Ein sinnvolles Leben innerhalb einer Familie, in der man geliebt und gebraucht wurde. Öffentlich hatten sie Alkatrass als ihre Heimat bezeichnet. Anthony hatte sich die Bilder versuchweise angesehen, aber kapituliert. Die Erinnerung, sie fraß in ihm, und der Schmerz, sein Herz war noch lange nicht geheilt. Die zerstörte Kommandozentrale. Machte es Sinn sie wieder aufzubauen?


  Er trat nach vorn, hinter seinen schmierigen, teilweise verbrannten Schreibtisch und setzte sich vorsichtig auf den noch erstaunlich gut erhaltenen Sessel. Er war nur an wenigen Stellen etwas verschmort und zeigte sich stabil. Heftig war das Durchatmen, als er sich auf der verkohlten Schreibtischplatte aufstützte und seinen Kopf in die Hände legte. Sein Leben. Er hatte es hier gelebt. Es hatte ihn erfüllt und es hatte in ihm viel bewegt, eine Gruppe von Menschen, die nichts mehr Wert waren, so miteinander zu verbinden. Sie hatten gezeigt, dass sie anders waren. Geformt, von Erfahrungen gezeichnet, vom Leben gebrannt. Aber sie hatten etwas, was man so selten fand. Sie hielten an Worten fest, die für die normale Gesellschaft nicht mehr wichtig waren. Familie, Treue, Zusammenhalt, und sie waren bereit dafür zu kämpfen, ohne Rücksicht auf Verluste. Sie hatten nichts mehr und doch hatten sie so sehr viel. Sie zeigten ihre Dankbarkeit, auf ihre Weise, anders, aber doch. Hatten die letzten Tage nicht gezeigt, wie wichtig den Männern Alkatrass war? Sie hätten weglaufen, ein neues Leben beginnen können. Niemand hätte sie gesucht. Aber sie hatten es nicht getan. Sie hielten an ihrer „Familie“ fest. Familie. Cat war gekommen und hatte diese Familie komplettiert. Eine Frau auf Alkatrass. Sie hatte Unmögliches möglich gemacht. Sie hatte bewiesen, dass man sich einfügen konnte, deutlich erklärt, wie man ein Rudel Wildhunde zähmte und Cat hatte ihm als Vater gezeigt, was Dolan fehlte. Eine Mum. Sein Sohn hatte sie als Mum gesehen, hätte sie behalten wollen, auch als Mum. Er hatte ihr vertraut, zu ihr aufgesehen, sie vergöttert. Für kurze Zeit. Man hatte ihm seine Mum wieder genommen. Nein. Nicht nur genommen. Man hatte sie vor seinen Augen in die Luft gejagt.


  Tränen schossen in Anthonys Augen und er musste ein Schluchzen unterdrücken. Wie genau Dolan damit umging, wusste er nicht. Man hatte gesagt, er würde es gut verarbeiten, trauern, aber verstehen. Er käme damit zurecht, langsam, aber doch. Wie machte er das, wo es ihn selbst umzubringen drohte? Dieses entsetzliche Bild, als das Geschoss auf die Yacht traf …


  „Störe ich?“


  Anthony schrak heftig zusammen. Er hatte nicht gehört, dass jemand gekommen war, nichts mitbekommen. Gott verdammt, wie lange hatte er in dem Stuhl gesessen und sinnlos vor sich hin sinniert?


  „Agent Sky.“


  Sah der Mann, wie er sich die Tränen schnell aus dem Gesicht putzte?


  Natürlich sah er es. Er war ja nicht blind.


  „Sie brauchen ein neues Büro, King.“


  Anthony stand von seinem Stuhl auf und stemmte die Hände leicht in die Hüften. Irgendwie musste doch sowas wie Achtung zustande zu bringen sein.


  „Für was?“ Falsche Antwort. Das minimierte jede Achtung. „Es gibt kein Alkatrass mehr. Zumindest nicht in der Form, wie ich es verlassen habe. Überwachungsprogramme sind nicht mehr notwendig.“


  Sky verschränkte die Arme hinterm Rücken und wanderte durch den Raum. Dabei knirschte Dreck und Ruß unter seinen Schuhsohlen.


  „Sehen Sie dass nicht etwas zu schwarz, King?“


  Anthony sah auf.


  „Geben Sie mir momentan nur einen halben Grund, warum ich optimistisch in die Zukunft sehen sollte. Ich habe derzeit nichts, was für mich einen Wert hat und Sie wissen genau, dass Sie daran nicht ganz unschuldig sind.“


  Sky blieb kurz stehen und blickte auf sein Gegenüber. Es waren nur wenige Momente gewesen, die einen Mann wie Ex-Sergeant Anthony King gebrochen hatten. Momente. Sky atmete tief ein und ließ die Luft geräuschvoll wieder raus.


  „Wissen Sie, King. Eigentlich mag ich Sie …“


  „Ach ja, ich mag Sie nicht.“


  „Lassen Sie mich ausreden. Doch“, er tat wieder einen bedächtigen Schritt, „ich mag Sie oder sagen wir, ich kann Sie gut leiden. Gut, irgendwann dazwischen wollte ich Sie auch mal vierteln, aber das kommt in den besten Familien vor.“


  „Sparen Sie sich ihr Geschwafel über ´Familie`. Davon haben Sie keine Ahnung.“


  „Vielleicht doch etwas mehr als Sie glauben. Vielleicht unterschätzen Sie mich ein klein wenig. Nur eine ...“


  Anthony horchte auf. Er hörte nicht nur das Geräusch eines, nein, mehrerer Motoren, sondern es drang Gesang an seine Ohren. Gesang? Rhythmischen Klopfen, gefolgt von einem immer wiederkehrenden Refrain. Er kannte den Song, ein Welthit. Und der ominöse Gesang wurde immer lauter und deutlicher.


  „Was …“


  Hätte Anthony nur einmal genau hingesehen, dann hätte er das Leuchten in Skys Augen erkannt. Und hätte er einen zweiten Blick gewagt, dann wären ihm auch die Schmunzelfalten aufgefallen.


  „Ich glaube“, erklärte dieser, „Sie erwarten Besuch.“


  Anthony zog die Stirn in Falten. Das Fenster zu seinem Büro war kaputt. Bei der Explosion geplatzt. Die Wucht hatte selbst den Rahmen mit aus der Mauer gerissen. Deswegen konnte er den Refrain und die vielen Stimmen, die ihn sangen durchaus verstehen. Der Takt. Anthony kannte ihn nur zu gut, war der Sänger doch der Lieblingsmusiker von Dolan.


  „Dad!“


  Kaum hatte er den Gedanken fertig gedacht, stürzte sein Sohn mit einem strahlenden Gesicht durch die Tür.


  „Dad, hast du schon gesehen, wer kommt? Schau raus, Dad. Schau raus!“


  Der Junge sprang zu seinem Vater, nahm seine Hand und zog ihn grob zum Fenster, übersah die Splitter, die noch am Boden lagen und unter den Füßen knirschten, und deutete hinaus.


  „Sieh mal Dad. Sie kommen nach Hause.“


  Anthony starrte ungläubig auf ein Bild, welches sich vor ihm auftat. Zwei Busse wurden um die Kurve in die Hofeinfahrt von Alkatrass gelenkt. Busse, denen man die Herkunft schon von Weitem ansah. Busse, die normalerweise Richtung Insel fuhren. Aber sie kamen auf seinen Hof. Sie kamen nach Alkatrass und der Gesang, das rhythmische Klopfen, es kam aus dem Inneren dieser Busse, laut, deutlich und mit überschäumender Lebensfreude.


  All we want to say is, they do really care about us. All we want to say is, they do really care about us. All we want to say is, they do really care about us.


  Anthony hörte auf den Text. Leicht umgeändert, aber … Der Bus wackelte. Die Stimmung war umwerfend und als die Türen geöffnet wurden, schlug man noch immer den Takt in die Hände und hörte nicht auf den Refrain zu singen.


  Anthony starrte überwältigt auf ein unglaubliches Bild. Sie stiegen aus. Einer nach dem anderen, singend, tanzend, sich in den Armen liegend. Immer den Refrain auf der Zunge. All we want to say is, they do really care about us. Anthony spürte, wie sich sein Herz gerade überschlug. Dort stiegen sie aus den Fahrzeugen. Männer, von denen er geglaubt hatte, sie nie wiedersehen zu dürfen, Männer, für die es keine Hoffnung mehr gab, Männer, die zu seiner Familie gehörten.


  Er spürte, wie es ihn regte. Der Druck im Hals. Er war derart mächtig und groß, dass er es kaum schaffte, ihn zu beherrschen. Dort konnte er Piranha entdecken und neben ihm M&M, wie er sich im Kreis drehte und in die Hände klatschte. Weiter hinten. Blake. Nicht nur irgendein Haftgefangener. Ein Freund, ein echter Freund, sein Beistand, seine rechte Hand.


  Blake sah kurz zu ihm hoch, nahm kurz die Hände an den Mund und bildete einen Trichter.


  „My home is my castle, Boss. Wir sind wieder zurück, um Alkatrass auferstehen zu lassen.“


  Anthony hob die Hand an den Mund. Was in ihm vorging, konnte niemand beschreiben. Es war ein abartiges Gefühl, welches ihn überkam und seinen Körper durchspülte. Eine heftige Welle, die durch ihn hindurch fuhr und dafür sorgte, dass er kein einziges Wort herausbrachte.


  „Hi Boss!“, kam es noch von weiter hinten und der Sprecher drehte sich hüpfend im Kreis. Die gesamte Mannschaft trat in Reih und Glied auf den Hof, bildete eine Zweierreihe und drehte sich dem kaputten Fenster des demolierten Büros zu. Als ob man es abgesprochen hätte. Kaum war der Letzte angetreten, verstummte der Gesang und Blake trat als Leader der gesamten Gruppe einen Schritt vor.


  „Das komplette Rudel ist vollzählig angetreten, Boss. Wir sind der Meinung, wir sollten Alkatrass zum Leben zurückerwecken und schnellstmöglich verlorene Zeit wieder aufholen. Bereit für die Arbeit, Männer?“


  Das Jaulen und Jodeln war ohrenbetäubend und verebbte erst nach geraumer Zeit wieder.


  „Dann lasst uns loslegen. Alkatrass hat uns wieder. Wir lieben unsere Heimat. Wir sind eine Familie.“


  Ein weiteres Mal ertönte das Jaulen und Heulen, während Hände in die Luft geworfen wurden, bevor man wieder in den eintönigen Gesang überging. Anthony beobachtete, wie diese Menschen, die Männer, die bisher sein Leben mitbestimmt hatten, auf die Wohnhalle zuhielten, um dort einer Arbeit entgegenzutreten, die ihr Leben bestimmt hatte. Noch immer hielt er sich die Hand vor den Mund, bemüht, alles zu verbergen, was in ihm hochkommen wollte.


  „Hey Dad. Es wird wieder alles so wie früher. Alles. Dafür knutsche ich heute den Arsch von Big Mac.“


  Anthony konnte nicht verhindern, das Dolan wie ein Sturm aus dem Büro schoss. Wollte es auch gar nicht. Er sah die Freude im Gesicht seines Kindes, fühlte das Leben, welches in ihn zurückkehrte.


  Kurze Zeit später sah er ihn über den Hof laufen und Richtung Halle verschwinden. Nein, einen besseren Umgang konnte er sich für sein Kind nicht vorstellen. Der Umgang mit Haftgefangenen.


  „King?“


  Die Stimme holte ihn wieder etwas auf den Teppich zurück.


  „Alles in Ordnung?“


  Anthony schaffte es mit dem Kopf zu nicken. Langsam nahm er die Hand aus seinem Gesicht..


  „Ich hätte da“, Sky zögerte kurz, blickte einmal nach hinten, dann wieder auf den Mann vor sich, „nur noch ein kleines Problem, mit dem Sie mir helfen müssten, King.“


  „Und das wäre?“ Endlich schaffte es Anthony wieder einigermaßen gefasst herüberzukommen.


  „Ein neuer Haftgefangener.“


  „Ein Neuer? Jetzt schon?“


  „Sorry, ging nicht anders. Ihr Name ist …“


  „Moment!“ Anthony wunderte sich selbst über seine Reaktionsfähigkeit und die Fähigkeit, sich so schnell umzudrehen.


  „Sie? Sie wollen mir jetzt nicht etwa …“


  Aber Sky ließ ihn nicht wirklich ausreden.


  „Ihr Name ist Lyra Osfield, eigen, temperamentvoll, aber ich denke, Sie wissen besser mit weiblichen Haftgefangenen umzugehen, als ich.“


  „Wenn Sie …“


  Anthony verstummte, als er die Frau in Begleitung eines Beamten durch die verkohlte Bürotür kommen sah. Erstaunt und verblüfft zugleich, starrte er sie an, während sie wie angewurzelt stehen blieb. Er sah einmal komplett an ihr hinunter. Konnte es ein Trugbild sein, eine Sinnestäuschung, ein … Der Körper, durchtrainiert und hart, das Haar kurz und wild durcheinander, ihre Haltung, ruhig und emotionslos und dann, der Blick … glasklar, blitzend, kalt und doch wieder so warm .


  „Mein Gott …“ Anthony wagte es fast nicht auszusprechen, hatte Angst, dass sich das Bild vor ihm in Luft auflösen würde, holte Luft und hatte Angst, beim Ausatmen alles vor sich wieder wegzupusten. Doch sie pfiff auf jede Beherrschung, auf ihre Ruhe und jede Emotionslosigkeit, sprang katzenhaft an ihn heran, glitt in seine Arme, an seine Brust, klammerte sich an ihn, schlug einmal mehr ihre Finger in seine Haut, dass es schmerzte, was aber nicht wahrgenommen wurde. Er spürte ihr Zittern, hörte ihr Schluchzen. Weg war ihre Härte, weg ihre eisige Ausstrahlung. Er spürte sie, konnte sie riechen, fühlen .. bei Gott, wie war das möglich, wie ...


  „Ich liebe dich, Ex-Sergeant King. Ich liebe dich, ich …“


  Schnell fasste er nach ihrem Kopf, holte sich ihr Antlitz und warf einen Blick in ihr völlig verheultes Gesicht.


  „Cat, bei Gott, du lebst. Du lebst wirklich, du …“


  Er ließ sich keine Zeit, sondern holte sie an sich heran, umschloss ihren Mund mit dem seinen, schmeckte das Salz ihrer Tränen und konnte kaum fassen, sie zu schmecken, zu berühren, zu …


  Ein freundliches Räuspern trieb die beiden auseinander und Anthony war zum wiederholten Mal genötigt, sich die Tränen aus den Augen zu wischen.


  „Miss Lyra Osfield,“ erklärte Sky, „gehört in ein Schutzprogramm und soll deshalb hier auf Alkatrass verweilen …“


  Anthony ließ ihn gar nicht weitersprechen, sondern starrte den Agenten, den er eigentlich aus tiefster Seele hasste, wie einen Alien an, der ihm direkt vor die Füße gefallen war.


  „Wieso, Sky, wie kann das sein? Ich habe doch gesehen, wie sie …“


  „Tiger schwimmen. Lieben Wasser. Das ist gut!“


  Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte das Männlein auch einer Psychiatrie entsprungen sein können. Derselbe Schlafanzug, dieselben Schlapfen, dieselben merkwürdigen Bemerkungen und doch war dieser Mann niemand, den man unterschätzen sollte.


  „Ching Chang … ich meine …“


  „Chen, Zwerg, Knirps, gefällt mir alles. Diese Ranch ist hübsch. Ein guter Platz für einen Tiger. Sauber. Gemacht für Abenteuer.“


  Chen sah sich in seiner Art mit am Rücken gefalteten Händen in dem Büro um. Meinte er wirklich, was er sagte?


  „Chen …“


  Doch bevor er weitersprechen konnte, räusperte sich Sky ein weiteres Mal und zog damit die Aufmerksamkeit einmal mehr auf sich.


  „Wissen Sie, King, ihr Mann, ihr Fisch da, na, dieser Piranha. Ich gestehe, mich haben Worte noch nie so berührt wie seine, und da ist mir klar geworden, was ich zerstöre, wenn Alkatrass zugrunde geht. Trotzdem konnte ich die Befehle nicht einfach übersehen, weswegen ich einen Weg finden musste, Miss O´Neal, ich meine Cat, sterben zu lassen. Ich habe mich mit Chen verbündet. Cat wusste, wo White war und Chen ahnte, dass sie ihn aufsuchen würde, weshalb wir auch White mit ins Boot holten. Den Russen musste glaubhaft gemacht werden, dass es weder eine Cat noch einen Prof.White jemals wieder geben würde. Somit ist die Formel gegessen und gestorben. Cat und Yuma haben die Yacht viel früher verlassen, aber niemand hat es bemerkt. Mit Sauerstoff ausgerüstet, konnten sie eine ganze Strecke seeabwärts schwimmen und sind dort von unseren Leuten eingesammelt worden. Es war zwar etwas gefinkelte Arbeit notwendig, aber ich konnte gewisse Personen davon überzeugen, dass es ohne Cats Hilfe niemals möglich gewesen wäre, die Formel als vernichtet zu erklären. Ich habe um Schutz für sie angesucht und ihn bekommen. Ich wollte nie, dass Alkatrass stirbt. Jetzt lebt es wieder und ich hoffe, dass der Nachwuchs dafür sorgen wird, dass uns Alkatrass noch möglichst lange erhalten bleibt.“


  Anthony konnte nur noch erstaunt zwischen Sky, Chen und Cat hin und her blicken. Noch wollte die Geschichte nicht in ihn hinein, aber … spielte das eine Rolle?


  „Und wo ist Yuma jetzt?“


  Als ob es sein Stichwort gewesen wäre, kam er herein, der kleine Mann, bewaffnet mit Besen, Schaufel und einem Eimer.


  „Es wird Zeit, dass hier wieder jemand sauber macht. Wie es aussieht. Ich werde Wochen brauchen das alles wieder rein zu waschen, igitt“, er strich mit dem Finger über die Reste eines Computers, „dieser Schmier.“


  Yuma, ein Mensch, dem man nichts zutraute, der als dumm galt, als zurückgeblieben, als leicht daneben. Ein hochintelligenter Professor, der eine chemische Waffe erfunden hatte, die imstande gewesen wäre, die Menschheit auszulöschen. Kaum vorstellbar.


  Anthony löste sich ganz kurz von Cat und trat einen Schritt auf Sky zu. Offen reichte er ihm die Hand.


  „Es erscheint mir wenig, einfach nur Danke zu sagen. Alkatrass, die Ranch, es bedeutet nicht nur mir sehr viel. Cat. Ich glaubte sie verloren.“


  „Anthony, ich habe noch nie so tiefen Schmerz gesehen, wie bei Ihnen, als die Yacht abgeschossen worden ist. Ich weiß vielleicht erst jetzt, was Alkatrass für diese Männer ist, was sie ihnen bedeutet und was man ihnen nimmt, wenn man sie schließt. Vielleicht habe ich für mich etwas dazugelernt. Passen Sir mir gut auf Miss Osfield auf. Sie wissen ja …“


  „Ich weiß, Schutzprogramm. Zeugenschutzprogramm. Ganz sicher werde ich auf sie aufpassen.“


  Es war ein breites Lächeln welches über Skys Gesicht huschte, während er die Tür freigab und eine weitläufige Handbewegung machte.


  „Vielleicht sollten Sie hinausgehen, King. Ich denke, dass es da jemanden gibt, der seine … seine Mum vielleicht in die Arme schließen möchte.“


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Anthony die Bedeutung dieser Worte eingeordnet hatte. Vielleicht half ihm auch der Griff Skys auf seine Schulter, die ihn sanft hinausschubste.


  „Gehen Sie schon, King. Gehen Sie!“


  Sky beobachtete, wie sich Anthony vorsichtig in Bewegung setzte, Cat hinter sich herzog und schließlich aus dem Büro verschwand. Es waren nur wenige Schritte, die er benötigte, um zu Fenster zu kommen und hinaus zu blicken.


  


  Dass Anthony noch immer nicht klar denken konnte, als er aus der Haustür trat, konnte man ihm ansehen. Es schien fast, als würde er sich an Cat festhalten, als er die Steinstufen hinunterstieg. Wie jemand, der zum ersten Mal die Welt sehen durfte, wandte er sich Richtung Wohnhalle, überlegte jeden Schritt, wobei er nicht einmal die Hand Cats losließ. Weit hatten sie nicht zu gehen, denn die Glastür öffnete sich und jene Gestalt, die gerade herausstolpern wollte, bremste augenblicklich und erstarrte nahezu zu Stein. Für Momente fror das Bild ein. Die Zeit stand still, und nur der laue Wind erinnerte daran, dass es kein Film war, der gerade stecken geblieben war.


  Dolan fühlte eine heiße Welle durch seine Adern rasen, während er auf die Gestalt starrte, die dort auf dem Hof stand. Umrisse, Bewegungen, all das war ihm bekannt, viel zu vertraut geworden, und vor ihm … War es eine Sinnestäuschung?


  Ewigkeiten vergingen, bevor er den ersten Schritt tat, die Mund mehrmals öffnete und wieder schloss und dabei den Blick nicht abwenden konnte. Diese Gestalt löste sich von seinem Vater, trat einige Schritte auf ihn zu.


  War das echt, eine Halluzination, ein böser Scherz? Wollte man ihm jemanden unterjubeln? Dolan tat die nächsten beiden Schritte, vorsichtig, langsam, lauernd.


  „Dolan!“


  Auch die Stimme … sie war vertraut. Nicht nur vertraut. Er kannte sie, hatte den Besitzer geliebt, aber …


  „Dolan!“


  Sein Herz begann zu rasen, wild, explodierte fast in seiner Brust. Ein mächtiges Gefühl der Hoffnung durchflutete ihn, stach in seine Seele und erlaubte ihm kleinweise zu glauben, was er da sah.


  „Cat!“ Es kam leise, geflüstert, fast so, als würde er sich den Namen nicht auszusprechen wagen. Einen Namen, den es für ihn nicht mehr gab. Es war noch ein zögerlicher Schritt, den er auf sie zutat, doch als er sah, wie die Gestalt in die Knie ging, und die Hände nach ihm ausstreckte, konnte er sich nicht mehr halten. Wie von Sinnen rannte er auf sie zu, wobei das Wort „Cat“ in unnatürlicher Weise über seine Lippen schwappte. Tränen schossen in ihm hoch, Hoffnung und Glück breiteten sich explosionsartig in seinem Körper aus und verhinderten die Frage nach dem „Warum“. Sie war nicht wichtig, völlig nebensächlich. Dolan jagte wie von Sinnen auf sie zu, stolperte, fiel fast, lief weiter, um erst kurz vor ihr zu bremsen und in ihre Arme zu fallen. Kurz vor ihm war Cat in die Höhe gesprungen, hatte ihn aufgefangen, bremste den Schwung ab und schloss ihre Arme krampfhaft um den Körper des Kindes, grub ihre Finger in seine Kleidung und schickte sie durch seine Haare, holte sich fast grob den Kopf, um ihn an sich zu pressen. Sie spürte das Beben des Körpers, fühlte wie sie selbst jede Beherrschung verlor, wie ein übersinnliches Gefühl, die Kraft der Liebe, von ihr Besitz ergriff und schämte sich nicht dafür, alles aus sich herauszulassen, was in ihr hochkam.


  Anthony beobachtete das Schauspiel, während auch über sein Gesicht die Tränen liefen. Tränen, die er bisher zurückgehalten hatte, aber jetzt keinen Sinn mehr dahinter sah, es weiter zu tun. Sein Blick war verklärt und verschwommen und er hatte keine Ahnung, wem er zu danken hatte, dass er dieses Bild sehen durfte. Vorsichtig trat er an Cat und Dolan heran, und alles was er tun konnte, war, seine Arme um sie auszubreiten und sie zu sich heranzuholen. Er spürte, wie man auch nach ihm griff, wie sie ihren Kopf an ihn lehnte, schickte einen Kuss auf ihren Scheitel und schmiegte sich an ihrem Haar. Eine Zukunft mit Cat, seine Frau, eine Mum für Dolan. Wenn man an dem Rad des Schicksals nur ein wenig drehte …


  


  Sky konnte sie vom Fenster aus beobachten. Tränen der Freude und Tränen der Hoffnung, Hoffnung, die man, bei all den unmöglichen Situationen, nie aufgegeben hatte. Dort umarmte sich eine Familie, die bis zum Schluss gekämpft hatte, die durch die Hölle gegangen war und nie aufgehörte hatte, an sich selbst zu glauben. Nichts auf dieser Welt hätte ihn im Moment, beim Anblick dieses Bildes, mehr davon überzeugen können, dass Dolan seine Mum gefunden hatte. Seine wahrhaft, echte Mum. Das Bild berührte ihn tief. Dort unten standen drei Menschen, die unterschiedlicher nicht sein konnten, hielten sich fest umschlungen und gaben das Wort wieder, was für viele Menschen so ´normal` war, welches aber bestimmt nicht selbstverständlich entstand. Das Wort „Familie“.


  


  


  E N D E


  


  Hat dir diese Geschichte gefallen? Konntest du darin leben, hast du vielleicht mitgefiebert, dort gelacht, da geweint?


  Es gibt noch einige Titel aus meiner Feder, die dich vielleicht interessieren könnten.


  Es würde mich freuen, wenn du noch dieses oder jenes Buch liest. Möglicherweise gehörst du aber auch bald zu denjenigen, die nicht aufhören können meine Bücher in sich hineinzusaugen. Auf Facebook gibt es unter Autor Sandy Kien eine Gruppe, in der du mitdiskutieren kannst, im Internet findest du mich unter www.sandykien.at, und auf youtube ist es möglich, sich zu jedem Buch einen Trailer anzusehen. Viel Spaß auch weiterhin.
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  Ihr Leben bedeutet Amy Hope nicht mehr viel. Gedemütigt und geschunden sucht sie Zuflucht auf einer kleinen Ranch in den Wäldern Kanadas, um dort allein und mit sich selbst einen Ausweg aus ihrem bescheidenen Dasein zu finden. Warum muss ihr auch nur Keoma, dieser Mann, der ihr auf der Straße die Zufahrt gezeigt hat, bei der Arbeit am Hof behilflich sein? Er muss doch sehen, dass sie kein männliches Wesen an sich heranlassen will! Es sind nur wenige Tage, die er braucht, um gegen Amys Angst anzukämpfen und hätte sie auch besiegt, wenn er nicht plötzlich aufgetaucht wäre, um ihr das Leben abermals zur Hölle zu machen.


  


  Die Geschichte beruht auf einen wahren Hintergrund und sollte deshalb mit sehr viel Achtung und Respekt gelesen werden, da diese Frau den Mut gefunden hat, der Autorin ihr Leben zu erzählen.
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  Jerome Anderson tut der Wolf, den er in der Nacht auf der Straße angefahren hat, unendlich leid. Weiß er doch nicht, dass er bereits zu diesem Zeitpunkt von dem Wolfswesen beobachtet wird. Zudem hat er keine Ahnung davon, dass dieses für ihn unbekannte Wesen, welches eigentlich nicht existieren dürfte, sein Leben gründlich ändern wird, bis ihm Nikee über den Weg läuft. Er beginnt zu begreifen, es mit höheren Mächten zu tun zu haben … und, er verliert sein Herz. Doch ist diese Konstellation überhaupt möglich?
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  Es hätte nur eine mehrtägige Wanderung durch die Natur Montanas sein sollen. Doch ausgegrenzt von der Gruppe, schließt sich Samanter Silver dem Indianer Fox Fire und seinem Bruder Little Tinky an. Sehr bald bemerken sie, dass der Treck nicht nur ein normales Wildnisabenteuer beinhaltet, sondern dass sie einer mächtigen Gefahr gegenüberstehen, die das Leben aller bedroht. Samanter muss auf altes Wissen zurückgreifen, um der Bedrohung zu begegnen, doch sie erhält unerwartete Hilfe. Nicht nur mit der Macht der Liebe, auch mit der Kraft eines weißen Wolfes, der von den Indianern als der Geist der Wälder bezeichnet wird, kann sie der Gefahr entgegentreten. Aber wird sie sie auch besiegen können?
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  Vom Leben gezeichnet und im Stich gelassen, wird die junge Jasmin Bernhard mit fünf anderen Jugendlichen auf die "Six Soul Ranch" nach Kanada in die tiefste Wildnis geschickt. Niemand weiß, ob sie sich dort, fern jeglichen Alltags, öffnen wird. Kaum einer kennt den Schmerz des Verlustes in ihrem Herzen, dem sie nur in ihren Träumen entweichen kann. Durch den Kontakt zu den Indianern lernt sie nach dem Traum zu greifen und das tiefe Gefühl der Zuneigung wieder in ihr Herz zu lassen.


  Mit dieser inneren Kraft setzt sie genau dann Mut und Freundschaft ein, als ihre Hilfe am dringendsten gebraucht wird.
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  Eigentlich führt Akeela Jony ein sehr einfaches Leben ohne große Aufregungen. Das ändert sich schlagartig, als sie von der Straße weg von fremden Männern entführt, und in ein fernes Land gebracht wird. Was ihr entgegen schlägt, lässt sie an einen Traum glauben. Vornehmlichkeiten, Glanz, Gloria und Reichtum ohne Ende. Und der uneingeschränkte Herrscher dieses stilvollen Lebens hat beschlossen, sie zu heiraten. Akeela wehrt sich mit Händen und Füßen gegen dieses Vorhaben. Doch es ist ein Rennpferd, welches sie zwingt, zu bleiben und sie kommt hinter Machenschaften, die beweisen, dass Reichtum nicht immer mit Glück verbunden ist, denn eines kann sich ihr Entführer für Geld nicht kaufen. Ihre Liebe.
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  Nach dem Unfalltod ihrer Eltern und dem legendären Rennpferd "Zeus" ist Rebecca Chandler am Ende. Ihr Bruder sitzt im Rollstuhl, die Ranch ist dem finanziellen Untergang geweiht. Durch einen Zwischenfall auf der Rennbahn trifft sie auf den Araber Jafar Saleb Akim, der sich ungeniert in ihr Leben mogelt. Als Becky dann nur knapp einem Anschlag entgeht, beschließt Jafar, sie in sein Land mitzunehmen, um sie zu schützen, und um vielleicht doch den Weg zu ihrem Herzen zu finden. Dort erwartet aber nicht nur ihn einer seiner härtesten Kämpfe, auch Becky bangt um ihr Leben und nur das Entdecken der Liebe gepaart mit dem unzerstörbaren Band zu einem Pferd, erhält sie aufrecht. Nicht umsonst nennt man dieses Pferd "Den Teufel der Wüste"!
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